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Vorwort. 



Hoffnung und Furcht, welche die Wiege der Mensch- 
heit umgaben , sind die Quellen der von Geschlecht zu 
Geschlecht vererbten Gebräuche und Vorschriften , an welche 
sich das Volk, von Krankheit und Noth verfolgt und von 
jeder anderen Hilfe verlassen, als an den einzigen Rettungs- 
halm anklammerte. Die Spuren derselben lassen sich bei 
allen Völkern bis in das graueste Alterthum verfolgen , wess- 
halb sie einen nicht zu unterschätzenden Werth nicht blos 
für die Geschichte der medizinischen Wissenschaften, son- 
dern wohl mehr noch für jene der Cultur behaupten , und 
darum verdienen, auch auf unserem Gebiete einer näheren 
Betrachtung gewürdigt zu werden. 

Die Geschichtsforscher der deutschen Medizin beginnen 
ihre Darstellung gewöhnlich mit den Anfängen der schul- 
gerechten Arzneikunst, wobei die nebelhaften Rudimente 
dieser Doctrin in den ältesten Perioden nur im Vorüber- 
gehen kurz berücksichtigt werden. So ist es gekommen, 
dass die auf Sympathie, Symbolik und Signatur der Erd- 
körper durch den lebendigen Volksglauben ursprünglich und 
wesentlich gegründete altdeutsche Heilkunde, welche ihre 
Kindheit im heidnischen Zeitalter, ihre Jugend unter der 
Pflege des Klerus im Mittelalter verlebte, mit der allmäligen 
Erhebung der Medizin zu einer auf Hochschulen gepflegten 
Wissenschaft aber in den Hintergrund trat, und im Laufe 
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der neueren Zeit bei dem Fortschritte der letzteren ver- 
ödete, endlich bis auf wenige, den Nachkommen kaum erkenn- 
bare Trümmer zusammensank. 

Nach einem Anstosse von Grimm kömmt erst der jüng- 
sten Zeit das Verdienst zu, auf die Erforschung deutscher 
Sittenkunde in ihrem gesammten Umfange, über welche 
frühere Zeiten gleichgültig hinwegsahen, die Aufmerksam- 
keit der Gelehrten gelenkt zu haben ; denn gerade die wunder- 
lichen Hausmittel, von denen man sich oft mit Eckel und 
Entsetzen abwendet, bieten, wie Riehl treffend sagt, dem 
Culturhistoriker einen wahren Hausschatz der uralten An- 
schauung unserer Altvordern vom menschlichen Leibe, von 
den Geheimnissen seines Werdens und Vergehens, seiner 
Lust und Leiden, und gestatten überhaupt tiefe Einblicke 
in das innere Leben des Volkes. 

Und diese annoch in der Geschichte der Medizin fühl- 
bare Lücke nach bestem Vermögen auszufüllen, haben wir 
den vorliegenden Blättern zum Ziele gesteckt. 

Die Volkstherapie, wie sie heutzutage, meistens im 
Stillen und Verborgenen , von einzelnen Personen ausgeübt, 
auch auf deutschem Boden kaum bemerkbar vegetirt, besteht 
nun in den Ueberresten von Heilformen und Bräuchen der 
einst blühenden germanischen Volksmedizin, welche, weil 
nur im Munde des Volkes fortlebend^ aus physiologischer 
Unkunde oder Missverständniss der ursprünglich vorge- 
schriebenen Heilsegen vielfach verderbt, verdreht und oft 
unverständlich geworden sind. Viele solcher Vorschriften 
lassen sich auf die griechische und römische Vorzeit, wohl 
auch auf die Autorität der Bibel zurückführen, was wir 
geschichtlich nachzuweisen bemüht wauen. 

Diese Denkmale der Vorzeit haben sich auf dem plat- 
ten Lande und in den dem Verkehre minder zugänglichen 
Wald- und Berggegenden mit leichter christlicher üeber- 
farbung weniger verwischt erhalten, alsi in den volkreichen 
Städten und offenen Dörfern, wo durch häufigen Wechsel 
der Einwohner, durch lebhaften Handel und Wandel mit 



Fremden die heimischen Sitten und Gebräuche vielfach ver- 
ändert und zum Theil verdrängt wurden. 

Die in Nachfolgendem gesammelten diätetisch - thera- 
peutischen Regeln , Gebräuche und Aberglaubensformeln 
stammen aus handschriftlichen Aufzeichnungen in Haus- 
büchern, dann aus dem Munde von Personen, als den Trä- 
gern solcher Geheimmittel, welche aber oft nur mit zäher 
Zurückhaltung und Scheue des Besitzes ihrer geheimen, ihnen 
liebgewordenen Wissenschaft sich entäussern, oft auch ihre 
Mysterien lieber mit sich absterben lassen, als sie der mit- 
leidigen Belächelung der profanen Wissenschaft auszuseteen, 
endlich den von Dr. Fr. Pauli, Dr. Wilh. Brenner -Schäffer, 
Dr. Flügel, Dr. Bück, sowie in der Bavaria mitgetheilten 
Localfloren des Aberglaubens. 

Manche der mitgetheilten Segeussprüche sind in ver- 
schiedenen Gegenden Deutschlands gleichzeitig im Schwange, 
weil sie wohl aus älteren, gedruckten Volksbüchern abge-' 
schrieben wurden, also aus gemeinsamer Quelle stammen. 

Wenn der geneigte Leeer auf den hier gebotenen Blät- 
tern manche den vorbezeichneten Rahmen überschreitende 
Excurse findet , so möge er es dem Freunde historischer 
Forschung verzeihen, welcher, wie eine liebende Mutter 
an ihrem Kinde, selbst entstellende Auswüchse gerne über-' 
sieht. 



Dr. Lammert. 
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Eialeitnng. 



Die Heilkunde wurde in dem Jugendalter slCmmtlicber Völker 
als ein Geschenk des Himmels und die ersten Aerzte wurden 
als Äeröen und Heilige verehrt ^). 

Wie die Ausübung derselben bei den heidnischen Yölkerv 
ursprünglich ausschliessend ein Geschäft und Vorzug des von 
der Gottheit damit betrauten Priesterstandes ^) war und von 
den Trägem dieser Würde auf den heiligen Stättei;! der Tempel 
heilkräftige Segenssprüche erfolgten , so vererbte sich diese 
Aufgabe auch auf den Clerus der christlichen Kirche. Wie 
überhaupt im Schobsse der Kirche alle Wissenschaften neu 
erblühten; so gehörte auch in Deutschland die Heilkunde zu 
den viel^ und grossen Verdiensten, welche sich zu ihrer Zeit 
Zeit die um das geistige und leibliche Wohl seiner Bewohner 
eifrigst besorgten Mönchsorden erworben haben. Die Morgen- 
strahlen, welche von den Klosterzinnen herab auf die öden 
Gauen und Haine fielen, erleuchteten deren dunkles Gebiet 
gleich einem wohlthätigen Gestirne: ^ Astrum, quo segetes gau- 
derent frugibus, et quo Duceret apricis in coUibus uva colö- 
rem." Virgil. EcL IX. 48. Während des Mittelalters waren 
WeltgeistUche und Ordens -Glieder männlichen und weiblichen 
Geschlechts im Besitze von Arzneien und der Gtibe ihrer An- 
wendung. In den Klostergärten züchtete und erprobte man 



*) Eeclesiastic. XXXIII. 1. — Geis, medic. I. 1. — Plin. bist, natur. 
XXV. 1. XXIX, 1. 2. — Im Antidotar. Nicol. Myrepsi, ex vers. L. Fuohsii 
BasU. 1549. fol. 88 werden Arzneicompositionen verschiedener Apostel 
und Heiligen anfgefßhrt. 

*) So unterrichtete der Oberpriester der alten Franken, Yechtanus, 
nach Druidensitte, fähige Jünglinge in der Arzneikunst. Trithem. com- 
pend. annal. s. breviar. chron. de orig. Francor. in ejusd. op. FrcJfti 1601, 
f. I. 19. Auch einzelne Frauen, in denen man im Allgemeinen etwas 
Heiliges, Yorahnendes sah und deren Rath und Ausspruch man folgte, 
lernten uncl übten die nationale Heilkunde. 
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heilkräftige Pflanzen und benannte sie, sowie die ans denselben 
bereiteten Arzneimittel , dankbar für gelungene Cnren , nach 
jenen Heiligen, welche als Schutzpatrone in gewissen Krank- 
heitsformen verehrt wurden ^). Ein Theil dieser gewonnenen 
Erfahfnngen ging von den Priesterärzten frühzeitig über auf 
einzelne begabte Männer aus depi Laienstande, auf die „weisen 
Männer und Frauen", welche sich aber später zum Theil 
durch geheimnissvolle, aberglänbisehe Qtbräuche und durch den 
Missbrauch wirklicher Heilmittel als Gifte {cpdQfiaxor) den Ruf 
von Zauberern und Hexen zuzogen. 

Auf diese Weise entwickelte sich aus der ursprünglich 
mehr kirchlichen, und geistlichen Praxis der Medizin allmälig 
xihA neben derselben eine eigenthümliche Art von Volksthera- 
ji^tik, welche theils in heidnischem Boden wurzelnd, 'theils 
durch christliche Bräuche und vom Auslände eingewanderte Er- 
fÜlmingen bereichert^), die Grundlage büdet unserer hfetogen 
]^ptdäpen Heilkunde, und zäh und fest dem Volke anklebt mit 
hündeii; andern aus der Vorzeit ererbten Branchen und Vör- 
djrtheilen. (Cftr: Horsch, mediz. Topographie v. Wür2b..879.) 

.Im 12. und. 13. Jahrhundert wurde voih päpstlichen Stuhle 
ddm Cletus diö Atiötlbung eines wesentlichen Thelles der itedizin, 



u .A) Sold^e Namän, zum Thelle gesammelt in Joh; Batihini de plantis 
a:<J^vl8 et.sancfciB non^n trabentibus-, imd in Haupt's Zeitschrift iL 148. 
verdienen Erwähnung; «o 2. B. St Antoniu^kraut)- auch 8t' Barbarakraut,. 
Benedictenwurz , Heil aller Welt genannt (Geum urbanu'ni) ; — Christ- 
\ilÖfifÄ ■ (Helleborus niger) ; — ' Christanswurz (La;thyru8 iuberosus); — 
aiiiObrifitoifelskraut (A<itaea splcata) ; *— Sti Glarakraut, auch 8t. Jdrgen- 
km^ , Speerkraut ( V fil^rlana oMq. ) ; — - St. Golmariskraut , ; Gauchheil 
(ABagallis arvena^»); — Dreifaltigkeitsblttmchen pTioU tricolQr).;.S. Jörgen-» 
würz (Orobanche ^phyllon): — . S. Jacobsblume (S^nexiioarten); — 
9; Jehanniskraut , JFdhannisgürtel , Sonnenwend^rtel , BeifüBs (Hyperl- 
cMDiperfoF.); -^ S. Jobannsblume (Buphihalmum 8peoio*d.); — ' Kathar&tiien-^ 
bhf^e (Nigella sativa); -^ {^aureUtiusktaut (Sanicula ^ Arten oderOynan- 
diuifi vincetox.); r~ Mariendistel; — Mari^ngras (Hydrochloaodor,)j.--- 
MaJ^dalenenkraut (Levisticum); — Maria - Magdalenenkräut (VaTeriana 
celtica); ~ S. Ottilienkraut (Delphinium) ; — S. Peterskraut (Parietaria); — 
S. Peterskom (Triticum speltha) ; — S. Petersschlfissel , Himmelsschlüssel 

gPcUnula elat. et off.) ; -^ S. Roberts-^ S. Ruprechtakräut (Geran. robert.) ; — 
« ISachariasblume (Centaur. cyan.) — Sines der ältesten I>enkmSller 
dieeer Mönchsmedicin isit das „ Pulvis contra omnes febres et contra 
omnfa venena et contra omnes angustias cordis et oorporis'* auB dem 
9. Jahrh. in einer US. des Domstifts Würzburg. Eckhardt, Comment. 
n. 088. — 

^ Das älteste deutsche Originalwerk der Mönchsmedizin vereinigt 
mU den Erfahrungen der Volkstherapie sind die Libri subtiiitatum diver- 
sanim natur. creatur. der hl. Aebtissin Hildegard zu Bingen, f 1179, 
ed. Migne, Paris 1855. 4. . ... 



der Chimrgie ^) , als mit der Würde seines Standes and den 
kirchlichen Functionen nicht' wohl vereinbar, bei Strafe des 
Kirchenbannes gänzlich untersagt, und dieses wiederholt erlas-i 
sene Verbot im Fürstenthume Würzburg zuerst auf wundärzt- 
liehe Praxis angewendet, und vom Bischöfe Mangold 1298 pubH- 
cirt: Nnllus clericus, diaconus, subdiacönus aut sacerdos artetn] 
chimrgicam exerceat, aut ubi exerceatur, intersit; dann im All- 
gemeinen vom Bischöfe Gottfried auf der Synode 1446^) imd 
zu Bamberg 1491 erneuert (Acta synpdi Bamberg, tit. LXI. 
in Ludewig, Scriptor. Bamberg. I. 1260.): „Majoris excommuni- 
cationis sententia proferatur contra religiosos, leges aut medi- 
cinam in scholis andientes, et contra doctores et magistros, qu^ 
religiosos, habitu suo dimisso, leges et physicam audientesj 
scienter . docere aut in scholis suis retincre praesumserint.* 

TroUdem begegnen wir noch öfters Geisjblichen, welche der Ar&* 
neikunde, bei ihrer geringen Durehbildnng ') auch vop Frauen ia, 
Klöstern und Adelssitzen erlernt , oblagen ; so wird erwähnt : Der 
Mönch Marquard im Kloster Waldsassen (Oberpf. ) war viel erfahren 
in der Medliin (um 1340); dann Job. Westerhold, Bischof v. Freising, 
als grosser Atsit und Astrolog •{• 1349; — Conrad v. Braunau, Mag. 
Medie., Dom^apitular in Regensburg, 1379, 7. Febr. ,,Festum stultorum 
— ad tantam, prob dolor, devenit noxam, quod in eo venerabilis con«r 
frater noster, ConTadus deProunou, magister in medicinis, fuisset cru« 
deliter interemptus.^^ Ried. cod. dipL Ratisbon. II.- 921. (Statut, capit. 
cathedral. Ratisbon.). Ferner ,,Maister Rudolf Artzat Leutpriester (ple- 
banus)'< in Augsburg 1420. Reg. rer. boicar. XII. 340. Ferner 1438 in 
München Rudolphus de Haeringen, professor sacrae scripturae ac medi- 
cinae et artium . doctor , decanus ad s. Petrum Monachü, Oberb. Arch. 
V. 127, welcher noch 1465 alsDr.Rud. Volkart von Haeringen, Arzt und 
Dechant bei St. Peter genannt wird. Oberb. Arch- XVI. 209. Reg. r. boic, 
Xm. 231. Meister Peter v. Werckt , doctor in medicinis vnd Corher zu 
Oaelsbaeh 1439 ; — ferner der Pfarrer zu St. Lorenz in Nürnberg, Conrad 
KflDzelhofer 1493,. war „Lerer aller Facultät^S Dr. ss. theolog. utr.jurift et 
medicinae ; weiterhin Dr. Qeorg Mayr, Lehrer der Arznei, Domcapitular und 
Pfarrer zu St. Paulus in Passau 1464—1480. Mon. boic. XXXI. 490. 492. 669, 
Sebald Volkamer, medic. dt., starb Im Franzlscanerkloster daselbst 1468,' 
Heinrich Gartier, genannt Zolner , medic. dr., lebte im dortigen A^idien-^ 



*) Statuta concilor. 1131, 1180, Käser, Gesch. d. Medizin IL Aufl. 
L 272. 

*) Himmelstein, Synodic. Wirceburg. 143. 

•) Cfr. Oetter, der Arzt in Deutschland in der älteren und mittleren 
Zeit, historisch dargestellt (Recens. Erlang, gel. Anzeig. 1777/206); und 
Oetter beetfttigte Wahrheit, dass die Geistlichen in Deutschland seien* 
ehehin die Lehrer der Arzneikunst und auch zugleich die Aerzte gewesen. 
Nürnberg 1790; 8. — Noch im 17. Jahrb., wo bei den Wissenschaften 
die Dialektik am schwersten ins Gewicht fiel , war der Generalprocura* 
tor des Kloster« Andechs, Urich Staudigl, Dr. s. Theolog.. Philosoph., 
utr. jur. et medicin. 

1* 



stifte und f 1469. Auch FQrstbischöfe von Bamberg waren mit physicaL 
medUinischen Studien beschäftigt, so Anton YonRotenhan, f 1469: ,)Zar 
Erleichterung der beständigen Sorgen und erlittenen fast unerträglichen 
Unglück seiner 28jährigen Regierung war zu «einer meisten Erg5tzlicb- 
keit die Botanica , durch welcher vollständigen Erkenntniss und Distilir- 
kirnst er xu der menschlichen Gesundheit die herrlichsten Medizinen xu 
eztrahiren und zuzubereiten gewusst" Eyringii comment. de reb. Franc, 
or. &c. Jen. 1739. 4. p. 67. und Ludewig Script Bamb. I. 238: ^falt bonus 
et sincerus pater, sed Alchimista, quoniam plurimum delectatus Alchi- 
mia.^' — Ferner Johann von Aschhausen, cfr. Homung, cista medic. 
Aueh der geheimnissvolle gelehrte Trithemius , Abt des ßchottenklosters 
in Würzburg, bereitete und spendete Arzneimittel , wie aus seinem Werke 
über Entstehung und Behandlung der Epilepsie hervorgeht, cfr. J. Bälde, 
satyrae medic. m. 773. pulvis Trithemli. Nach Neubig's Angabe IT. 20. 
war TrithenL des Paracelsus Lehrer. — Die Pflege der Künste und 
Wisssenschaften war eine Hauptaufgabe der bayer. Abteien, besonders 
der Benedictiner in Tegernsee. Ueber das Gedeihen der Medizin in 
jenem Kloster geben uns die Chronisten keine genügende Atkä(kunft, nur 
die Nekrologien führen die Kamen von Aerzten und W^nndärsten an 
mid zwar mit rühmenden Prädlcaten. Der Schulvorstand Werinher 
(Seholasticus) erwarb sich durch Anlegung eines botan. Gartens um die 
Medizin Verdienste , f 1197. Der Libellus medicinalis vom J. 1497 nennt 
einen Johann Aichenfeld ,.Palpier unt Arzt'S fern^i' Bruder Michael einen 
„grossen Chimrgus^^, und als einen solchen auch den Bruder Chryso- 
gsaus. Der Bibliothekskatalog von 1500 führt 281 mediz. Werke an. — 
Die früheren alchemistischen Arbeiten einzelner Conventuale im Karthäuser 
Klostor zu Nürnberg beurkundet die von Theophrast. Paracelsus bei sei<- 
nem dortigen Aufenthalte tÖ30 und 1570 im Drucke herausgegebene 
„i^positio Vera imaginum in coenobio Carthusianornm Norimbergae 
repertarum, ex fundatissimo verae magiae vaticinio deduota ^). — 

Gegen die Ansftbnng der medicmischen Praxis dnrob den 
Clems sprachen sich auch GreisÜiche ans. So missbilligt der 
1438 im Raf der Heiligkeit verstorbene Dominicanerprior P. 
Johann Nider zn Ntimberg in seinem Ameisenspiegel L 8. diesen 
üebergriff der Geistlichen, ^qni in nnlla nniversitate in medi- 
einis gradnati, nee aliunde apprime vel profonde in eadem arte 
emditi, inexperti applicant fortassis id, quod pro tnnc est vene- 
mim , in hnmano genere esse posse distinctas duo mUUa centum 
et viginti qiiat%ior infirmitates , — in qua varietate gradnnm id, 
qnod nnam infirmitatem fugat, aliam illico addncit et jnvat, 
et qnod ipinm morbum curat, alinm intoxicatw" 



') Eine scböne Feldblume, Dianthus Carthusianornm, verewigt die 
botanischen Studien dieses Ordens. -^ Auch der Franziskanerorden scheint 
sieh mit Alchemie beschäftigt zu haben, denn in den sog. Alexandrini- 
sehen Constitutionen des Minoritenordens , gedruckt zu Rom 1501 und 
wiederholt 1628, wird XXXI^vor dem Studium dieser Kunst gewarnt: 
ut sunt artes, quae spectant ad vanum mullerum ornatum: ut sunt ar- 
millae, odoraroenta, unguenta &c. 



Mehr ihrer Aufgabe bewusst, widmeten einzelne Orden ihre frompie 
Tbätigkeit bis zum Eintritte der Reformation der Krankenpflege ') , wie 
die Beginen') (1461 Seinonnen, Qeisterinnen genannt) und die Antonie 
ter*}. — Ausser eifrigen Krankenbesuchen erwarben sie sich wesentliche 
Verdienste durch Förderung mildthätiger Stiftungen (cfr. ErdtmiMm, 
Norimberga in flore avitae rem. cathol. religionis, 1629, p* 74), sowie 
durch die alljährlich zweimal vorgenommene Aussatzschau , an welcher 
sich späterhin gelehrte Aerzte betheiligten. — • 

In Folge der erwähnten Verbote und der allmälig ge- 
wonnenen XJeberzengung, dass die Arzneiknnst nieht Sache dels 
Clems sei, wanderten die Doctrinen der Medizin nnter Vor- 
walten der religiösen Anschauung gleich allen übrigen von ihren 
bisherigen Horten, den Klosterzellen, wenn auch langsam in 
die Hörsäle der neugegründeten Universitäten, auf welchen fortan 
eine besondere medizinische Studienfacultät zur Ausbildung künf- 
tiger Aerzte errichtet wurde *). Die Lehre und Ausübung der 



^) Acta synod. Bamb. 1. c. „Inflrml, tempestivi et jejuni sacramenta 
percipiant^' &c. 

*) Ueber das Wirken der Beginen im Bisthume Würzburg vergl. 
Scharold's Beitr. 373 ff. und Arch. des histor. Vereins das. V. 2. 135, 
IX. 1. 81. — Beginnae in Nurenberg 1271, Urk. reg. rer. boic. III. 371. — 
Mendelisches Seelhaus daselbst für 12 hausarme Männer 1402, Reg. rer. 
boic. XI. 265. — Die Seelnonnen in Nürnberg lagen seit 1270 unter 
Beaufsichtigung der Abtei zu St. Aegid der Krankenwart ob. (Cfr.Waldau, 
neue Beiträge I. 223. — In ihre Fusstapfen traten später die barmher- 
zigen Schwestern. Häser, Oesch. der christl. Krankenpflege. 70. 

') Eine Geschichte dieses segensreichen Ordens fehlt nach. Er befand 
sich im Besitze eines souveränen Geheimmittels gegen das im 14 — 16. 
Jahrb. hin und wieder epidemische h. Antoniusfeuer, ob singularia cor- 
porum remedia, quae ibidem pauperes languidi, infirmi, ac gehennali 
igne cruciati^ meritis S. Antonii quotidie assequuntur. Urk. 1507. Mit 
dem Erlöschen dieser Krankheit gegen Ende des 16. Jahrb. kam auch 
der Orden in Abnahme. Der Antoniterconvent in Würzburg erlosch 1546. 
Anzeiger des german. Museums 1855. 2. Gropp's Samml. II. 156. c^r. 
Fuchs, Monogr. 1836. — Mecklenb. Jahrbücher f. Gesch. 1840. XV, wo 
deren Verdienste gewürdigt. 

^) In dien Constitutionsurkunden der ältesten deutsehen Univei*8itäteQ, 
& B. der ersten Würzburger 1402 , wird einer medizinischen Facultät 
ausdrücklich noeh nicht gedacht. Das medizinische Studium zählte da?- 
mals zur Facultas artium- — Welche Rücksicht der Medizin geschenkt 
wurde, erhellt; aus der Besetzung der Lehrerstellen an der 1472 ios 
Leben getretenen Univ^sität Ingolstadt , indem „ auf das mynst ain 
Doetor in der baUigen Schrift , zwen in geistlichen , ainer in kayserlichen 
Rechten, und ainer in der Ertznei, auch albeg auf das mynst sechs 
Mayster in den freien Künsten lesen sollen." — Das Wort Arzt entr 
leiten Einige von Artista, während nach Grimm das althochdeutsche 
Arczat in Archiater seine Wurzel findet. In Urkunden von 1850, 1370) 
1381 findet sich der Amtsname. Puecharzat; 1428 Lerer der Bucher czesj 
x(i. e. doetor in libro). Sonst findet sich das Wort in der Verbindung 
„Mühlarzt'^ — Auch die Alchemisten nannten sich Artistae. 
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niederen wnndärztlicben Praxis aber wurde von den bllrger- 
lichen Zünften der Bader und Barbierer abemommen. 

AI» Medizinalpersonen, welche während des Mittelalters 
tlieils anf Hochschnlen wissenacbafüich ausgebildet , tböls znnft- 
nriUsig nnterricbtet , die Arzneikonst ausübten, erscheinen in 
Urkunden nachstehende Classen: 

L Pkysicif magistri in ph3'sica, in medicinis, später als 
graduirte I)octoreä medicinae, Lehrer in der Arznei, auftretend, 
welche meistens auf italienischen oder französischen Universi- 
täten studii-t und promovirt hatten. 

Urkundlich finden sich in Bayern folgende Physicl aas der frühe- 
sten Zeit aufgezeichnet: 

Kuperttis inedieiis, Pocring 1284. Reg. rer. bolc. II. 230. 

^Magister Hermanniis physicus*'^ in einer Bamberger Urkunde 1248. 
Cfr. Stumpf, histor. Ar eh. v. Franken II. 62. 

„Magister Heinricus , Physicus , postea plebanus in Ruspach." 1226. 
Meiche*»beck , Gesch. v. Freis. 11. 113. 115. 

Magister Cuonradus de Pfeffelingen , Phisycus Augsb. 1264. Reg. 
rer. boic. II. 281. 

Hartkirchen 1266. Dieza relicta quondam mag. Wilhelm! medici. 
Reg. rer. boic. HI. 276. 

Otto medicns Norimberg. im BOrgerveraeichnisse von 1286. ßieben- 
kee», kl. Chron. v. Kflmberg. 1790. 8. 11. 

Ebendaselbst Joseph Medicus Judaeomra '). 

Magister Albertus , physic. Norimb. 22 Mai 1286. Reg. rer. boic. IV. 780. 

Im Rechnungsbuche der Abtei Aldersbach (Quell, u. Erörterungen 
der bayer. Gesch. I. 444) hcisst es um 1290: „Domino nostro abbati 
eunti Erbipolim ad physicos VI. talenta^^ 



') Jüdische Aerztc kommen urkunditch öfters vor. Anfänglich boten 
sie wohl den Angehörigen ihrer Confession, später auch den Christen 
instliche Hilfe. In Passau erliess der Bischof Georg 1497 die Ver- 
ordnung ) das weder Volksärzte , Weiber noch Juden Arxneiknnst 
ausfiben sollten. Reg. rer. boic. XI. 400. -- Die Statut, synod. Fri- 
flUng. 1440 bestimmen: Nemo pracsumat medicinam a Judaeis capere. 
Meichelbeck, Hist. Freising. n. 265. — Auf der Bamberger Synode 
1491 wurde den jüdischen Aerzten förmlich untersagt , christliche 
Kranke zu behandeln: „Judaei nee Christianos infirmos visitent, vel 
elrOA ipsos quovis modo opera medicinae exerceant*^ — Weniger eng- 
hertlg zeigte man sich in Frankfurt; Stricker, die Jndenärzte in Dentsch- 
lAfld, besonders in Frankf. a. M berichtet: „Wiederam kommt (1611 
ale medicus Ordinarius vor : Moses voh Aschaffenburg. Eine Raths- 
Tersammlung von 1Ö28 gebot, ihm zu jeder Stunde der Nacht dieThore 
0a öfftaen, weil die benachbarten Grafen , sonderlich die zu Hanau, seines 
Rftthes oh schnell bedurften." — Nach einem Rathsprotokoll der Stadt 
Hall (Württemberg) von 1657 erhält „Herr Hirsch, Judaeus promotus 
Doetor Medichiae, von E. Rath die Erlanbnlss, wegen seiner vortrefT- 
liohen Experienz tmd Kupst im ganzen Land zollfrei zu passiren. Wider 
dieses Privilegium setften sich alle GFeistHehen mit der grössten Vehe- 
mens, sagende, es wäre besser, mit Christo gestorben, als per Juden- 
doetor mit dem Teufel gesund werden.'^ — Cfr. Müller A Falke, Zeit- 
schrift f. Culturgesch. 1858. 390. 



Ifi einer hebpälschen ^Pergaaenthandsohrift der NÜrab^ger Btadt- 
bibliöthek Ton 1291 wird Moses medious jud. genannt. Cf^. Murr. Me*- 
morabil. I. 17. li/' 

In der Hofhaltungsordnung der bayer. Herzoge zvi RegenBburg wird 
1294 ejTw^hnt „ein Arzt init^driei Pferden^S Reg. rer. boic. IV. 570. • 

Mag. Heinrich dier'Arzt, Straubing 1296. . r 

O^selbertus phisicus wirceburg. 12^7,- Reg. rer. boic IV. 637. 

Mag. Albrecht der Arzt, Chorherr zu Preising 1306. Reg. rer. boid. 
V. 03. -^ wohl derselbe, dessen Nessel, supplem. chronolog. monaal. 
german. C Bruschli Vindobön. 1692 4*. p. 59 gedenkt: (Monast. Ostet- 
hofen.) „in ecclesia monasterii sepultus est Mag. Albertus, physicuiB 
Wernhardini episcopi Pataviensis f 1309." 

Meister Eberhard , Herzog Rudolphs Arzt in München. Urk. 4. April 
1311. Reg. rfer. boic. V. 195. 

In München sind von der Stadt zwei Aerzte besoldet mit je 4 "Pt. 
Jahresgehalt (= 280 fl.) : H. Toemmlinger und Meister Berchtold ' im Jv 
1325. Oberb. Arch. XI. 254. 

Magister Aperwiiius medicus in Wittislingen , 1326^ 26. Febr. Reg. 
rer.. boic. VI. 190. . 

Meister Chunrad der Arzet, Bürger iu Eichstadt 1383. Reg^ rer. boj^c. 
VII. 53. 

Conrad von Megenberg, 1340. Panzer I. 122. 

Marquardus Waldsassens. medie. 1340 — 1350. Ueber den Pol;^fai8tor 
und Ai^zt Märquard in Waldsassen bemerkt Oefele Script, boic. I. 70: 
„Marquardus vir eximius divinarum litterarum eruditissmus ^ medicinae 
clarus curia Waldsassens. in Heidiugsfeld profectus." 

Im Jahre 1337 Hess der Rath in München den Meister Ulrich to& 
Bus, deissen Name dahin gedrungen, bestimmen, aus Friedberg in der 
Wetterau nach M. überzusiedeln; er bewährte seinen Ruf so, dasa ihn 
auch Herzog Jobann von Bayern 1342 zu sich rufen liess, „dass.er ihn 
arzneie^S Oberb. Arch. XI. 254. 

Jacob der Jud , des Herzogs Stephan von Bayern Arzt; 1368. Reg» 
rer. boic. XI. 198. 

Meister Meynges oder Meyngotto, 1360 Arzt zu Nürnberg, „unseir 
lieber Getreuer imd Hofgesinde ^< , genannt in einer Urkunde Kaisers 
Karl des IV. (Cfr. Möhsen, Gesch. d. Wissensch. &c. 1781. 315.) i 

Josephus , Medicus Judaeorum. 1370 in Nürnberg. 

Hermann liuerer, Norimbergensis , angeblich Rectörder UniversItSi 
Wien. (Nach Matthaei, Gonspect. histor. chron., Goettingen 1761, p. 74 
ist dieser identisch ' mit Hermann Lurz, welcher 1390 Rector der Uni- 
versität Wien , 1396 Rector in Erfurt 'war und daselbst Dootoc« der ThecvL 
logie biessl) — Ortolf Megtenberger (auch Meydenberger) ,- artzt in Wirts- 
purg nach' 1400 (Ortolf von Beyeriand). ' .1 

Meister Reinmnndus', Medicus 1403. Nürnberg. 

Paul Rteter, Medicus 8. Physicus CoUegiattiis, f 1410 in Nümbergi 
(Nach Matthiae 1. c. p. 73 eine Person mit Paul de Nürenberg^ der um 
diese Zeit Prof. in Padua war.) 

In Regensburg ist 1411 „Maister Hainrich Andre, Leerer in der 
Arzney'', aus Ulm, Stadtarzt. Reg. rer. boic. XII. 104. 

Mag. Conrad. Ringer, in medicinis ^oetdr et canouicus eccl. s. Ste- 
phani Bambergae 11. April 1418, testis in dij^lom^ Reg. rer. bdio. XH. 283. 

Meister Chunrad von Müiyshoh, Arzt in Regensbui^, v. 1422^26. 
Derselbe wird 1437—31 als Wundarzt bestallt. Reg. rer. boic. XIL 407. 
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Hans ScUeht, Meister in den sieben Kttnsten , Lehrer in der Arsnet, 
aus Ulm, wird als Stadtorzt in Regensburg 1422 bestallt Ibid. XII. 384. 
Xm. 357. 

Johann von Reutlingen, 1424, Stadtphysicus in Nflmberg, Stifter 
des Predigtamtes in Wöhrd. Reg. rer. boic XUL 39. 

Meister Hermann Reinspercher , Reysperger, Arzt und Magister 
Johann de Rickinger in Nürnberg. 

Rudolph Yolkhardt von Häringen, Meister in den sieben Künsten, 
Lehrer in der Arznei, wird in Regensburg 1424 als Stadtarzt aufge- 
nommen; derselbe erscheint 1426 dort als Dechant zu St. Johann, 1429 
als Generalvicar und 1465 als Dechant zu St. Peter in München. Ibid. 41. — 
Hans von Costnicz , ein getaufter Jud , der sich nennet einen Arzt, wird 
daselbst ausgewiesen. 

Meister Virich Mttckel wird als Arzt dort aufgenommen 1426. Ibid. 71. 

Johann Lochner, canon. et medic. dr. ac baccalaur. in theol., ple- 
banus in Hassfurt a. M. 1430. 

Ruland von Telghen, Licientiat in medicina, wird 1433 als Stadt- 
arzt in Regensburg bestallt. Reg., rer. boic. XIII. 276. 62. 

Meister Virich Teitinger, Stadtarzt daselbst 1435. 

Conrad Vendel, Arzt in Nürnberg 1441. Reg. rer. boic. Xm. 356. 

In München starb 1466 ein beschäftigter Arzt, Peter Lamparter. 
Oberb. Arch. XH. 246. 

Dr. Conrad Kunhofer, Pfarrer zu St Lorenz 1452 in Nürnberg. 

Wieder erscheint 1457 ein Meister Johann Lochner , Dr. in l^üm- 
berg, zugleich Leibarzt des ChurfÜrsten Friedrich L v. Brandenburg. 
Möhsen 1. c. 564. 

Arzt Heinrich Beitier 1640 und Sobald Volkamer; letzterer starb 
1468 als Noviz im Franziskanerkloster zu Nürnberg. Oett. 1. c. 81. 

Als Leibarzt des Herzogs Sigmund von Bayern erscheint 1465 Doctor 
Johann Hartlieb. Oberb. Archiv. VL 53. 

Dr. medic. Sebaid Müllner in Nürnberg 1465, Besitzer des Reichs- 
lehens Schwarzenbruck bei Nürnberg von 1475— 8i6; er war Mitglied des 
Iröaseren Rathes und führte den Titel Rector medicorom. Er starb 1495. 

Mit dem Vorigen wird 1465 gleichzeitig genani^t Hieron. Schede!, 
Dr., t 1514. 

EÜne Würzb. Urkunde von 1466 nennt einen Johannas Gonradi, Arzt 
in Medicinis. 

Hermann Schedel, Dr., geb. 1410, gest 1485, war lange Leibarzt 
des ChurfÜrsten Friedrich II. von Brandenburg. Möhsen 1. c. 366. 
i Sebaid Wagner, Dr., 1475—1510. Nürnberg. 

Hartmann Schedel, Dr., geb. 1440, gest 1514. Zuerst Arzt in 
NOrdlingen und Amberg, 1484 in NQmberg. 

Heinrieh Geradwohl 1485 daselbst Dr. med. Cyriacus Weber von 
Landsberg, Physicus 1486 in Memmingen. Oberb. Arch. XTV. 55. 

Theodor oder Theodorieus Ulsenius oder Ulstenius 1486 in Nürn- 
berg. -<* Auch in Straubing wird 1486 „ein Stadtdoctor^' bestellt 

Jobst Ruokhammer 1488, und 

Hieron. Monetarius (Münzer), f 1508. 

Udalric. Binder (Pindar, Pyndarus), Archiater Nürenbergensis 
1493—1513 oder 1519. 

Joh. Magenbuch oder Magenhach 1403—1514. 

Heinrich Rosenzweyd, Dr., 1494, f 1511. Nfirnb. 

Eine Würzb. Urkunde von 1495 i^nnt Dr. Mochinger, lAbarzt 
SeifckettiVerg , Sammlung ungedruckter Schriften. I. 121. 

Sebastian Müller 1495—1509. — Theodor, Mulinus 1495'<^1581. / 
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Johann <(Biihl).voi^ Beirreuty Pr. med. zu Landsl^ut 1496. 

Heinrich ^lingenispc»!! und jodoc Buchheimer 1496 in Niirnberg.. 

Eine Würzb. Urkunde von 1502 nennt Jacob Schoenheintz armün 
liberaKumet utriusque medieinae doctor. 

Johann Bngel, geb. Zu Aichach (Oberb.)v T>r. med., Asiroiiott, 
Mathematiker, f zu Wien 29. 6ept 1512. 

Georg Tannstätter, geb. zu Rain (Oberb.)» 1462, f 1525, Leibarzt 
Kaisers Max I. , Lehrer der Arznei- und Sternkunde zu Wien. :,.. 

Die Physici führten gewöhnlich ein wanderndes Leben, 
wie die Uhrigen Gelehrten jener Zeit, nnd verdingten sich attf 
gewisse Daner als Stadt- oder Leibärzte. (Gfr. Häser, Qescli. 
d. Medizin. IL Anfl. I. ä92.) — Der Name dieser Klasse bal 
sich, freilich mit anderer Bedeutung, in unserem Medizinial-, 
Wesen bis auf die neueste Zeit erhalten. 

IL Chirurj^, anderwärts auch in Chirurgi physici und 
vulgares abgetheilt, später als ülagistri in chirurgia ge^rttft, 
waren gleichfalls fahrende Heister oder Lehrer in der Wuhd- 
arznei, verrichteten Augen- ^), Bruch- und Steinoperatic^äiA, 
entarteten aber meist in der Folge zu Landstreicher^ und hau- 
sirenden Quacksalbern und wurden oft von der Obrigkeit tils 
gefährliche Betrüger verfolgt. 

Der erste urkundlich beglaubigte Wundarzt zu Würzburg ist Magia^ter 
Sifridus Cyruricus, dictus Pfaffenarzet, Bürger daselbst 1312 bis 1321. — 
Femer wird 1333 genannt: Meister Heinrich der Wunden Arzet, Bürger 
zu Regensburg. Reg. rer. boie. VII. 34. ^) ' « i 

Meister Simon von Oostnitz wird daselbst 1433 als Barbierer 11114 
Wundarzt bestallt. Ibid. XIII. 269. Meister Hans, Wundarzt in B|^y- 
reuth^ stiftet 1339 ein Pilgrlmhaus. In Regensburg wirkt 1465 Meister 
Joer^ als Wundarzt. In Augsburg ward um 152Ö ein „Schneidhaus'' IHr 
Chirurg. Operationen errichtet. — Im Ober- und Unterlande Oberbayenia 
wurden im Anfange des 17. Jahrhunderts drei Schnittärzte aufgestellt^ . 

nit Balneatores, Bader und Selbader, bildeten in Bayevm, 
wie anderwärts eine Zunft, Gollegium, Societas balneatomm, 
hielten Gesellen und Lehrlinge, und hingen bIs Zeichen ihseiB 
Handwerkes ein weisses Badetuch yor der Thüre ihrer Wohnung 
auf, uraprtLnglicb' aber keine Barbierbecken , wie die Barbierw. 

_ . ' : // 

') Im Jahre 1351 starb in München eine „ Augenftratin". Mon. hole. 
^5. 94^ — 1 410 wird Meister Lienhard als Augenarzt genannt Reg. rer. 
boic. XII. 72.— 1430 erscheint „Meister Peter", welcher imWörth ein 
Haus besass, urkundlich als Augenarzt in Bamberg. Urk. 

*) Bereits der Minnesänger Walter von der Vogelweide soll (nüeh 
Walther, Yerhältniss der Medizin zur Chirurgie 20) die Operation einer 
Hasenscharte bestanden haben. — Weniger Ruhm erwarbeh sich die 
Ohirtirgen an Herzog Leopold von Oesterreioh. Derselbe war auf eindm 
Turniere in Grätz vom Pferde gestürzt, hatte den Fuss zerschmettert 
und sich denselben abhauen lassen. Er starb in Folge dessen am 3i. Dec. 
1194 unter fftrchterlichen Qualen. Oberb; Aroh; lU, 167. 
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Sie badetöh und rasirten die Badegäste in ihren Badestuben, 
Il94i9<ßn daselbst %ur Adei:, schröphen.und ciirirten, durftejii da- 
gegen ihre Praxis nicht ausserhalb der J^adestabeüben^). Die 
Behandlung ' von Verrenkungen und Brüchen blieb ihnen jedoch 
wie, den Scharfrichtern anheimgegeben. ■ • 

"Bid wurden bald, wie die Barbierer, unehrltcb und. anrflcbig und 
blieben es . trotzdem Kaiser Wenzeslaua' 1406 Tcfr. Struv. corp. Script. 
Ii 628i Ooidast, Reichssatzung IL 84) zum DanKe für seine Befreiung 
4mrch JBine B^adeinagd einen Frei- und Ehrenbcief nebst Zunftwappen 
Oi^ .goldenen f'elde.eine blaue Binde mit Knoten und darin ;ein grüner 
^apagei*) auf kurze Dauer verliehen hatte., da er liacji ihres Gönners 
AbsetTüng nicht als reehtkräfitig anerkannt wurde. InWOi^burg genossen 
ÜB • Bader vor den Barbieren eines besonderen Vorrecbtea i bei kirch- 
lichen Prozessionen, indem sie gleich nach -dem Oeistiiehen gQhen durfr 
ten, während die Barbierzunft nach der Proz,essionsprdnung, 1477 in der 
B^ehfölge derZQnfie die- zehntel war. Die erste Baäererddtitfg erschien 
^Unelbst 1515. !-r- Nach ihrer V^einigung mit den Barbiereu fQhirtea sie 
Mi^lttzieren ein gemeinsafnes ZunfsigUl mit den hl. Cosmas und Damian, 
i^<^n Schutzpatronen der Arzneikunst. . Im J. 1^72 stiftete die Fraterni- 
tlwlalneatorum einen ewigen Jahrtag \n der Domintcanerklrche daselbst*). 

.' * IT, TonsoreiS 9 ijarbitonsö^^es *j , rasores , Barbierer erschei- 
nen seit der Mitte des 11. iTahrhunderts , als man begann, die 
Barte künstlicher zu pflegen ; eie durften innerhalb und ausser^ 
halb ihrer Barbier'stuben raslren , schröpfen, Blut lassen,^ äussere 
ScI^äden, Verrenkungen, Bepbrtiche und frische Wunden (deren 
Behandlung den Badern untersagt war) ouriren; sie befiassten 
•flieh dagegen nicht mit bedeutenden chirurgischen Operationen, 
'"Reiche nur von dexi Chirurgen verrichtet wurden. Vor ihrer 
^olmung hingen anfangs eine, später jedoch) nachdem im 
lift^/J^hrh. das Handwerk der Bader mit jenem der Barbierer 
zn'ölher Zunft verschmoken, mehrere Barbiererschüsseln, weil 
diifr Bäder begonnen hatten; ebenfalls um diese Zeit 1^-2 Becken 
ansatrhängen. Barbierer verditigten sich auch in Hospitäler als 
Pest- und Franzosenärzte, öffneten Pestbeulen n.s. w. Von der 
if«r»nigten Zunft' dir Bader und Bitbierer wurden die oben 
erwtthntioin Chirurgen alknälig verdvitngt xind der^ gesammte 
wundärztliche Thätigkeit übernommen *). 

¥• Hilitürärzte erscheinen unter dem Namen der Feld- 
scheerer zuenst in der von Georg von Freundsberg unter Kaiser 
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^) Cfr. Comment. de reb. in scient. natur. et Tnedi gest. dec. tU:'2^. 
t4». HI. suppl. 522. 

i*,.V *) Ihre Geschwätsigkeit wurde sprichwörtlich — Salhaderei. 
.;:« !) Ueber die Aufhebung der Baderzünfte auf dem Lande 1784 veigl. 
fiorech, Medisin.: Topographie von Warsb. ^73. Naeh dem Franko Merciar 
vom Jafare 1794 geschah dies am 16. Sejpt> 1787. 

' *) JBine Urkunde 1486 nennt einen baTbitonsor Springhans. 

*) Cf^. Horsek, mediBin; Topograpbie 869. 
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Maximilian I. durchgeführten deutschen Militärorganisation, naoh 
welcher jede^ Fähnlein von 400 jÜIann einen Feidscheorer erhielt, 
welcher. monatUch 4 Gnlden Grehalt empfing, daft&r aber ein«^ 
Gehilfen halten musste. Ein oberster Feldarzt mit 40 fl. Monarla- 
sold war sämmtlichen Feldscheerem vorgesetzt. 

VI. Apotheker« Ursprünglich in den Elöste^u ^^etrieben 
(Henmann, opusc. 401. 446) gelangte die Pharmacie allmälig 
in die Hände der Apothecarii, welche in den Apothecis, Kram- 
läden, Arztläden, Gewürze, Spezerelen, Droguen (Medicamentii 
simplicia et composita) verkauften und eine von den übrig^ 
Krämern (Institores) gesonderte Gilde von Kaufleuten bildetäij. 

Der erste Apotheker in Würzburg begegnet uns 1254: Thomasltre 
Apotheearitxs , — ferner 1311 Simon Apothecarius civis Ratisboneiislii, 
Reg. rer. boic. V. 106. 1818 Johann der Apotheker in Augsburg, ibid. 
V. a£!4. 1320 Albertus, apothecarius, civis Herbipoleosis. 1325 Meiator 
Mar^uard Drechsel, Apotheker in MQnchen, Oberb. Arch. XI. 254. rfie 
älteste medlxinälpollzelliche Verordnung Nürnbergs von 1850 gebietet, 
„däz Allei ertEtet, sorie sie genant sint, die hie ertetney pflegen ^oUttS, 
anln .selbe daheim recept machen, wan sie alle recept von den opo«- 
tecken nemen snhi." Cfr. Pergam.-M8or. des Oerm. Mus. 6028; — 1394 
Apotheker Nyclo in Passau, Reg. rer. boic X 135. 1387 GotfriduB 
Appotecarius Herbipol. 1403 erscheint urkundlich der erste Apothekw 
Nttrnbergö^ cfr. Murr, Kunstjoumal XV. 101., Waldau, Beitr. IV.. «0. 
480. 1422 wird Hans Mynnaer als „Appateker'^ in Begensburg bestaJkti, 
Reg. rer. boic. XII. 888. 

Schon im Jahre 1412 gab der Magistrat zu Schweinfurt zur Gründ- 
ung einer Apotheke 5000 fl. frk. her und übernahm dagegen den Allein^ 
handel. So konnte die Pharmacie, welche haupteächlich im 15. Jahrii. 
durch Arabisten aus Italien nach Deutsehland verpflanzt wurde, durch 
dergleichen Begünstigungen erst Wurzel fassen. Bereits um's Jahr 1474 
finden wir in Kitzingen eine wohleingerichtete Apotheke, wie aua einem 
Geettche des damaligen Apothekers Peter Schmitt an den Magistrat um 
Verleihung von 60 fl. aus der geistliclien Pfründenpflege zur Ansohaifung 
neuer Medicamente anf der nächsten Frankfurter Messe , wo die meisten 
Bedürfnisse, wie Droguen, Specereien, Tücher, Leder-, Eisen- und Kupfer*- 
waaren und andere Dinge eingekauft wurden. Diese Apotheke entbleit^ 
„alle wurtsel, kreuther, plummen, Samen, Sefft, oel) airup, in SupuaMh 
waaxu der Apotheken gehert, -^ auch alle Composita « dass ist ausanim^ 
g^Bsehte ertsney idls pille, electuarla, trocisci und anders mer was yn 
geYnaynnen prauch*^ — Seit dem 14w Jahrhundert fand in den Mainstädte» 
alljlUirlich durch einige Rathsmitglieder Gewttra- und proguensduni 
statt. — Dem Magistrate der Stadt Nürnberg gebührt das Verdienst, duro)i 
Autorlsation des von dem berühmten Valerius Cordus verfaqeten Dispen- 
satorium pharmaceuticum 1546 die Apotbekerverh&ltnisse für alle anderen 
St&dte Deutschlands ') geordnet su haben^ Während in Bamberg , Hof, 



<) D. Fachs' Vorrede zu Nicolai Myrepsi antidetar. Basil. 154B. 
„Urbs Norimberga, totins velutf Germaniae emporium ^ unde reliqnttnnü, 
civitatum offlcinae sua sibi eomparant remedia (Sto.*^ — Vaier. Cordus 
starb am 24. Sept. 1544. Cfr. J. R. Camerar. memor. med. eent. V. 61. 
Die Nürnberger Apotheken- erlangten beeonders dtroh BereHtiDg des sog. 
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Knlaibach üchon im Anfange des 16. Jabr^. Apotheken vorhanden sind, 
¥mrde erst 1573 eine Apotheke in Bayreuth gegründet. — Besondere 
Strebsamkeit nnter den fränkischen Apotheken entfidtete jene in Kitsingen. 
Der dortige Physicus Dr. Jonas Faber gab 1666 im Drucke heraus: 
^harmacopoea hermetica, d. i. wunderrreiche Tugend unterschiedlicher 
Arsneien, so Melchior Meissner , Pharmaceut in Kitringen, elaborirt und 
bereit hat.'< 

Yllt Hebammen^). Die Belehrung imd Beanfsichtigong 
derselben war bis in die neuere Zeit Aufgabe des Klerus ^) und 
diesem duroh bischöfliche Gebote wiederholt an's Herz gelegt 
Es lässt sich leicht begreifen, dass die Geburtshilfe wie d^e 
Medizin bis in's 14., 15. Jahrhundert auf der Stufe rohester 
Empyrie stand, da die Lehrer derselben ihre Kenntnisse nur 
fremden Beobachtungen oder selbst deduzirten Spitzfindigkeiten, 
wdche iüT die Praxis ohne allen Werth blieben, verdankten. 
Bphe, unwissende Frauen, welche oft zu den abergläubische- 
sten Mitteln griflen, standen in der Regel den armen Müttern 
MQX Seite, und fanden diese in der Mahnung zur Geduld tmd 
im Vertrauen auf die Selbsthilfe der Natur ofb den einzigen 
Trost ; kein Wunder , wenn diese mit ihren Früchten zum Opfer 
A^Ien. Wenn im Allgemeinen von operativem Kunstverfahren 
keine Bede sein konnte, so begegnen wir doch bisweilen dem 
durch das Rituale romanum gesetzlich befohlenen Ausschneiden 
der Früchte schwangerer Verstorbenen , — einer schon von den 
Qrieohen. und Römern (lex regia) geübten Maassnahme. So heisst 
cfs in der handschriftL Geschichte der Krankheiten und Visionen 



MsiinliBchen Theriaks und Mithridats grossen Ruf. Die Zubereitung 
dieser, einst so hochgeschätzten, theueren, jetzt vergessenen Mittel, 
geschah mit besonderen Feierlichkeiten unter Aufsicht des Senates zuerst 
Vom 9. Nov. 1594 — 10. Jan. 1595 nach einer handschriftlichen Auf- 
zeichnung (im german. Museum) : ,. Modus miscendi praeparandique 
Theriacam Andromachi et I^fithridatium Damocratis". Zum letztenmalc 
vfiatd daselbst Theriak 1704 in der Leinkerischen Apotheke zur jgoldenen 
Kngel bereitet, wobei das Gedicht des Andromachus, TheriAcH, graece 
^ Sitine im Drucke erschien. — In der Juliusspitalapotheke zU Würz- 
btrrg^ ward dieses Arcanum nach einem gedruckten Programme von den 
KtUften und Wirkungen des himmlischen Theriaks noch 1786 unter 
beiM>nderen Ceremonien bereitet. 

^) Das Wort Amma , nutrix (Mama) erinnert an Isidor. origin. XII. 7 : 
BWx inocturn* (vgl. Ovid, Fast. VI. 135) avis-, habens nomen de sono 
roois, Yulgo dieitur Amma, ab amando parvulos, unde et lac praebere 
fertur nascentibus. Geschichtliches über die Hebammen s. Archiv des 
histor. Vereins Würzb. HI. 1. 156. Scharold, Mediclcinalwesen 33. 67. 77. 
Bimmelstein , Synodic. 389. 435. Horsch, mediz. Topographie 383. — 
Bemfirkenswerth ist der französische Name: sage-femme. 

*). Albertus Magnus von BoUstadt, geb. 1193 zu Lauingen, f 1220 
zu Köln als resign. Bischof von Regensburg , gab in s. Buche ^de 
natura rerum*^ eine Unterweisung für Hebammen. 
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der Jff^rgareta Ebnem , NpnnQ zu Medingmi (in Schwaben) 1350 : 
^Eine Fraw von Medingen, weiche 3 ungesegnete Hostien ge- 
stohlen und den Juden verkaufen wollte, wurde zum Tode ver- 
urtheilt und ^da sy vervrdeult ward zu dem tod^ da sohnaid 
man ain kind vor von ir, daz ward gedaufft, vnd man ver- 
prant bj^^ -^ Wie die Christen mit grossem Hisaitrauen jüdi- 
schen Aetzten. begegneten, so wurde bereits durch, den Talmud 
verboten , christliche Hebammen zu jüdischen : Ereisenden zu 
rufen ^ weil von ihnen mehr Unheil als Hilfe zn erwarten sei^). 



Gegenüber diesen zunfi^lnäss mehr oder minder gebilde- 
ten Medizinialpersonen übten seit ältester Zeit tmter dem Yolke, 
und gleichsam im Gegensätze zur schulgerechten -Heilkunst« dkr 
empirische Therapeutik als eigentliche Yolksä^te die oben erwirim-» 
ten sog. weisen Mftnn^r tmd Frauen und zwar: ' i' 

1, Hirten und Schäfer, schon im Alterthume ab im Besitise 
höherer Einsicht in die Naturkjäfte tmd ttbematttrliöWrt:^ 
Begabung gerühmt. 

2. Scharfrichter, Henkerund Wasenmeister'); welche mancher- 
lei Wundsalben fttr die ungltticklichen Opfer dieir früheren 
unmenschlichen Criminaljustiz zti bereiten verstanden töi3 
sich besonders mit Behandlung von Verrenkungen und 
Beinbrüchen befassten. 
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*) So sagtBuxtorf, Synagoga judaica , Basil. 1661, EdiiS. Cap^lVf 
p. 85: „In jure Judaeorum canonico severa lege cautum est« ne ohtif« 
stiana obstetrix accersatur, nisi forte (quia neoessitaa nullam leg^m 
admittit) Judaicae copia omnino nulla sit, aut obstetricem ohristiana^ 
mulieres Judaeae plures clrcximstent ; eo quod suspectas illas habeaii^ 
ne infantem excipientes, vel membrnm Aliquod ei luxent, et sede f|iMi 
moveant, vel etlam, ne in ipso vltae limine plane ab Ulis interficiatoi^ 
Extat hoc expressis verbis in Talmud Codice de Idolatria.Cap. 2. Fo)..^ 
col. l:.,ytradidenuit Rabini nostri, foeminam alienegenam non posse ohr^ 
stetricem agere apud filiam Israelis, eo quod suspecta sint de effusionkfl 
sanguinis, secnndum Rb. Melr. Sapientes tarnen dicunt, alienigem^ 
posse ea munere defungi, quando aliae mulieres (Judaea^) adstant, sfA 
non solam* At H> Meir dixit: ne quidem adstantibus aliis admitti poa-< 
sunt ; quandoque enim mani impingunt fronti sen cerebrp ipsius («jU| 
sc. molllus est) et occidunt infantem, et quidem ita, ut non conapkl 
vel animadverti possit/' Haotetnua Talmud., ..<... 

') Carnificum curae , in Ephemerid. acad. natur. curios. Leop<^^, 
CaroLdec. 1. 1. 80. II. B. 160. — Vei^l. Henke's 2eitscbr. t . Staatsamnei- 
kunde XY. ;l. 4. S» 99 ff,. . 
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' B. Jäger ^), wegen ihres giewöhnlichen Aufenthaltes im Freien 
fOr eine tiefere Beobachtung des Natnriebens als beföhigt 
• erachtet. 

4. Schmiede, welche sich hauptsächlich mit Yiehoaren ab- 
gaben und heute noch abgeben. 
' ' 6. Bejahrte Frauen ^) , weleh^ man einerseits die Eigenschafb 
• ■ prophetischen Schauens in die Zukunft und di^Gabe, durch 
Creheimmittel drohendes Unglück abzuwenden, andererseits 
< •■ aber auch die schädliche Gewalt zuschrieb, durch Blick*^), 
Wort und Zauber, behexen zu können. — Beachtenswerth 
und auf ein zoomagnetisches Verhältniss hindeutend ist, 
dass nach der Lehre der Volksmedizin das Heilvermögen 
von Frauen nur auf Männer, und von diesen nur auf 
.; erstere übertragen werden kann. 

.'Alle diese Heilkünstler, welche im Sini\e der YOrschriften 
At» Serenua Samonicus (de medic. L 879): Qmn age et in tenni 
cftrtam cognosoe salutem, und: At nos pauperibu9 pradoepta 
dicamus amica, mit. wohlfeilen, von den Ae^zt^^ wohl «mplbhle- 
neUi aber längst wieder au^benen Arzneien und Hausmitteln 
im .Gregensatze zu den Mixturen der Apotl^eken *) zu curiren 



. ^) Der Satan erscheint ia Hexenprozessen häufig in an)|ibUl forma 
yepatoris. Cfr. Gustav Frey tag ^ Bilder der deutschen Vergangenheit. 
t Thl. 322 ff. 

' '' ^)t8iidiae medicorum: „agyrtae,* circumforanei , Cingari, idiotae et 
muliercularum malagmata componentium onriosa, ime abs^irda sagacitas. 
In monstris licebit numerare atheos atque Judaeos.^* Jac. Bälde satyrr 
med?, herausgegeben von J. Neubig 1837. 

') Üeber den Zauberblick derselben vergl. Grimm , deutsche My thol. 
10i8. — ' Joa. Femelii Amblan. opp.- med. Venet. 1^4. 4: p. 688 de abdit. 
rei^. caus. II: 16: ,^anum solo Intnitu ocmlonim et radio naturaliter piieros 
aAt infanted' faseln are non faciie credam. Sunt, qul persuadere conten- 
Mrt, in anu menstruam suppressam in corpus redundare tempore ven«-* 
nmtam reddi, Spiritus inflcerte eosque potissimum, qui ab ocuUs foras 
exfliimt, hos aSrem contaminar^ , pueros et tenellos infantes fascinio 
Üedeire ; quae raitiones parvi ponderis sunt/' Vergl. in Kellner , synops. 
o^ervat. ephemerid. äead. nat. cur. pag. 844 den Artikel : iftulieres 
mMicastrae. In derselben werden auch nnter der Aufisehrift „dömeStica 
iniMcamenta^' 'pag. 440—451 atle in den JabrbOohem der Icaiserl. Lebp. 
Ginreh Akademie vorkommenden Mittel dieser Art angefRhrt. — Mit den 
ÜHlttüeir- und Pflasterweibem lagen sonst die Apotheker in Hader. So 
b^timmt schon die Nürnberger Apothekerordnung iÖ26: „^um Sechsten 
tMerstehen sich die Zuckermacherin und' andere alte Weiber, oder wer 
^ie seiil', machen Electuaria, Latwergen; Sefft und geben einem jeden 
einen besonderen Namen, wissen doch nit, was der Küi^^t noch dazu 
gfehört'^ u. 8. w. 

- '*) „Plinius, hist i>at. XXIV. 1: f^audes homihum el fn«;eBiorüm 
capturae ofAcinas invenere istas , in quibus buI^ tsuiqUi •bobiii^'-veiialis 
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strebten, wären bei dßm Hange znm Gebeimnissvollen und dev 
ehedem wie theilweise heute noch untei* dem Landvolke herrscheil-» 
den Abneigung: Vor berufenen Aerzten theils aus Scheu then^reip 
Ordin^tion^ und hoJiier Pe^ßrvitßn^.tjieils.aus Fu^roht yor. dem ' 
Eiiigjrlffe des ol^riii'g^UQhen Messers bei notliiwendigen Operation 
neijL Tpn.j^lpißK.. jQifirig *j ge^fUQbt ,wnd beschäftigt» : , . f.- 

Der bertthmte. Lonicer'(f .1585) 'Spottet geg^n Ende de«; 
16. Jahrhunderts der grossen Zahi dieser YollksftnBte in dki 
bekai^ten Versen: ' •■.. - / 

Fingunt se medicos quivis idiota, sacerdos, 
Judaens, monachus, histriOf tonsor, anus, 

Mile$, mercator, cerdo, nu^rix et aratar, 
VuU medicos hodie quivis hoibere manus» 

Aus den Quellen dieser populären Materia medica schöpfe' 
ten ') aber in der. Folge selbst wieder Aetzte und sammelteüf 
diese Erfahrungen in den ältesten medizinischen Völksbücl^ri^*)Jj 
deren Anlage, Inhalt und Tendenz mit ähnlichen Compilationen 
römischer' Schriftsteller j wie Flinius Valerianus, Marcellus Em- 
piricus, nächst verwandt und oft vollkommen tiberelnstimniiend^ 
erscheiiit. Bet lüysteriöse Schdpfer der ' deutschen Heilkund^ 
Theophrastus Fartacislsu^f wiisste\ aus dem Schatze der also gf^^ 
sammelten Empirie den- grössten Nutzen zu ziehen und in seinea 
von der Mitwelt angestaunten, unversTtändlichen Werken zu ve!^-' 
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proipütitur vita, ulcerique parva medicina a rubro mari imputatur, ^^ui^ 
remedia vera q^iotidie pauperrimus quüsique .coenet." .^ 

*) Nach den Würsi). w<)dbentl. Anzeigen 1798 Nr. 79-^80 wurde. 1418 
FÜrBtbiscbaf Julius durch den Schultheis. von Riedenheim ^ Kinsisgef^ 
von einem den gelehrten Aerzten unheilbaren Uebel geheilt.. .•,:.. 

'). Schon Hippocrates verschmähte nicht,. Belehrung du)rch Bolch» 
V.olkiärzte anzunehmen, praecept. III. ■ — Voea. de idol. V. Ö9: ^quod 
multi non viderunt, cernunt anbinde vulgares animae, lustici, piscatores^ 
quibuacum si sermonem serere nou gravaremur, plura sciremus natunMt 
arcana.'^ — Vergl. Celsus de medic. YL 9 : „haec a mediois aocepta sunt, 
sed agrestium es^perimento cognitum est.'* — Derselbe gedenkt IV« 4»^ 
einer aus der Yolkmedizin aufgenommenen Heilmethode, welche skoeh 
bei uns in llhnlicher .Weise äusserlich angewendet wird: „Yulgo, andi^i^ 
si quis pullum hirudinis ederit, aagina toto anno non periclitari, setvam 
tumquQ Qum ex sale (cum is morbus urget) comburi, carbonemque ^mii 
contritum in aquam mulsam (quae potui datur) infricari et prodesse. .'Id 
cum idoneos aul^ore ex populo habeat , neque habere quicquam perieuU^ 
posait, quamvis in menumentis medicorum non legerim, tarnen linaeren« 
dum huic operi meo QredidL" Yergl. Abschnitt iXhet Croup. Auch di# 
Lehre von den kritisji^hen Tagen ist aus der ältesten Yolksmedizin atl^ 
genommen. Cfr. Celsi medic III. 4, Plin. bist. nat. XXYIII. 2.. pt-j 
Traube, über krit. Tage, Deutsche Klinik 1362. 15. 

*) So Meister Ortolf von 3ayerland, Arst sn Würzburg, in seinem 
Arzneibuche. Yergl. Bayer. Correspondenzblatt 1840. 849.) . 
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irandok. Axf diese Weise traten die popnlire und dooiiinelfe 
Hei^nxie wieder weeheeleeitig in BerOhmng und übten anf- 
euiaader bis nnf die Nenzeit entschiedenen Einflnss *)l 

Seit dem 16. Jahrlmndert durchzogen zahlreiche Qoack- 
saiber, Chatlatane'), Olearier, Zahnbrecher nnd Ocnlisten die 
Städte nnd Dörfer , schlngen während der Jahrmärkte Bnden 
auf, im welehen sie nnter Trompetenschall, von Possenreissem, 
^ihren ergSttsdiehen Knechten* nnd Affen nmgeben , Arcaoa aller 
Art auskramten und mit grosssprecherischen Wortm und gedruek- 



*) In der OrganlMtioiisiirlninde der ältesten medisiift. Unterrichts- 
snstsU im Mnkisehen Kreise, auf der Fttrstenscbnle zu Heilsbronn, 15Slj 
heissfc es § 6: 9, Da unter den Stipendiaten daselbst aneb solche jägenia 
beftoden werden, welche znm studio medico nicht allein Lost, sondern 
auch bessere Qualitäten und dona haben, so sollen solche SLuaben in 
medicina Torbereitet werden und dieselben nicht allein in medicina, 
qualls a Galeao et Hippoerate traditur, sondern auch des Theophrasti,* 
sowehl auch in studio chimrgiae sich Üben. (& Fuchs' Schulgeseh. 
y. Heilsbrunn, BeiL 6.) 

*) Diesen Namen Ceratini, Charlatani führten nach einem italienischen 
Kloster die Antoniter (Schulhom , Ergötslichkeit L 2. 239). Die Römer 
halten IhnHche Armefkrimer, welche ihre Buden (medlcinae) auf den 
Strassen hatten. (Agyrten, cfr. Phaedr. fahnl. L 14.) — Nach einer 
bayer. Landesverordnnng von 1616 erschlidien oder orkauften sich dicae 
Miurktschreier häufig Lehrbriefe, erpressten sich vom Landvolke neben . 
bedungenem Lohne Lehensmittel , zechten mit Familie und Gesellen auf 
Kosten der geprellten Patienten , — „denn je theuerer die Medizin, desto 
wirksamer.^ — In manchen Orten mussten diese Schwindler eine Markte 
abgäbe unter dem Titel „Zuchthausbeitrag^^ zahlen (Journal v. u. f. 
Franken 9 1792. S48.455, Camerarii syllog. memorab. med. cent. 61>-64). 
Dte erste 2. Z. bekannte Wttrzb. Verordnung gegen diese Quacksalber 
ward am 17. «luli 1691 erlassen. Sie verbietet, „herrenlose Markt- 
schreier, Zahnbrecher, Salbenkrämer und dergl. Laadlkbrer weder öffent- 
Ueh noch auf den Märkten feilhaben zu lassen. So lesen wir in Tabemä- 
motttanus Kräuterbuch (herausg. von Bauhin. Basel 1731, fol. 964 von 
dem Saft des Magsamens, Opium genumt): ^, Die weil auch die Land- 
stfeicher und verzweifelte Juden diesen Saft in stätigem Gebrauch haben 
und grosse Wunderzeichen damit pflegen auszurichten, dieweil sie gar 
gesehwind und behend allen Schmerzen damit können stillen und nieder- 
legen, und ihnen daselbst mit ein Ansehen bei dem gemeinen Mann 
machen, sonderlich aber die lose Jud^i; will i^ jedermann gewarnt 
haben , dass er solcher - Leute , so gar kein Gewissen haben , müssig 
gehe, dann sie nur gedenken, die Sehmerzen zu lindem, Gott gebe, es 
gerathe hernach, wie es wolle.<> — Noch 1772 gebietet Bischof Jos. 
Y. Freising, „dass alle Schauspiele und andere Vorstellungen von Crauk- 
lern undAerzten an allen Sonn- und Festtag^i unterbleiben sollen'*'.— 
1786 wird der Verkauf der Mercurialmittol , 1763 jener der Purgirzeltlein, 
1791 delr Sofaaeebepger Arzneien verboien. Die Müncb^n^r Universal-- 
pillen fanden ihre Abfertigung in der fränk. Sammlung Iti: 86. — Der 
Arzneivefkauf durch Privatpersonen wurde 1756 untersagt. — Cfr.Horsch's 
Topographie 366. 330. 
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tdn Plaoaten änpriessen. — Die Utosoopie^), von .den Aerzjben 
des klassischen Altertlixims, des italienischen und; französischen 
Mittelalters bis in das kleinste Detail verfolgt, sank, durch 
diese Landstreicher zu tiefer Verachtong erniedrigt, in Ver- 
nachlässigung, bis sie die neue physiologische Schule mit Hilfe 
des Microscops und der Chemie für das Krankenbett zu ver- 
werthen lehrte. 

Diesem Unfuge unberufener Pfuscher konnte erst in Folge 
g^rdneter sanitätspolizeilicher Verhältnisse gesteuert werden, 
als man für besser hielt, die Pflege der Arzneikunde wissen- 
schaftlich gebildeten Aerzten zu überlassen. Leider finden sich 
noeh heute Nachfolger jener Curpfuscher cum et sine gradu, 
weiche nicht müde werden, in Zeitungsreclamen mit ihren un- 
irttglichen Heilmitteln auf die Leichtgläubigkeit und den Geld- 
beutel des Publicums speculirend, das eigene Nest zu besudeln, 
uneingedenk des ihnen schon von Pinius (Hist. nat.) gemachten 
Vorwurfes: Nulla artium inconstantibr fuit et etiam punc sae- 
pins mutatur, quam medica; discunt periculis nostris et experi- 
inenta per mortes agunt. Mediop tantum homines occidisse im- 
pnnitas summa est. Da viele Krankheiten bei entsprechender 
Di&tetik ohne Arznei heilen, so. hat der ärztliche Pfuscher leichtös 
Spiel, ^ich bei der Menge mit seinen indifferenten Stoffen, worin 
der Laie ein Panacee gegen alles Leiden sieht , in Eruf zu bringen. 
Sicher zählen die „ Specialisten*' gegen Hämorrhoiden, Gichtj 
jßleiohsucht &q. ; die besonders in der Landeshauptstadt gefSeierte 
„Doctorbäuerin" Amalia Hohenester in Mapiabrunn , von 'Deissen- 
bofen ,. mit einem medizinischen Adjuncten ; der in Schwaben und 
Oberbayern gepriesene "Wundergörgel von Augsburg; der Bauer 
von .deichten, ^er die heilkünstlerische Thätigkeit seiner Ahnen auf 
zwei Jahrhunderte zurückführt ; die Tändlbäuerin aus dem Land- 
gerichte Laufen, welche noch den Glanz medizinischer Berühmtheit 



^) Nach der ersten WUrzb. Medlzinaloi^diiuiig 1502 erhielt der Arzt, 
^,80 mit eynem wasaer vmb rat aiigesuoht wird, einen Schillinger^ 
Schcm 1580 -wird über die grosse Anzahl iiQyer^cbämter Urinprophcten 
Klagte geführt (cur. Scharold, Geech. d. Med.-^es. .9$). Gegen die von 
Alters h6r bis in die neueste Zeit herfib vielfach im Brauche stehende 
Urinbeschtta eiferten auch 1700 die „verneuerien Medizinalgeset^e des 
Gollegii medicl £u Nürnberg ^S welche die Uriuinspeetionen „als einen 
zeithero sehr beschwerlichen und gefährlichen Missbraucb der vielen upr 
befngten .Winkelärzte und Aerztinnen bezeichnen." Auch der Volks* 
diobter GrObel spottet dieses Unfuges. In Bundscjbuh's fränk. Mercur 
17B4, 747. 1705, 320. 1796, 296 werden manche Urinpropheten aus 
Franken namhaft gemacht. 

2 
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erlUShi, in n^elcfaem schon ihre Mutter strahlte ;< die kluge Pimt 
Gtftf von Sohleiz, welche den Frankenwald heglücktjs; der Bauer 
Rothenbuoher von Hettstadt bei Würzbnrg und hundert Andenei. 



Die Krankheit als ein Product dämonischer, feindlicher 
Einflüsse zu betrachten , war eine unter den vorchristlichen 
Völkern allgemein verbreitete Ansicht. So bei Hesiod., operä 
et dies I. 102, Cicero, de nat. Deorum III. 10: „Ne tertianas 
quidem febres et qiiartanas divinas esse dicendum est , qüamm 
reversione et motu quod potest esse constantius.^ — Den An- 
schauungen der hl. Schrift folgend betrachtete analog die älteste 
Arzneikunde christlicher Zeitrechnung die Krahkheit als Sündien- 
schuld — Ecclesiast XXXVIII. 16: Qui delinquit in conspiectb 
ejus, qui fecit cum, incidet in manus medici*); Matth, IX. '2, 
Johann. Y. 14, Cörinth. I, 12. 30. — , behandelte desshalb die 
Kranken vor Allem mit kirchlichen Heilsmitkeln , gemäss den 
Aussprüchen des Apostels Jacob, Epist. V. 14: Infirmatur qüi« 
in'vobis: indücat presbyteros ecclesiae, et orent super eum, ungu^ü;- 
te^ cum oleo in nomine domini et oratio fidei salvabit infirmüni, 
ef 'allevabit eum Dominus ,. et si in peccatis sit, remittenttir 
&L, — und suchte sie wieder mit Gott*) zu versöhnen, desseii 
Schickung die Leiden verhängte. Zur erfolgreichen Bekämpfung 
der Krankheit ist aber nach Apostel !f auliis die göttliche Gnadö 
nnerlässlich, Ep. ad Corinth. I. 12. 30: „num omnes Donum 
habent sahationum?^ Nur der durch die kirchlichen Heilsmittel 
^ntsündigte kann äiif Heilung durch die Gnade Gottes hoffen, 
ai^ders ist die ärztliche -Behandlung vergeblich. Desshalb fügt 



*) Desshalb wird schon im Paralipom. II. 16. 12 der König Assa 
getadelt: „Er suchte auch in seiner Krankheit den Herrn nicht, sondern 
die Aerzte", und er stirbt desshalb vom Herrn verlassen. 

'*) Eine Befolgung dieser apostolisehen Mahnung seitens der Kirche 
und .ihrer Gläubigen erblicken wir in den heutzutage noch ablieben 
5ffentUchen Fürbitten für Krianke in den Kirchen. Yergl. Himnielstein, 
Synodicon, 14d, 340, 393; 408, 487. Ueber die Wirkung des Gebetes 
8. Theöphr. Paraeelsi opera ed. Hüser, Basil. 1690; 4. IX. 286. Hb. phllos. 
de cereoion. — Eine andere Anschauung h«tte Luther ; derselbe sehrieb 
1682 an den Markgrafen Georg von Ansbach: 7, Das die ertst solcher 
Dütrge mit ertzneyen lindem, geSchicht aus -dem, das sy Hit -wissen was 
die teufel für grosse kraft vnd macht haben. Veber das ist kein zweifelt 
das pestilentz vnd über vnd ander schwer krankheyten nichts anders 
86in, denn der teufel werkh« &c." Reinhard, Beltr. zur Gesch. des 
Frankenl. I. 146. 
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die hl. »Hildegard den ^Keinen KapiteliLi ihrer. HJeilsBuitel den 
fea^ diie^AÄvtt%'tr>9ek\i€kuki, öfter reei(itrtefti:fichl]is8£iatz hell nisi 
!t><3til3^^^hib<dat, -^ nild Deo Bon plaeebit . .'.% äi Dens voluerit^jko. 
In diesem Simne veroldneii die Wtlrzburgischen Synodalstsatat» 
1^98^ (Himm4Bi;ein, Synodicon SierlsipoLil^S, 149^ 340, 393, 
408, 437): Staüatam est in jßonciLiOi geaerali et districte in- 
iunctum medicis corporis, ut cum eos ad infirmofi v^öari con- 
ügerit, ipsds BJlte bmuia. moneauü^ et i^duca|it, ut medicos ad- 
vocent animarAm, ut postquam. de spirituali provisum salute, 
ad corporalis medicinae remedimn aalu^brii^s procedatur. Si qwi 
aatem medicormu Ixajus cpn^ttltutioms trausgresßpr extiterit, tam- 
diii ab ingressu ecclesiae arceatur,. do^ec pro transgresisio^ 
knjnsiaqdi satisfecerit oompeteuter; caeterum qum anima multo 
Ikretiosior sit corpore, £rub inteirmiuatione auathematis prohib«^- 
tiür, »«..quis raedioorum pro Qj^rporali salute. adqui^e^da ,§^ro 
iBiiadea^t)'quöd in perieulum animae convertatur. Die Würzburg^ 
Medizitialardaung 1502 bestimmt in allm^lig milderer Fassung; 
^Die JBlrtzte aoILen die krankea zu voderst erma^en ,. ,die ertztp 
der sele,. das sind die beycbtvetem, bei sich zu f ordecu ^ ; ; ^r- 
die Statuta rurälia Julii 1684- ^Siimlit^ et aegroto^ ^ibi vua2;iwa 
eömmeudatos >habeaut piustores, eosque ^epius iavisant, nil^l 
sibi timeat. 8a(^rdo& a coutagione,,Pomiausenimadjuuxit ofHcd^ 
Sanitätern^; -^ die Kirehenordnung 1589; „Der Pfarrherr soH, 
da er jemand in gefähriicher Sohwaqhbeit vornimmbt,. ab |^r 
gleich, nit erfordert , für aich denselben b^uohen^ }. — ll^d poo][i 
eia Begierungserlasis vom 14*. April 1762 (Landesyerordpiunga]^ 
n. 773): „Die Aerzte und Chirurgen sollen bei gefährlioheii 
Kranken, baldigst den Seelsorger jiind Beichtvater, herbeirufen 
lassen , und falls der Kranke oder dessen Angehörigen dazu sich 
nicht bequemen .wollen, drohen, den Kranken weder zu besuchen, 
noch Arzneien zu verschreiben," 

Nachdem später die Ausübung der medizinischen Praxis 
dem Klerus untersagt, d. i. die früher statuirte Personalunion 
des g^tUcl:^en und , des weltlichen JEtegin^ des ^ kranl^en Men- 
sehen a^gehobeni, worden , maehte les sich die Kinßh^; zur. Pflicht^ 
bei öfter^il Krankenbesuchen nach wie ^^v geistige Heiln^ttel 
izn spenden. Der Klerus^) kam stetö diesem Gebote der NätJ^hsteö- 

' '■ ' - ..- f ■■■»i ^i - ■ ... ■ ■ ■ ■ .. / ■ . . ■ i • . r ■ ^ 
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') Den Arbbidiacoaea: Bu Wttrabürg^ warbis in'S'ie. Jalichiiiidert die 
B<eiUtfMöiit(^diig der mit dem Aussatsse, Le^ra (frttber' ein OoUeötivname 
fOr manchfache Hautleiden) behafteten Personen übertragen (Alrobiv.dei 
Histdr. Vereint' V. Uhl«rfr. II. 173; Fries, in LudeWig'«: Sammlutg 784), 
wie diese anic^ aabb Levitic. 13. im Aherthume von den» Ptiesterti :aud4 
gettbt worden. ..' ii 
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*liM>J ttiit rflUmlieliem Eifer "nach, anid l^M;e(te oft itü Orten, 
iwo kein Arzt zugegen, dorok zweckdienliche.! vernttufftige An- 
.oidmmgeii und Rathschläge. erspriesslicbe Dienatew. Desshaib 
beatinmiea die Statuta iruraKa Julii 15S5: E^tirema unctio;^) 
vailet ad corporalem infirmitatem vel depellendam vel allevaii- 
dam; Cfr. Julius Kirohenordnuug 1589 und KiFchenordnungepi 
von 1669, 1693. 

Die Heilkunst selbst, nach der Lehre der Kirche eine Gabe 
des hl. Geistes, xat^ugfivt (Corinth. I. 12; Act. Apost. VIIL 20), 
welche einzelnen begnadigten Personen von Gott verliehen wor- 
den, durfte nicht um Geld feil sein. Die entgegen Handelnden 
würden dafür, zur Strafe für ihre Simonie, mit dem höllischen 
Feuer bedroht. Schon die alten Griechen gedenken dieses xcit(iia//^ 
als einer Gnadengabe des Apollo an die Asclepiaden, währen^ 
bereits Homer von ihnen berichtet; „Innere Krankheiten, das 
Verhängniss der erzürnten Götter, sühnen sie durch Opfer und 
Gebet.* Vergl. Solon. sentent. elegicae 58 — 62 und Theognis 
Gnom. 481, In diesem Sinne ist auch die Stelle in der Ver- 
ordnÜBlg des Kaisers Sigmund auf der Kirchenversaramlung zu 
Basel 1426 zu deuten, dass in jeder deutschen Beichsstadt ein 
Möisterarzt besoldet werden solle „mit hundert Gnlden Gelds, 
die mag er niessen von einer Kirchen und soll mäaniglichen 
Arzneien umsonst , denn die hohen Meister in Physica dienen 
niemand umsonst, darum iBahren sie in die HöU*'^). Letztere 
!Bedi*ohung erinnert an zwei Stellen des alten Testam. Psalm A7 
(^8)11. Isai. 26.14. Bephaim^ latQoi, medioi, nach L^X und 
Vtilgata. .-T- .:' 

Die älteste priesterliche Heilmittellehre bestand nun in 
^erbis, in herbis, iii läpidibus. 

I. In Gebeten, Segen und Besprecliüngen (Oratione^, bene- 
dictiones, exorcismi) ^), gemäss Sapient. XVI. 12: Etenim nequie 
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' }) Um die Feierlichkeit dieses kirchlicheii Actes zu erfadben, gebot 
Bieiehof Jt>bann 14ei, dass der PHester, welcber das Saoräment Eiiin 
KtanJcen itägt, von vier Schillern mit brenpendeB Kersen in CbprKleidem 
imd witer Gesang beel^jjbet w^den solle. — In der Tbat wird jeder 
gewiegte Arzt in der Tberapeutik die Befreundung der Heligion mit aer 
Medizin, das xo i^swv (Divinum) der alten Aerzte, aus Gründen, die 
jedem Facbmanne klar sein müssen , als eben so heilsam anerkennen, 
als den • Gvad des Vertrauens der Kiianken Bum Arsto delbs/t. 
• • *) Vergl.^ Moehsen , Gescik der Wissenschaften in der Mark Branden- 
bwTg 564. , . .! . . 

* ') Eine reichh«lt%e Sammlung derselben erschieki unter .<dem Titel': 
F. Gelasii di Gilia locupletissimus thesAurus beiiedictloaum , coi^urar 
tionum, exorcismor. absolut, &c. Ed. VI. Aug. Vindel. 1744. 8. — Eine 
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b«rbia^ i^e* malaginä äiauavit;. eos, sed «tim», -. Domine., ..sormo^ 
tili' sahai o^nda; Ps. 106. 20. Ecclesiaatic. 38 ^ 9, 14« wurde: 
lie Onade Gottes, ^elohb Biian im gläubigei). Simie durch all- 
gemeine Sttodhaftigkeitimd die fierzsohaft manebfa;o^er Laster 
verWitkt betrachtete, zur Abwaidung^^er aSs &tj:»fe ge^Q}|iok- 
ten Seuche angefleht. Bei Auabnidh defiä etiglieche]|;?iSehwfilsj3eis 
1581 fandea/iiy Würzburg wie ;iii Nürnberg öffentlich Kipchen- 
geb^te stett, ^a9s Gptt die unerhörte neue krankheit vom Lsuid.e 
weiidjML. wpÜe " '). Während ^er im letzten Jahrzehute' de3 
vorigen : Ja^^rhi^pderts im Nürnb^rgisphen Gebiete , herrschj^n^ej]^ 
Bind vieheeuche- will man. beobachtet haben, dass ein einziges 
Dorf, iit Mitte; fier anderen, vpn diesei? Plage freiblieb, und 
gitl^ als Grund aq, dass 4©^ dortige Pf^rer bei jed^m Gottesr 
dienlite die Bitte für das Vieh vorgebetet habe: »Aup^h bittf^, 
vfit dich, Herr, dn[ iWäUesit unser Vieh ges^iwd erhalten, und; 
seine Weide segnen. Amen.*' — Wie ehedem so ri^nft piiin j'et^ 
noch den Beistand einzelner Heiligen, als, Schutzpatrone bei 
besonderen Körpergebreclien, an.* Qder man sprach pft feierlich 
ge&sste Worte, n^eist in gelbundener iUde, laut oder leise in 
Form von Segen oder im Anklänge an das biblische increpare 
febrim, daemonem (Luc. IV. 39 \ 41 ; lX.'4:2 , 49; Matth. fX. $6^ 
als ^Bann.^i über den Kranken , besprengte ihn mit Weihwasser, 
hii^g ^hm , vorzüglich in den Klöstern , geweihte Aflaulete oder, 
Stücke yqm Oster stocke um, berührte die leidende Stelle mit 
Heiligeni^eliquien » bexäuoherte sie mit Weihrauch u, s, w. ^ 
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Sammltinig der in der DiÖcese Freising Üblichen veranstaltete tJ. Stoiber, 
annarmentär. ecciesiastic. Aug. Vindel. 1726. 8. II Bde. — Diese kihcib'-^ 
Ivch^n Heilami ttel werden in : Joh. LangÜ e(||(istoL znedic Frcfti: ; 16ß9! 
p. 1050 ' ^Is , abergläubisch bezelchneli. Kiffern, gleichen Urtljieile uBter^t^Üt 
sie Borsch, mediz. Topogr. 381. ^ ßassiq^ori divin. lection. XXXI. d^ 
niedlcls. Sed non ponatis In herbisf spi^m , non in huinaiäls cönsilils sos'pf- 
täWb. Ve^gl. ParAlip. II. 16i 13. f' *■' •' • • ' ; 

•'"■*) Jiilii Statuta 1584. Cum nunqti4m non varüs ' m6rbis= bitttläna iml^ 
beoUlltas obiioxia sh certis^friura; est^ CMstüro Aniaiarumf cc(r|»€|]*ii]|^qtte 
qle^eaiUMimuiA jnedijcfum etsalutis pj^^i^s^e sti^dios^aimum,, virtutefn ß\ 
p9te^Mßm|.acl r/eprimeh^a hujusceniodi incpmmodfet sponsäe. suae^reli-i 
<|hi88e, iiusie ^iia in lis nraxiine breaiuris ök^^t; qtiiis ad 'iisii« tlöinfi^ 
num valde utiles et communes et ad sacrandum magis idoneas esse 
novit, ut sunt sal, aqua, cinis, palmae, rami arborum, candelae, herbae. 
Melk. diQMkduiil< de cibis qulbusdam, qui In paacbate beneddclaolent, «t 
est agntM^etaliae earaes^ ova,.ea«ei et jiotua in die s. Joannia, llv^uir» 
gelistaei ' ..' . ■; f .. ,:^ . 

*) Vergl. Gropp collect, scriptor. Wirceb. I. 693, 763, 926. Trithen^ 
mirae. s. vkg. Mariae Dettelbac •Id'tl. < 35bLpenimir tarnen, qued/saepius 
devtytior aimpUeium > virtAiefn divinitn» • promenierH f -.qualein , eurioi^ prur 
dentinm eniditio minime gustavit. — Seite, Trost de(46rni^';|5drtt)|3«tfen 



ErwtLhnensWflTth ist hidr Ser s. Z. g«rQbmte Thannutturg AJesandw 
LeoitMd Füreli von Hahenlahe-WaldeDbnrg'SohiUiagsfUrst, vral- 
ctier in den üwanslgar 'Jahm wie dsr Bauer Uartin HüdImI 
vaÄ UtterwitrighauBen in Frmkon wirkte. Ebrart» fand tutoh 
bis in die jflngste Zeit der gnäae P&mr Forstar in HUtt«nbeuit 
in Blle» Leides des Volkes Kaspraob. - c i 

IC In 'gleicher Weise efüielt auch die An*endimg Ue^ 
bei,deri änderen HeilmefHbd.en mittelst Krtlnter nnii Minertdten 
uni hieraus heteiteter 'tränke, Pflaster vrad Xlebersohlag* , bw 
gittridet auf Ecclesiastic. 38, 4: „Ältiftsimns oreavlt de terra 
mediclnam et vir prüden^ höh abhorrebit ilUm" ' — gUibÜsÜn 
dtOiircb eine höhere Weihe, daas man die krtlftigsten Pflanaed 
und Arzilöien unter dem Schntze gewisser Heilige« stehend sicll 
dächte , imd nach deren Namen — '■ inl'G^ensatze aher d^e BchtUl- 
liohen tiiid giftigen nach dem böaeo Feinde — , "wie oben btf 
merkt, benanlite. 
1 Erwähnung verdienen d^ Heilungen , welche voil Alters her 
durch Gebet, Gelilbde und rrQmme Uebnngen vor den Gnadett- 
pMdern verschiedener Wallfahrtsorte, *in den Gräbern und '"Rb- 
li^kpfkltärea de;i:.fräuki39heh H^g^n Kiliani BrnnO, MacariuA , 
n. Ä. von ilen (iläubigen erflelit werileh. Sö'sindin den fränki- 
schen KroisRii iliu Kirchen zu Göswqlnsteiü in der fi^ntäschen. 
Schweiz, die WalburgiskapellE auf der EhrWiburg bei ^rch- 
etreniiaeh , die "Wet^Jelinskapelle zu Seudorf ' bei [Weisniäin, 
Vieraehnheiligeii (Frankeiithal), ztt Öiirgwindhöim ■ iniSteige/i 
walde (Mittelfr.), auf dem Engebberg bei Grossheubach , auf 
döflj Krenzbergß, zu Dettel^ch 'J,. .auf dem Nicolansberge.bei 
Witrzbarg,. zu Bettbach, au Bachen Wi Lohr U' A-, das i^a- 
S||{e'Baisezlel fromiaer Waller ahs Näh und Fem. Anderer durch 
JpHtiBchen oder confesaionelleti Hader vd-adeten Stätten in Fran^ 
Jan.,' in welchen, das von Unglück, Krankheit und Noth höjni- 
gesuchte Volk, verlassen von menBchlicher , Hilfe , Trost nji4 
Erhöcnog eainer Bitten erflehte, sei noch gedacht. So in dem 
TOnnaügen Kloster Tttakeihaasen bei Ocbsenfurt : „ Haud long«' 
ah tTbe'Wrrcehnrg victis '^ogttömine Ouckelinhnsea , ecdesiaui 
hft^et in honorem s. martiyris et episcopi Lamberti, ad'^nani' in 



Btocbrriong md BfesaitiMriUg derKiader^^ bey um GatholMbcii UraMoM 
mas'ftäriUHWtirk von 4ein '««(g. HexeniMiofaf weleh» Compoattlon. aw 
etllcbeo dam dienenden und geweyhteii SlBcken besteht." — Scharilbi^ 

w-Bii. im ... .1 .■.-■.■.-,,.,. . 

' ;') Vergh die Sabrlftea Vau Trifkem. tt. Sangiust :,BeaefleiB vetera 
et noT* 9. virgtnl«' MmM« Dettelbme:*'' — Atekt» des Mstor. Verelon 
R 'tJaierCf.'XTV. ft 40; ■ -■ " ■ ■■■■■ 
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amuv^rsatiafmssiönis ejus ttndiqne oonAüere consuetudinem habet 
provineialimn fFeqnentia , aitque hne copioda fmiiieiiti) yiiii et 
pei^imm conveheire s. martyri xeaiia;> Dumqne devote studeitt 
offbrre eamaHa praeter invisibilia'aiuiinärum adminicida,! sae«- 
pissnase laesoi^ai^qtiaeeTinqUe parte dorporttm etiatu' «ese gaudeiirt 
inäe referremedicainenta. Peirtz, iuohum. g»^. htstori soriptoi*. 
¥n. 164. ^ Auch in der JtTarienkapelle an, Fahi:hrüdk «rachen 
Andächtige bei Fieberleiden und Kindei^ran^heiten yertra««ist^ 
voll tLindei^Äng und Hilfe. Fränfe. Mercur 17M. 31. GroppCoii: 
L87^ — ^ Femer in der Marienkapelle zu Gassfurt^ in der yipsias 
^llmosHe virgini» pia ihtercessione personae * ee in earum Infirmif- 
tliäbti^ et pericuUd inibi venientes, de Ms miraoulose libdrentur 
ct^^convalesoant" 1464 und 1506 ^in= qua beata virgo Maria 
iUftnitis fulget? mirüculis^ &c. Archiv des histor. Vereins z. "Würzb. 
X. 2i 282 ff. — Auch die Reliquienaltäre- des hl. Deocar in 
Herrieden und in der Kirche ium hL Lorenz in Nürnberg ^ren 
isit zahlreichen Yotivtafeln und Geschenken von Andächtigen 
fto allda erlangte Heilungen manchfacher Körpergebrechto reidh 
andgestattet. Büttner, Franconia 11. 65. Histor. diplömat Mäga^ü 
I.'626. -^ Am Grabe des hl. Sebald (s. EwalÜus) des Apostels 
iiii'Nördgau zu Nürnberg, ereigneten sich bereits 1070' zahl«- 
rtictie "Krankenlieilungen, wie die Ohron. Lamberti Sohaffnal)* 
berichtet: Geliebris et elara valde erat luemoria s. Sebäldi-ih 
Nürib^rgi et inagno populi conoursii quotidie frk[uentabainir^ 
piöpter opitülationes ,^ quae divinitus illie languentibus säep«^ 
atnmero conferebantur; -J- und noch 1425 meldet eiiie Bulle 
des Papstes Martin V. in Reg. rer. boic. XHL 55 j ^S. Sebaldus, 
uAls Norimbergensis pätrbnus, multis et iünumeris in urbe illa 
eir((^um viciniai eoruscat miraculisL^ -i— Wie Sror der B«formatbn, 
1^ ist 'heute noch die Margai^ethenkapelle zu Bennhofen (bei 
Neustadt a'A.) für die Protestanten ein WaMfahrtsortr wo Gi&- 
lilbde' ^gelöst, Linderung WbHchen und geistigen Gebresies für 
Meüsoheti und Vieh gesucht und reidie Opfer geispendet werden, -h- 
Seit Ultester Zeit genoss aucb der hl. Vitus, dessen- Gebeifte 
8B6 VOÄ Paris unter dem Jubel der Sachsen in's Kloster Korvey 
in Westphalen gebracht wurden, in Bayern wie anderwärts al^ 
H^fer in allen küperlichen Leiden-, deren Beseitigung vergebens 
durch Heilmittel erstrebt wurde, grosses Vertrauen. Das* b^ 
^I»%ii36]i die häufigen'^ mit seinem Namen in VerHiandüng" gt^brach- 
t4tt'<Msnameiii und ihm '^eweiht^n Kirchem i So VeitshöchheiBi 
(Hochhemiuin Scti Viti): bei Würfchurg; fwobiri bekiBitsil290 eine 
besondere Wädlfahrt angestellt wdrde iM'wesshUbdi« seit 1459 
urkuädfich' beSMinte „Hochhielid^ eine Er^eiterdng seines Naüubts 
ei«iteV^eiT«itekap!i^l^/im>i^E^&rx^ 
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wangeB, Iva' za dem Bildniss«.! des hl. Volt Viele, m Augeor 
kraiikheiten ihre Zuflucht nahmea; durch eine OefPn«ag vo^r dem 
grossen Altare der in dinem Bogen ttber die HeUsquelle gehaur 
ten Ka|>elle werden häufig Banrazweige in das «tLteu äiessende 
Wässer getaucht^ und die • krankep Augen damit 'bestrichen. --- 
Bis in die neue Zeit hlieb der hl. Yeit der Vieharzt aller Be? 
wohner der Umgegend von Veitsbrunn (Landg. Cadolzburg) ^ :im 
dessen Kirche sich seit 1530 die Statue des9eilben befindet. .-^^ 
Ikt demiiselben Zweöke fand alljährlich eine Wallfahirt am. Peste 
d«8 Heiligen in die Augustinerkirche: • in Nürnberg statt« ~ 
Nooh im vorigen Jahrb. brachten die Bauern i^ der <7egen4 
von itegensburg dem Altäre des hl. Veit Hühner zur Qpfeir« 
gabe> wie vor tausend Jahren dem slaviscben Qi)tizen Swantei 
wit. ^^ Berühmt sind die Veitskapellen zu Zabe^rn undBothei^r 
stein, zu Blessen bei Breisach und Ravensburg in Schwaben: 
In der Operpfalz sind besonders besucht die Kapelle zu IT. L F* 
in Neuses bei Pondorf, der Herz -Jesu -Berg bei Velberg, dejr 
Mariahilfberg bei Neumarkt und bei Amberg « die Wolfgangs? 
kapelle bei Allersberg, der St. Annaberg bei Sulzbaeh., die Maria- 
hilfkapelle bei Auerbach, der Kreuzberg bei Sohwandorfj die 
Kapelle ^zum Heilbrünnel^ bei E.oding, Ast an der Schwarzaohi 
die Kirche mit dem wunderthätigen Harienbilde bei Stadletp» 
dann Waldsassen und vorzugsweise die Wallfahrtskirche ia«f 
dem Fahrenberge bfei Wallthum. — Jn Niederbayern sind f^ls 
Wallfahrtsorte besucht 'der Uäriahilfsberg bei VUsbiburg,. d^ 
Osi^aldsbrunnen bei Orafehau (Urk. 138ft). — Dep Gartllä^rg 
be£ Pfarrkirchen,' Kronberg belGriesbach, Sammarey und Maria-i 
langwinkel, der Kastulusberg im Ilmthal u. s. w. Alle Andaojlits* 
statten überra^n aber der Bogenberg am linken Donauufer, und 
die „Gnadet zu Degg6tidorf. •— Für Oberbäyern erscheint neben 
vi^eu' andern die Gnadenkirche in Alt^Jittiug als die besacbteste 
ZuEfluohtsstätte von Gläubigen aus AÜ&ß. Schichten ä& Gesellt 
Schaft , dann die Kirche in JEäriaäich , Weiheiilinden , daan Bujpd 
hi lieonhard in Incheühofen ,. Feichten , Hergottarube bei Friisd- 
berg,.&c.; in Schwabeik .jSndet >die: Mariahilf r Kapelle iauf dem 
Wanneiiberge bei jßoggenburg u. a. m., in der Bheinpfalz ' /das 
wanderthätige Mutteifgottesbild in Oggersheim zahlreichen Za^ 
sptuoh. • ' • .• ■■ -'i . :■ ■ 

('•• Als Weihgehänge benützt man meistens Waiphsfigureti, welche 
Köpfe , Augen , Ohren , Hände , Füssar, Hera^ , .Thiere diarstellen ; 
fecae^ '■ ^isbmt Bösslein tmd: Kr5ten , ' natürliche Haaraöpfe , arothe» 
brätabe Seide, Häargeflbdbte, Krücfkea, Stöcke, Bögen, Votiv* 
tafeln, ' auf wdbeheir obeä das Bild .des angerufönen, .SeUigen 
UBÜ; darunter ein tisi: BM» oderiff iderWi^^'.Uej^ndeJriKrfuiiteBff) 
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Pfcardo' oder Kt^ei mit nmgmitii^iMi Wag^n Uü 8. w. abgebildet 
sind , nab^ iwelohen der toü Nöth bedrängte^ Mätni' mit -Eiaü 
odeti-i^rajdiiä kiiiet/ •■.^i■■'/:', r-\,. hi •.'..'..■>•. .-...:i ;,; .-'rL't.i. 

• f • '» ;Ü''ifeytei iäbWi^ öifcK bis- 4ttf nnsere l'ä^', %ö'<öter Wtitiddrl 
giaiAie dntöh 'cß* itiehr Teistli^UscW Tieiidiöttz des '^0ttgeisfeBi'^ye. 
eiiittaxjbti^'t^fii^, bfei -denl' kB(tholischett-1?ti*(ile def'Bjövölkei^ttftf 
als^UefböWefste dfes Glanben^' all' die wundei^tbätige Heilwirks^vom 
Wilder 'Heiligen ;iiöch^balteÄ: •'• 

Da(8 ÄMfl^t2seii des Schädels d^ hl. Makaritts iu der Uaiietfi-i 
k*p^Ue iA ' Würzburg ' ätii ä. Jantw^ • wideif Köpf leidfeb',i ' ' ■ * ' ^ ^ 
•= Daö allerv^irts übHcbe Anlegen ycm Eetze» am Tag^ ded 
hü'Blasins am 3^. Februar" gegeü Haisleiden -(„Biftsieln^).' Dies«« 
Patrofleis in Halsleid4n gedenkt bereits (55Ö pJChi*.)j Aetii Amld; 
edd. J^. B. Montan, et j. Gömar. Ba^il. 15B5 f. <5ap. 5Ö. •**-» 
Grelasii di Cilia tteöanr. p.' 49. — benediot caiiddarum eontta 
öiorbumgiitftaris; ^ ' ••'■••.••"■; i •; .■.'.•;■;.:.} / -.>> 

•Da« Küssen tindÖerübreti der Eeliqiiiea • dds hl Valfentiii 
in der Franziskaherkii'cb^ tsttiWttrzbnrg, 44. Febr., geg*en !ß|fi- 
lepste tind iPttiisen ; ' I 

Die Beftthmng der Angen mit der bl 6«rtmdissobttm 
in der' Pleicbaeber Eitclie daselbst v 14. März, bei Augenleüden^ 

Das Be^etssen der Augen mit Wasiser ' ' aus '■ dorn Brimneid 
In der Eiliänsgrtift 'der dortigen NenmühsteFkirbbei, 8. Julii; >' 

'Das T^tinken' ans dem lämnnen der dem hl;' ^ Amor gewdibs 
t4n feapellfe;^' bei" Amoi'teok feei Unfruchtbarkeit *)•; ' ' ;^ ; « A 

Die VäHjbeilung der Tolentübrödchen am 'Feäte des 'hl^ 
Nikolais von T^olentitf, 10.*September,geg€Wi Glicht mnd andere 
Krankhe«teii|; 'Hhnllchcf .Bröächien werd^ in der Bli^ns/kirciib 
2ti Zcmbelriteid in Unt^r&ankeii am 3; Februar '^gen HdMeiden 
vertheiit. {GiftlÄs. di Cilli Thes. 76. paniss. NiöoL fle-Tdlent. ^^ 
Sdhiööllölr W. BV l'442!)^)^ ••■• -l '■^'■■- m;..;-t .;...!. 

' ;:Did Yeröhriing; der M. Ottiliß. in d«r MarMkajp^Üe ifn 
'VrütÄburg, im JS. bez^inbef; böi Augenlei*^n. Tbrgli fräült; 
Mö^ur 1795—8. Men2rel, christl; Syinbof H. 276. ■ 

■■'•''■ n "i •> -l'. , - 1- : ■■■■.■'■> •! • . . r . ...:>'/ 
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^) Qelbsi 4ie Dynasue d^r Habsburger soll den Keicbthütii^ilirrar 
iSiainnilfidfter dbm 'Amorsbiranneh unii d^r Yerehraiig -des tf6ilig€^'y|li<^ 
dsiik<»V Elt^dth,' dioMOemähliii' Kiafte VL imd^ihre tTocbtär. Mani 
TherMiVk ibäbe»'4|ch iea WasB^ra .«lit Brfolg l^edl^nf .i4n4..1e^ter/9 ^i^^f 
8i(!^> davo^ fiuf. ABiAthen ihres Beichtvaters selbst ni^Qh Wien senden^ 
Die aü8 Dankbarkeit gestifteten „.KaisJBrämter '^ \^erden nbcji ' ^llJilb^liiSn 
M' der' 'Ainordkatpellie gehalten. ' : '.I' f. ' 

"' *) r;'Gf4la8ii d^€ülaVi- e.'t).^: /,b^iiedk^ pi^fe 8.<Er]^i e^a 

ltaili8teili>iona|»ä' oniiitti*pUiig|w ißt mobIkmi' (oatfoi^/ü^'f , r- trd-.Hi;-,:! .-^^I'u-/ 
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'.'. Hieher gehört das s. Walbnrgisöl , weleheB^* seit äl4;e9€Br 
ZeiCr'yöm Volkef gebraucht und bereits* in einer Urkunde tou 
J. 1270 iu Reg. rer. boic. III. 348 erwähnt wird. Eine weitere 
Urkunde vom 6. Mai 1307 L o. Y. 116 rühmt dessen JBIeUkraft: 
9 Philipp, episc. Eistetens.; indulgentias s, Walbnrgis, ubi de 
BPbembris ipsius b. Wialburgis quotidie liquor salntaria emanare 
OfOn eessat, augme&tat, ac tanquam dioecesanus, eidem eon- 
cessas sive in posterum concedenda^ rata^ habet ^ ,-^— Das Wjal^ 
bmrgisOl, eine gesohtiKK^k- und geruchlose F«uehtig)[eit quillt 
in der Gruft der hk Walburgis in Eiohstätt nur von Oktober 
bii Febtuar,. wird, in zwei silberne Abzugsrinnen geleitet und 
im, einer goldenen. iSoh^e angefangen, von wo* auj9 durch; die 
B^osterfrauen die iUinleerung in kleine mit Wachs rerschlossene 
Glasfläschchen erfolgt und* so dem gläubigen Volke, wßlchfis 
Y^n seinen Heilwirkungen in allen Gefahren des Leibes und der 
Seele berichtet, verabfolgt wird. (Bavaria III. 979») « — Auch 
das Qucrinusöl, eia a^ den Ufern des Tegemsee's au^ der Erde 
quiUendes Bergölv tnit dem hl- Quirinns, Patron, des dortigen 
Klosters, in Beziehung gebracht, wird noch, b^nfig in Ober-" 
b^yern als Heilmittel bei >. Kopf schmerz gebraucht. Mehr gilt 
w Ttunl^ ^us seinem Schädel: (i& Kölna. Bh.), — An dc^ 
KorbinilLnsiqiielle in. Weib^natephaai;/die ihren, y^rsprung; dem 
Stiffer des Bisthiimfl ffreisiögr dem hl KQTbinii^i: wdankw 
sdUy, wascht' mfe^ti si^ heufte 'noch ve^ranensvoU -d^e kranken 
Augen und soljt' scliöndie KaisiBS*i|iBeatjrix.> Gattin Eriedrioha<I.) 
ddrch den Gefbrauch dieser Ctiiellei vom AüssiMfZid befreit worden 
aeitti. — i In Bei^ediotbeuern iwird . nach Scl^pellBr , W. B. L 64 
diie r^Anastasiahanbe^ als^ heilende lEeliquie g^^ Kqpf schmerz 
gebraiH^hfci r^ In Altbayem si|id( uoclpb folgende Bräfuohe mit 
kirchiichob Eeaten in- Verbindung gebjd^t; Av^ 2. Eebruart 
dem Tage der Kerzenweihe, kauft der !tismdmanis|, t^^sonders >a^ 
^(^ Glon «^.am Inji, yon de£ Kir^e^^.^ine ,)9^^J8Se Ke^«^ zum 
u^^tjnde» bf i Ge\srittj^;'ii^ und m, ^^.^^ßvi^pp^f^ ^en/ 
fluss des Bösei^) fipd, einen rothen. ^f^achfifstock rtti; die .F^^u» 
womit ihr als Wöchnerin die linke Hancl, der linKe Fuss und 
sonstiges Geräth umwunden wird, um allen Zauber von Mutter 
Ijii]^^ K^ind abaaiwel^re;a. — Am. ^. Februiar, de^i, Tage der hl. 
Agathe,., djer Patroftin gegqp J^irusii^Febi^ir- wd W jn^ 

Isa#Iand das Brod gi»weiht; ajiderwärts^f &'Br.auf beidienChieinaeeh 
l!i?f*lh , Brod' und Geld am GiUttJonnerStifg oAet Befledtktstag'. ^-j^ 
J^IjSiQtwä'll^ Wird ära 6. Sept. dää Post ftcs hl. Mi;gttois P^ 
güall, St. Mang) als Patron des AUgä^u gefäert und i^t/ dües^ei;]^ 
EU««r^WÄ,.4er.Sfc,M;^|i^^^ Ge^ft^fdvpn [E'üssen ein 

vielgehrauchtes Segenainstraaltaiii '^eg4>i<iai^ TlBSeBie&r'iaof 
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Federn und körperiichesUngemacli*-^ iim 2:7<De3>, dem-Tjage 
des hl^EvsvgeiiMen Johannen, j wird in. der Kirohe der '«geweifaii}» 
Johannesseg0ii ssuhi Tiiuken .'gereicht. Auoll wird det^ Wein &ti 
dje Jp^iaö^smjuflLe.fttr B^ujtleute ^ew?^bt, Ja Qberbay^rn: lassen 
sieb. flippt B«^ppriv. WfiiJOi ,zum P4vatg^brauci]L w^en,. (Ie»,.si^ 
wälM^]q4:,d93« Jiirhresi ,al^.. Arznei jjei Eri^raa^ifiiig *trinli,^ Qifi3^ 
VW: ßiper^ ßei30 , gieic^sa|tn als . i^weAdig getj-^ige^e^ An;iiilet. .,,* 

Sde; Heilmethode d6r heuUgeiivYpIksärzte. bewahrt noit^b 
roancb&ltige iSriniLerüngea an d^ alten Paganisuuis ^i) , ^em^ 
säe ittl Qranneii der] kirohlichen auf die Kraft des Gebefte:3';wd 
den Sacraanentalien ;dich stützende Tliera^atik entspreeb^odi 
die Kranken in ähnlicher Weise behandelt, nnd z War furcht:/.: 

I. Gebete tind Segen , weiche - von einzelnen mit wunder* 
bafem HeilungHvermögen ^) und Gläubenskraft, der biblischen 
viitss gr«tia. ganitatum (Marc. V. 39; I>n«. Vlil. 46 ; /jCorinthj 
XTTL 2} begnadigten Personen über kratike Mensehen und Thierö 
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*) Die religiösen Anschauungen unserer Altvordern mussten sie zu 
abergläubischen Gebräuchen und Handlungen führen. Nachdem sie von 
den Römern , mit welchen nach Tacitus besonders die Hermunduren 
Umgting pflögtcit , - gelernt hatten ,' sich Bildhisse ihrer Götter vorzustelieh; 
bauten sie ihnen äueb Wohnungen, Hfltten (Fana, Casulfis), wie sieiiq 
den Oapttiilftrlen Karlmatm's,- Königs von-Austrasien, genannt ivierdeiii 
Sie itfäehttta Puppen' ihrer iGt>teen avs^Tueh und trügen sie auf dem 
Felde henitii. ^ umkreisten das Feldinit SWcb^nj damit den : Fr üok«) 
ten kein Unhold schaden könne, sie hingen an Orten, welche ^e flll 
ibte€K>tter heilig hieltco), I^Lsperne HäA(i^ und Ftts^i^ia^f*. Verschiedene 
abergläubische Gebräuche warben /im Schwungei^ so die Na^hfeuer (])^<>4^ 
Cyr),. »welche aie.dprcb, ste^rkes Reibjen des Ilol^ea hervorbrachten^ »agi- 
sehe init gewissen Zeichen, versiebene Amuletis, Beobachüingen. des , zia- 
und abnehmenden Mondes , dem sie einen JEinflusg auf gtücklich'e ' ödeif 
un^lttcklicbe 'tTuternehmuhgen bellegteh , Wanrsagun^eh durch! Coose 
uid das Gescli'rei der VÖg^l|' tauberiache Beschwörutigen und Hetlun^tt.* 
Diese und kndei^e tief cirigewteselten heidnischen Gepräu^ÜiefllTiden sleji 
in Heineccius , Corpus Jur. German. antiq. 391. Ihnen gehen sfWei Cäpi*- 
ttflAilen KiM^lmaaaB von 742 hiiid 43 voraus. lin ersten sagt er: „Wir 
haben beschlossen, dass ein jeder Bischof mit Beihilfe des Grafen,- vr^l*' 
eher Be8(^1H0er ■ seiner Kir^c^e ist, Soiige' trage, dass das Vplk keine 
heidiiiechea Gel^äaohe.iuehr, ausäbe^ spndem alle XJnreiuigjl^eit des ileidexH 
thwns .ve«cwerfa.Uj|k4 yecabsebeue; p^mlich di^e unbeiligen.Opfei; f|lr.4iß 
VerstD^bene^^ .;. -* .i.die Qpfei^,,. iwflche ^hö7?cl>te l^enscl^eA ue^/en < 4ea 
]ürc^eai)iKM)h>MdaMehen!^ Qebraui^he eatiicbten . . ^ die gottesnäubepiseh^ 
Feilen, WQ^Ie sie N&eäfyjTi^aieniven, ;urid efdlioh alle heidjjiiscben Gel^äuc^i 
wietftte imfiei: hejif«]»|i , .soJU^n. sie vierbieteii. .p.«i& Capitivlarje vom4t;7fä 
"wi^d^ifkvi^'^w Verj^ unte^v Jl5, Sodidus Stvafe = 150 Grosehea; ojiei; 
Defltan»»-..: • •:{'..• . :. .. ,„ . ■ .- 

• '*) Plfaii/ YAsi* nab' XXVIII. 6 : ^^qUorusdam hottinlini toÜL corpöf a prof«* 
8imt*< ' lliiffaOT^^giiMrt «Heden QMedem des >Habebii1rgi8Bbeä Fnrsten** 
hausee verliehene Kraaj'V>dtti^h iBertthrun^ Ktöpfe^i heileä jAL h»iia0ä 
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gesprooheB werden^). Am Maine sollin noch jetet, wie frfüierj 
einzelne durch entsprechenden Glauben und Wiüen ansgerttstete 
Persoiien Gnren an Menschen nnd Vieh bewirken'). 

n. Besprechungen, incantationes *) , bestehend ans Uelier- 
regten altheidnischer Zaubersprüche, vermengt mit kirchlichen 
Kitualien gewöhnlich in ßeimform , dann von allerlei Maniptda- 
tionen und Ceremonien begleitet, z. B. Bekreuzen, Ausspeien; 
hinter sich gehen oder werfen n. s. w. Sie wurden jedoch bereits 
in den Mosaischen Gesetzbüchern*) und das ganze Mittelalter 
hindurch von der Kirche streng untersagt nnd verfolgt ^): Dieser 
Kampf gegen den tief eingewurzelten heidnischen Wahn konnte 
nicht mit Einem Male vollendet werden. Denn die VorurtheÜe 
hängen dem Menschen an, wie das Moos den Bäumen; wer es 
mit Gewalt auskratzen woUte, würde dem Baume schaden. I^ie 
einzige Waffe, die Macht der vernünftigen Ueberzeugüng , konnte 
bei so horten Naturen oft kaum bemerkbar : wirken. Die älteren 
Pönitentialbücher , National- und Provinzialconcilien enthalten 
eine Reihe von Hinweisen auf die Nichtigkeit magischer Künste 
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(CAmerar. faorar. subseciv. III. 151. Choalant, die Heilung ^cs SorQ-« 
phehi durch Königshand). In einigen Gegenden Dentsohlands heiTsplili 
der Glaube, der slebentcSobn -einer Famüie, wenq die Reilie der Kln^e?. 
nicht durch ein Mädchen unterbrochen worden^ bei. mit diesem wunder*^ 
baren Heüvermögen begabt. (Zahn, specula phys. matii. histor, 169d.' 

m. 83. • 

*) Selbst an^blichd* Ü&monenexorclsmen (verschiedene psychtecb^ 
Storungen) sollen von solchen Mknnem bewirkt werden. 

*) Vergl. Grhnm,,d. Mythol. 1104, Beispiele der Gabe , Kranlrhettpir 
zu heüen. und J. B. Priedjeeith, Zur Bibel 1838. > .. 

*) Plin. bist nat.XXVlII. 3 : ex homine remediorum primum mi^^im^^ 
quaestkmts et semper incertae est, valeantne aliquid vert>a et , incaniia-, 
menti^ canninpm. Entstände!^ aus O^akelsprtlch'en. genossen sie im Altier!-? 
thume hohes Ansehen. , 

' *) Levitic XX. 27. Deuteronom. XVIII. 10* Corp. jur. oiVril. Constitfit^ 
imp. Leonta LXV. de ineantatorum poena* •. -i <:■< 

• •) Ein Beispiel im Archiv des histor. Vereins f; Untetfrl V. ^i 166^ 
I>ie Begensprecherin Höchstetfer in 162t. Nach derefi Aussage gal> e^ 
damals dort der Weiiber mehr, welche dergleichen Segen könnten, a-b^r 
der GUtibe mtt^dte alleö befestigen. ^ I)e^ Bericht der ftrztlicheu CoM-^ 
mission suWürzbuiY 1580 Ma^ 'fibdr df«^ vtel^n 8egn^^ ütfd- Segnerihnetf 
jißiier Zeit' (Scharold, Gesch. d. iMfföd.-Wet^ns @^). — Die 'UtMtetf 
lateinischen und d^<»cheh Besprecfaungsfbrmeln bieten inDarstellimg 
und Wörtlaut eine merkwtirdige TJebereüistimmQi^ ; so - beging '^iüf 
Carmen ad sistendum profiuvium muliebr. bei Marcell. Empirie, de medi^l^^ 
mei^..X ed. Baail. 1639. -fol. .85: StupiduB in monte ibat; te. "ähnlich 
dein ^i'ässkvi'ger 8e|pclL ad strigenditti > sAnguiiösm , IM Grims»» ' deutadie 
Myifaol. IL Aii&g«'49#3 Tdmbo 8««;iitbdrke:4!c.;7r.,/i i, r> ^t.-i . rrr 
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imd 2aaberei, der WaHrdagerei und Zeichendenieijei, der Amuleie 
und leibst / Ordalien. Ebenso erstreckte sich diB;iTb|litigkeit 
des KÜ^he. o^if die Missbräuohe bcd Heiliigea- itod Beliquiei^- 
Yereiurimg, wie WalKahrteh (Conö. Franeofort 794; Gwie. CabilöH. 
8>18; Eehr; der Aberglaube u. die kathoL Kiix)be ftc. S* 9^ 
Bereits auf der l^Bamberger Di5eesaa^Sysn^e:lQ5S wurde yoql 
4eB Pfarrem' Klage geführt, dass die slavischen' JBewohxker des 
Bisthums adsserordentlich 2ähe an ihren heidnischen Bräuoheü 
hingen: ^£rat eni!in plebs hnius episcopii, utpote ex maxima 
parte slaronioay ritibus gentilium dedita, abhorrens a religion« 
christiana^! tarn in eognatorum connubiis, quam in deeunatioimm 
ccmtradiotioile/'^ S(ihmidt , Bamb. Synode 22. — Die Statu^^ 
sjnod. He<:4)ip» 1282 bestimmen^ „Item excommunicati sunt sioirti- 
l^a de sakiramentis ecolesiae facientes -^ item inyocantes daemor 
aerl^ ; *^ 1339 : j, Excommunicamus et anathem izamus ompes 
sortilegos^; --rt 1452 : ^ Prae<$ipua autem episcopi cura sit.,- ne 
sortilegia, \ divinatioi^s, incantationes et quaevis diaboUca fig- 
menta dioe^iesim suam inficiant.^ — Die Agenda Wirceburg. 1482 
p. 45 schliesst. vom Genüsse des österlichen Saoraments aus: 
^ Divinatores valgo warsager , et qui eos pro tali diviftatione 
aocedunt ad exquirendum furtum et hujusmodi ; cai<minatoreß 
hominum et peeoriim et ht^jüsmodi , caraeteres secuvsi portante^« 
somnium, fatam^vulgo beschert dingk, dies egyptiaoos, .vulg4» 
verworfen : tag , tenentes ; solem et lunam adorantes ;. incänta- 
tores^i vulgo tzeuberer, ut qui arte magica aliquid supra natu- 
ram procreare quaerunt^ sicut facere illicitum amorem, discölP- 
diam inter amioos, vel lac subtrahere, vet hnjusmodi.^ So veT'- 
bot die Bambeorger Synode 1491 tit.45. 50, de haeret. et sortir 
legi«! : „ Detestamur omnes vanas et superstitiosas observantiaä, 
divinationes videlicet et sortilegia, artemque maleficamm et pytho- 
nissarum; quibus decepti homines putant bona provenire vel 
mala posse evitari, ad hunc quandoque perducuntur errorem, 
nt credant, veris sive fictis benedictionibus aut qertis li^aturis, 
characteribus vel observantiis posse homines vel pecprä curari 
et ä lähguoribüs conservari, qiiod quidem pestiferüm genus e 
vulgo eradicari cupimi«». Christifidelibus utriusque sexus , • et 
praeiisipue ecelesiasticis personis, sortüegia, oriationes perversas, 
iucantatione^ daenl<!micas et alias qüaslibet spperstitipnes mag!- 
oas et^iiialeficliik SUD. poena exQommünic^ttonis px^ohibemus.^ Da^- 
seilte Yerbot enthalten die Statuta synodi Eiolistaedensis ii^ 
Jahre 1485. Filkenstein, antic(uitat. Nordgäv., cod^= dipL 5!!:, 
116 • 117, 172, 281, 284. — Hieher gehören Hehrfci egifeb. 
Batislfon^ inhjjbitiö süperstitio^um et diviiiationunt; pletils ^ta 
Katisbonae 10. Mart. 1491.' et Inbibitio . episo^RatfißboA*. forti' 
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l^ontm et nmleficoram, d. KaüsboiL IB. FeW. 14031 (Cfir« Bidt, 
ood. d^L Eatibb. IL 1084. 1090. Honam.. boSc XYL 241.) ^ 
Aehnlich lautet «noh däas Wttrsburger SjmodUstatnt 1491 «hL 
die Eirchendr^rang 1698 ^) , dass' Niemand vdm abergläiiMgeii 
Segen ^) und SapcorsÜtionen , Keascheii und Vieh za hel^, öder 
aneh bei verd&eM^en Wahrsagern Hilfe lüid Baih zu imehekl, 
Gebrauch machen solle, dass ferner auch die Hebammen aie- 
nmlen die Oeburi entweder zu befördern oder zu lindem ^ TCä^ 
bcriene und abergläubige Kittel sowohl zu dar Mutter als Kind 
gebrauche«. ^ Nicht blds abwehrend suehtiB die Eirdhe dem 
Aberglauben zu steuern ; sondern sie suchte in der Durchführung 
ihrer grossen civillsatorischen Aufgabe überall die Anknüpfungs- 
punkte fär die christlichen Ideen auf, die in der Geachiciite, 
den Sitten und Gewohnheiten der Völker sieh ihr boten, ^e 
zerstörte jene nicht schonungslos, sondern nahm bei ihren Bt»- 
richtungen Vieles davon auf. ' Desshalb ordnete sie auf die 
Tage heidnischer Feste die Feier ihrer Heiligen, richtete an 
der Stelle der' von den Heiden verehrten !föuae Kreuze an^ 
baute' aus ihrem Holze Kapellen, gab heidnischen Sagen eine^ 
christlichen Sinn und suchte mit einem Worte, was aus alter 
Heidenzeit erhalten war-, zu christianisiren.^ Hiebei bleibt nror 
zu beklagenf; dass der guten Absio)it der Kirche entg^eh-iAie 
tierfere Seite ' jeuer vom Paganismus überkommenen Fomien vom 
Volke vielfach verkannt und die äussere Ceremonie als das 
wesentliche Moment das Vorrecht behauptete, so dass des Dichters 
Wort: „Längst sieht vor Bösen man das Kreuz nicht mehrl^ 
schon damals bestätigt ward. So kam es, dass der Gottea* 
glaube in Aber- und Unglaube umso3ilug, sich durch das Völker- 
leben zum Naohtheile der idealen Erfassung des 'Ghristenthinns 
wie eiii rother Faden dahinzog, um heute noch bei der Menge 

• • ' ■■ - ; .. ■■■>. • . • ■' ■. • , ■:,..,-.;.; 

''?*^' i'- v i»; T -;" ■ . ■ ■■ ......f., ■■ ■■ ' t—r— ■ — I ..I r ., y, , 
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^ürzi). Landesverordni I. 448. 

*) l^chäUbar^; Beiträge zur Qesbhichte des Aberglaubens im Norj- 
gau Hefer li die Schriften des t^fül^berg. Dottiolc^herprlors J^ohann Nider, 
f 148». ' Vferg». äüc« RadeH Bavaria sancta IH; 89; — Eilte merkwIMIge 
Sammlung; seloher BeeprechuagaEformeln , welche noch xaklreich imMund^ 
des Volkes fortlebiei^5.w.i«ttberhf^iipt des Ab9rg)a,ubens in Bayern, liefert 
das vom Herzoge Maximilian 1611 erlassene ,,^andgebot wi4er dfle 
Aberglaul^en , ' 2aub.ere v'^ Hexerei und andere' sträfliche Teufelskttnsife* 
abcedniökt In PaHfcer's Bi^iträgen «; deutsch. M^thd«. II. 264-' 29^^.- — 
Moller, Re|ierton jd. Jtnd^shenJ. YerordnungeB' in" Kirch enBadiefi 1^,1. 
Abe^Ia,iib^p i[f 232,-^1233. Yerbet' der EKorcismea ex .x»iusa naleftf if, 
np.c^ Auf^segnung^cn ' der Häuser, Ställe und des Viehes, 1770. Slxorr 
clittaen un^Se'^eftspi'ecWeri und Auötheftung'getetl. Mittel zur Heilühk 
You Krankhaften b«f Vieh uM Menschen.« 1808. -) 
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wie iii'tigebildettn! Kmumb, ^rwo mfliL> oft diAi iGsbttbfliLriasr/diti 
TeAfSel vnd 'setnai Spuck beeiseE als den. an ifGheit a^.bemlireti 
wdMrUi,tde Unk^ai- in. Geheimen m wnelienL i i.:.. 

ffiCE. Anwenduüg sybipathetiälche]* Heilmittel.' fiieber gehören : 

A. Das Anhängen und Trägen voii Ainuleteü, bestehend 
oh ans Gold, Silber, Eisen, Pergament öder Arzneikörpem *), 
welche entweder rein psychisch, oder rein öomatisch wirken*, 
erste^res, auch bei völlig wirkungslosen Substanzen', dadurch, 
dass des Kranken mächtig erregbare Einbildungskraft glänbig- 
fest von ihnen Heilung erwartet , und so die psychische auf die 
somatische Sphäre unmittelbar wirkt, oder dass der Geist durch 
unwillkürliche Erinnerung an das Amulet oder ein smderes in 
die Gesichts- oder Gefühlssphäre fallendes Object vom Körper- 
leiden abgezogen v^ird und diesem das Bewüsstsein entzieht, 
letzteres dynamisch , wenn sie aus wirklich heilkräftigen Stoffen, 
z. B. Gewürzen, Knoblauch, Pfeffer, Asant, Kämpher, Alaun, 
bemstein, Metallen u. s.w. bestehend, materielle Einflüsse mit- 
tels Beiz, Ableitung, Einsaugen, Einathmen der durch die 
Körperwärme flüchtig gewordenen Stoffe, ausüben. Diese An- 
hängsel, adalligationes , ligaturae, phylacteriac; oft mit manch- 
fachen mysteriösen Aufschriften versehen , gehören zu den ältesten 
Hieilmethoden und Schutzmitteln gegen Krankheiten, und wurden 
znmTheile, als zauberische Operationen, von der Kirche unter- 
sagt ^). 

B. Das lieber tragen ') der Ki*ankheit vom menschlichen 
Organismus auf einen anderen lebenden oder todten Körper, auf 
Thiere, Pflanzen und Steine. Dieses geschieht theils, indem 
man diese Körper unmittelbar mit dem leidenden Theile in 
genaue Berührung bringt*) (auf ähnliche Weise, wie mittels 
electrischer . Metastase nach Hodgkin [cfr. Medice - chirurgical 
Review Jan. 1832] der Uebergang der Krankheit vom einem 
Individuum auf das andere bewirkt wurde), weil man annimmt, 
dass die unsichtbaren und unwägbaren Krankheitspotenzen, welche 
filr den Organismus als etwas Fremdes angesehen werden, auf 
diese Art abgeleitet und von einem andern gesunden Körper 



*) Tö'^gl- CFrimm, deutsche Mythol. 1126. 

^ So trug man einst in Silber gefasste Adler- und Blutsteu;ue 
(Bausch, schediasma de aStite baematite 1665). Verschiedene Amulete 
werden beschrieben in Kellner, lexic real, in ephemerid. acad. nat. «aurios. 
Leopl Carol. 1. 67. 

') Grimm, d. Myth. 1122. Uebertragen der Krankheiten. 

♦) Vgl. Plin. bist. nat. XXX. 14 et 20. 



dagc^on hdiloiide'KAfts eingesagen inrd«b' kOnaMii ihails inr 
, dem man , gleielikBin uiitteU eineF Actio in dieiiHM ') , die IwttUt- 
lichen nnd pathiscken Exerement« des Kraalcea, Speichel, Sckweiaa, 
XJehi, Blut, ,fiit«r odw fibgestorbeoa Körp^b^ilchen ,; Haare, 
Hftj^abscho^tte, JJeberbleibsel der vom Kranken genopseosn 
Spuaen i^ 8. v. TÜeren, wie Hunden oder Schweinen (vergl. 
^hm, frtat yolksfreund 1793. 46fl> unter da« Fntter mengt, 
u^AmAÜenhanfen ') oder In die Krde vergräbt, in Banmetämiae, 
Wnizein einkeilt, and gleichsam bannt. Bei diesen sympathe- 
tischen Ojierationen Snden allerlei symboUsclie Geremoniea ytai 
aoomagiiätisülieManipQlationen, Incubation, Bestreichen'), leises 
Murmeln, Anhauchen, Anspncien ') n. s. w. statt; bei mauchiui 
tnnss tiefes Stilbchweigea ') beobachtet werden. Hieher gehitrt 
auch das Verkauf eil und Wegwerfen der Krankheit, indem man 
einen Partikel des krankhaften Secretlonsprodnctes , nebst einer 
kleinen GeldmUnzc, in ein Blatt oder Papier verborgen, r^ck- 
wj^it^'J von sich wirft, in der Absicht, die Krankheit auf den 

') Beispiele dlMBT TrusplaotMio et vendlUo moAonmi In Kellur, 
l.:«.-I. IM. 2U. IL 1133. 1377. QniqDi 1. q.1122. 

*) Vargl- Orlmm L c. ,1131. Aberglaube. B6^. Anob werden. ,Ai«-- 
neifn ip woblveiatupften Oeffttiaeii eine Zeit }ang in die Erde oder in 
AmelepnliQgel verecharrt, um sie wirksamer zn machen, Vergl. Hildp-^ 
garä, Bttbtllit: 146. Die AaedUtiBtung fi'heh (gegrabener und Ton Kett 
tn Zeit durcli neue ersetzter Erde in Oefasaen auf dem Ofen in Kranken- 
fimnwrn .^ird von Maoehea eni^rohleD. ^eiu , Trost. der,Ariqen 37. 
'-iin aegeiitlieüe 'kannte einer bald muÜimtsBen, de,sa das lange' Leben 
tiataererVoH^tem, wie auch deren' Starke daher kämmen, daas Sie Bbet 
helliamen ErftatenvleinUtig auf 1er Erden gesehla(rKi.>' Ein Beiapitl 
aympfkthf^cber Benttlizung.iler Erde ala HnUmlttel bietet s. Hildegard. 
Bnblilit. II. 14. ' -, . 

, ■^ "Bihe Bchon deh RHmern bekannte Manipulation : ,jnie BerOhrerin 
SuHAIInift mit g fisch ick tff Kunst im KSrper, und befiprenget mit ref- 
UgcriHnd aUe OHederi'- Marttal. ^ Meemerwnius. ) ' : 
ii: I.*) DemSpeicbel uflohtemer FeTBOBen Wird, groasj] Heilkraft auge- 
KdurlebeV:, und bei ylaleo snnpatbetiaetten Kuren, bei Besprechen und 
^•chreien findet An- und .ÄuBapucken Htatt. Plin. Rist. naL X'Vm. .7: 
„tBrnadestufer^deprecatlODe Inomnl meddctaamoseSt/Mqne (ta efffectus 
Mljilvate." >laut. Ctrptiv, in. 4. 31. Ephemerid. aoad. natar. cuHoa. 
n. 6. 213. Orimm I. c. 1058. 

') Dieses „Unb «schrieen sein bei Curen" findet sich schon in der Bibel, 
n. Reg. IV, 2B : „Si occurrerit tibi bomo , non salutea eum , et si sajula- " 
verit to qufapiam, non reapohdeaa IHl" ala vorbeilÄlides Verhtlltrai bei 
aür HfellTereiaehen' de« EllsSuB. 

''""*) BD'6^wSrUi, pÖBt tei-gum,' aiir Sie Erde oder'fna WaSset Weiflin. 
Ot.Homerr'Ofly'aB'V. 349. Wgrt. Eclc/gi „rtvbquÄ' fiueütl t^attsque 
caput Jace ne respezeriB." Tibulli carmin. Sulpic. eleg. 4: „^t qnod- 
cnnque mall ^at'ec quldqnld triste timemus. ^In pelilgas rapidln develiat 
amnls aquis." 
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EoMligcIn : Flacht :de$ Gegeastaäde» ttberzntorageii.^)^ .Znt Aih* 
^Miubg' vdn.'Eraakheitdii fiikdet aacfa icUus KreiczigchV ^SpiessMi 
klttneri'Thiere, ^e Seknecken^ gieicblaxa als SttlnbpifeFy itttttt 

. "/Dle^cSsölclieTi syiripatlietisch^C^OTen erfdiderfi(*6h'Ai*2Jti^^^ 
ittiti^öF'tiiid^Gfetäthe müssen gescheükt 6der tini'deyröii 'AngfeBöt; 
oiitfe itn trfeiie fcu bandeln, 'erkstnft weisen, die'Cr^öbWrW 
selbst dtlrfi^ ' übdh nicbt gebräiicbt sein. Zni'' Ausföbrnng syfc 
pitbetisöbet;' Crireri werden, wib im ilteh Hißidentbnme, alletit- 
hälben. dife P^^^en des Mondes beröcksicbtr^t ; dernn das „tfäirfW- 
Äebde Lfcbt*' Verholest in allen Dingen Glttck; ; ft^l znnebmehi 
dein Monde werden Operationeh am Leibe vdrgeiiotrimen ,' Oe- 
scbwttlstö -utid spnstigö Gebrectien gestögriet, Haare nnd Kägel 
gesclimtten, heilsame Kräuter nnd reiner Thdu gesatomelt u.isJfi 
Man Wäbli gewisse Feste und Tage als besondefriö günstig, zJBI 
Ostern,; Pfingsten, äen Freitag. Der Sympatbie gelteit dfe 
ZäbWn 3,7,^; 1*5, 77 als solenne. Nacb det bl. Scbrift »}^ 'ifet 
Drei diö Zablensignätur des göttlicben Seins und allein Bekste^,^ 
was' mit Gott iii itgeAd einer uniüittelbaren Verbindnhg steM 
6'dcr sicb^ auf ibh feiebt. Yier ist die Zabl de^ Welt, die 
Summe alles Gescbaffenen ; aus Drei und Vier entstebt Sifibefii^ 
Wöfcbes diö Signatur der Verbindung Gottes tmd dör Welt ist ; 
damit wird die Sieben zugMcb eine heilige ReligicytfszaM, Cnltb^^ 
Äälbl. Auch, findet eine eigentbtimlicbe Fartenöyihbolik sfeätti 
die Weisse, röthe, blaue, gtüne Farbe bei Bitiden' und- ÜÜii 
scb!|gen, sind, wie die'liatto angeführten Beispiele ss^gei^, 
nicht bedeutungslos. ' ' ' ■' ' ' ' 

IV. Der Gennss einzelner rober oder künstlich zubereiteter 
Qeilstoffe aus den drei Katurreicben, deren Kräfte man auf die 
awLScben dem, Menschen und der Natur (Macrocosmu» et micror 
cosmus) bestehende geheime geistig - körperliche VetwandtscliafB 






' . *) Wie Ächon Marcellüs fimpiriöüs ide medic.^2^t bemerkt; j^. B. dfeir 
ßieiH ^ mit weKctiem man Wa^isen , lim ^ie zu vertreib^Q , berijihrte , ».hi- 
vplütus heder^e fölio 'et.abjectus et ab ali^uq mvent^s , mirÖ modo ad! 
illum^ qui cpllegerit, verrucJas tr^nsfert," ■ . / . 

^) Cfr. B&hr, Symbolik des moA; Cultua I. 138; «f. Godifcke, Y^Vf 
mischte SährifteA ßä— ^. a- Das häufige Vorkommen der.Zalhl 77 I«, 
der Volksmedizin beeichfc sich auf Genes. IV^24, Judia VIIIw 14^ Matth. 
IV. 24, Madth. XVHI. 23.^ Auch Plinius, Hist. nai. XXYIU. ÖO, HUnrt 
die Zahl 100 als. bedentäam an : Notom est , quosdam (}uotidie septin- 
genties custodito. numero cutem fovere. — Der 6. und lÖw Tag ist be-< 
deuHingsvoll. Of^. 8. Hildegard, subtile I. 100. 129. 166. VII. 37. Nach 
15 Tagen ist die HeUung. reponirter Brüche vollendet, über welcfha 
gebetet worden. i. •: : .:; 
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in ^^CMnu^ef^. böi HlUer^: Qtaok. d..Medic.jL 4dä.:»Ö», 
Aih0tetfaeb|dul:Nas» naoh. de^ T«iU «äilw. anderaPettbiiy.iiroä 

:ft^bfr der,iHaiitlftp.pen..bei dcrlihiaopk^iÜk gen^iuiaen wiirdel, 
^q. .fflf ,,4ieiAebnUoh]feit.|eiiizelner Körper oder Köi-pei'tbeil^ 
^..iKrei^ ;organiscliOTi| Striw|:ar- (Sigoatura retuiu)^) . itegrUndete. 
J^. Kooatnisa solchOT Äfzaeieu aus der Weltapotlieke des Para- 
c^n^, '), lehrt« gev)i|hnlidi ier Zuthll, das augenlilickUclie Bcr 
^firfi^ss, dieitfltli Em Abhilfe eigener gJer üeiudet tie|j!i;fhen ;— r 
n^flM;' Iij«titt5!Jj als EiBpirie,,-t-, und die Anweadungswmse bat 
Sfcii durch wUndüche Uebprlieferung fortgepflauzt '), Viele Volks- 
fUiitol,! welphe (»päter, ip ,die Dreckapothe des C, F. i'auUinua, 
(I^^iüi^ 1699.\ 8,.) ^t^bfiT^ngeu, scheiuen auf , Krregiing eiues 
^fügen. Gegemeizes, durah .Eckel u. s. w. ') liiuzu/.ielea , nni 
^ßFdj^a-:yiel£aok, gebcau^hi Yeranlasst ijnrcli die vieleu proT 
yipqi«^^e^ ßjnouyman .Ton. Pflapzen uuJ Miijeialieu sojilichen sich 
zj^J^E^clie VeDwechslupgen in; die JiEateria ,medioa der Volkßr 
^Ifi^ ^n;, eip.]t^s3istaad.,.«/^'1icr, schon vo|i Piii4as°) bekliigti> 
ijj^ Q^^l)^ yiclei", Iirtli^inar - bti Iiiterj^rrelaiion.deT, altdeutschen 

^ififffliW' l»((ird. , ,.,■: ■,,.,, :■,-;( ,.,,> ,.,;:., .,,j..:.'h 

;!>.; §Q;>telj^ ^^n.d^^e^acall^ e^ni9iiMf>'>°'iStüUEimdc!init.ihi;p9 
^fn« 4w»l^^ on^.roheq A«a«i^lJ)i8ctiVpff..eiitgegpii;,^()t ,gff; 
Ip^ien»'; »^ 4^tomie'm^ .fbysiolfjgie.sesrttwJ^t?», .^ed^fliji, 
l}{(d| ^l^.instt^i:;^» Empirie: ge^MjTier.^dan ratiofiplleif ^^heor.if, 
^ti^^ 9iph.jft»ft att«»ftW^»8^h ,p)iXPioJ»gis.5lverHf^b,teu,..ft^)pf, 
sehen Präparaten znwendeE'). ,,,; .,..,,. ,,(, j ■;i|.,j„ 

■"'' fl Citiei'ö äwilikt 11, eO dfintirrtjrfrtn'efrnjüädtloqut a^urwfj 'qniÜ 
in)»Mn»."'<CU)."de')liil>''d«W. tn.' l;l.'':'PleTi(,':unu-|A»yitoL 
YU-Bm SsrntvOAe 
die Werke von Osw« 
«Jlgemeioe MaturphVBlognomlk. 

*) Labyrinth, medicor. VII: „Nun aber ist in der Natur die gontze 
W£lt,cin Apothekeii,.und.jiit mehr dann roU ebem Dach, bedeckt.", 
^'^ ^ ÖelÜiilii! jeäüimiliiatefl^aSltlie Fr'äilttbfLa fefw'dhffe'^'Refceöl Irgend 
«l^A ■Äi'birtWsÜlri GeTtefoHtaa'V* dasselb-e'erMWt'vön'Wfesed^ ABai- 
fe'4-icHleillite''-BfeioeH-'Nittieh"'CAwmv deS^bUtor. VerelhB',!?' Ünlerft: X. 
1. 160). Auch in vielen bürgerlichen HfliiaeW trifft muri- bändscWiMIfeÄe 
An'ricibOcbarj 'nelblM aui ett bi« in dat» 16. Jahrknodert ailtaokKktben- 
«tntGrfAMiwtaicntataiiäny sind. KcHd^, svnUips. Ej>1>cnuTi&'440. . I: . 
.tiufj SkIcHi°IkiJBdTBacd6DBti hezw^akt: n^- duchilgedfiMe' Wtli'ntcr^ 

-''''>t>-Hist-nw(> XXV'.. 10: 'ftbaee 'qäoqo« abUlbnlbMi est., 'qaod^: «Xdwti 
hoAl (litter alfcÜ'BunciipBtbr," ■--■.;■"! ■■■- -i- ■ ■..■.■:i!;- ■,' : ■ .-i:- ■■., 
•W,,:^) Sie tet/ iitt aonldn ~.^: in Föl^ dbr „Avfll^ungJ die idl« Welt 
Mt^b'.", «nd irtH di«.jUii|;««iaeilHiMipR „an BUbtsi Inehr glwiht" -i- 
In das Stadium des Absterbens übergetreten. ••■: !■ v 

i; 
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A«: attfxidie< liiiixbheii P^raouem; emlwolutoilde grtkNitre;jtf)6fnai@»<i^ 

.ii. ti^he« ieleotiaisobcl' (odiaiobo) .fildrpieckraitit.undi doren^tfit^ 

'.^'.Uteilttags&lugkextial hindere ^..welidbe IPoteo«^Bi;bei46 nfäh^ 

baiten. Mittiälokltera iweit 'b<^eute]kderiijii&di:MilIg^^ 

.;.. braiteter get^efien sein . »ii$gßn, als bm'der, i^teigmi;,.i!idift 

. . obJ6ctiven ■ ;An8ißbiaiinng geaeigten ^ GfQileüatjoa ; ; i i // 1 1 • i > 

Bb«.aaf die^ bei d^m frUber iuRigereQ Zusanuni^nlQbeQ der .üfeius 

!il Beben iriit idec Natttr iiud.:dm'^a UlliifigisrQm/^ in 

..i'jFfeiea^iudtder: getrübte Nattn^anscbaanUgtiUad iBrkeniiUu^tf 

, der g6beauims8V(>ilQii Wecl^sdlbeziob^geo. /des menschliDbMl 

Orgjadftiäratui zu den'dreANsktiXrri&icbeaiii^iuad dec.in letetefe» 

verborgceaea Heilkräfte. 'r • • ;/ .l;i ••'«; .ü '; -i •: .'i •'.;;')-.'i^ 

E^ istinicbt ztt iQn^n^n, dass Bolöbe Heilotigeii dnrcfb dytat^ 
p«tbie eft'anf Täusobutig'odev lediglich auf Oetnflt^sei^adrtt^lE^ 
bembea töid cMer bei Leicbtglsiubigen', BDalbgebildeteÄ, dixrc^ 
geistige oder ' börperliohe ' Leiden' öescbwäobten *«m! G'eli»iig 
licmimü} als bei gebildete, an// klares Denken getv5)iiJtiitt 
K5^n. Bei ^Icbein Heilübgen intiss> eimei'seiils iSinbiidtmlg^ 
kiraift' und Glätibe , anderseits > abef ' die Wille^kraft als •■ beil^ 
kräftiges Ageufs angegeben werden.- Bei deto ^Ki^keh selbst 
kon^mt Alles daranf anj den festen Glanben* 2ln «ei^eekenr df^ 
daw Mittel belfen iverde , tind es wrd unter sonst' günstJgei 
Bedingungen auoK oft Liftdetnn|^, selbst Öesserutig^bferbeif^Ur^j 
(ja, wie Prof. Bock meint, sicherer, als die homöopathischen 
Niübtse):' '■ ./il <•»;.• i^'m) iji- mj»^; »v Jm»! itiHi iiAUimi) ff 

^ Bei • dien FbrtöcbTitibeü" der Natnt wissenscha^feen' ^tind ; deriii 
tiefearer: Bef^feundting-niit 4er Psychologie sind wif berifebtig*;} 
ett^Köffen,'dass nianehe^ bisbei* ftlr abergläiibiöeb oder itransodkl- 
dal' gebaltefie Erscbeinungen tind Heilungen doch in dive^G^ebiet 
des Natöriieben gehörig sich erweisen w^rdsen,: und 'vleVteic4rt 
ööcb in manfchen K^rank^heiten^ "belobe In der'Psycbe oder 'itii 
Ner <;^ensy steiöe wur2?elÄ' / wie ' Geistesstörungen , Epilepsie wAä 
andeire KrampferscheiAungen, Wechfeelfleber ti. «, w. a»f' Höftl 
psy^hiseher Medien gereobnet werden könne y gegen x^elche unsl^^ 
of^nell^r Arsneisohatiz nicht t aureioht, weiid gleich dife HftÄ^ 
niimgen äüf die'VOh den alten ^IcbtiÄistiseben Artisten' ertr»attiie 
LebeA^tinctnr' und den Stein der: Weisen j ali ein müiit» 'Diis 
invidioöura /Piin. bist. nat. XXXV. 2)v feemäLs* dem AussprwsM 
der Bibel: Ne forte; mittat «anum snam, et sumat de lignb 
vitae, et comedat etyivat in aeternuitt (Genes. IlL^ynimmeiP* 
mehr sich bewahrheiten werden. i; i.» 

3* 
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d»ea • physioattseh • mediziiiisehen Gebränelie ■ und: Idiotilmte hd- 
rielfteli Wttrdbn -soll, sind Alik&innilinge der Bcy^sirier (Bauern), 
diüiii d^'^neyeii ohd Alleniann«B «(Schwaibea:)^ ferner Spit)ssen 
jfoev fVankiBnooIonto • (iBalier nnd B^ipmarier ) -, • welohe • um 317 
n; Chr. ans. den nnter^ Bheingegenden &a<^h 4em < heutigen 
Vi(anken emgewahderi sein und bereits gegen Mitte des '6. Jahrb. 
den Weinbau eingeMhrt haben f9(AX. Unter- ihn^ siedel^n sich 
mm > !der Aiseh ^ • Anraeh , ^ Begnits y • Wisent ,i ^ Itz j- Baunach und 
Uli Main SUven und Wenden an, welche Carl der Qi>esse in 
Fiiasiken- iotelnirt . hatte imd'^s^ch^ ei<^ im. Laufe der Jahr- 
kttnderte «rit bayerLaiehen und p^Msohen Einwanderern' ver- 
ikisehten. Auf diep^Itköii «ollen Cka<;ten eine bleibende 'S tätte 
gefunden haben. Die Eheinpfälzer sind Naohkemmen der vom 
mederrhein yorgedtuxigenaa Salie?; und I^ptiarileiv.— : De$ Yolkes 
üti^i dije Landbewohner, sind; im Allgemeinen von mittlei^ 
Käorpergiröss^, und durch viel^Etche, oft harta Besohücftigung in 
üimhetr Lnft gekräftigt nnd geg6n did Unbilden von. Wind 
und Wetter abgehUrtet — Wiährend in den südlichen Provinzen 
S^bau nnid .Viehzucht Überwiegende Beschäftigung bieten, 
kommen nocik. i^.iden nc^rdUchen und in der Pfalz dearAnWn 
ibQlt>€ultnrpA^zw,, t?ia Hopfen, Wein und Tabak, in ^n 
gebirgigen. Crebi0t!en die- Pflege des WaldQs und seiner Prot- 
dn<^te^,;>8o\v)iQ Bergbau hinzu. In den grösseren und kleineren 
SbMten hatisipb. die Industrie . Bahn gebrochen. : »i i: 

Wohnung und hieher gehörige Gebräuche. Diß Wohn^ 
kinder I sind : ,ua: geräumigsten: in . Sjbädißn. und' i wohlhabenden 
ShNieliidea j w^hr^nd- sie in ärmeren, gebirgigen Qeg^d^n , i^s^m 
Siawobner : gewötolinh; besserer Lebensweise entsagen,, mü^s^n* 
tousbränkt laind;. .nur hin. und wieder findet v^^n dort.Hii^ttent 
üitwelohelnüoft. unter, einem Dachis Yiehstall und ^henne. veif- 
blinden sind^ nut. Stroh oder Schindeln gedisckt. Hier, wie in 
SMydten), l^o.ioft.: in . beschränkten Wohnnngen. Arbeijberfamilien 
amammengepresat: leben.,: mussv der Einflnsß. -des : sonst milden 
GMma'Sr^unßh Beimisehungn Yon^geaundheitssohäiliG-hen Ga$jeif 
gelktfibt: :w^e% Wenn Wagenseil ;notih 16^7, ; w.« die Strassen" 
n#i«iliebkeit.gQiiris$ keine groi$£^ wa^, das CUma Nürnbergs i^ 
vürtügUob. ;gesund/ rühmt ;,$aque a^tis ;et. QoeU est ^elementi» et 
t^i^l^iet.,/ qua; nulla ibenignier' in/Gerniania, eto :haif.:8iob die3^ 
ini.^<iiBuereit.^JZöit durch Anlage vieler, IFiabriken und Anhänfung 
gPQa9et,Mett3dh0nni^äBsi und deren £ffl,uvien geändert, so da$s 
der Hygieine mit Polizei noch eine ^grpsse Aufgabe bleibt,, wenn 
bessere Verhältnisse in Fabrikstädten, wo die Volkskrankheiten 
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da^/ beste Bviitebeit ' finden , eintreten > sollen. -i- In StüdtJeni > idtA 
grösseren -HärktiBni sind > die Mauern^ der Uänäs^r'geiw^haidab ati^ 
den Gesteinsarten aufgeführt, welche die Unterlage l9ildefn],<Kttti-, 
^andlstein ; i öder i atföhi, w» diesem mangeln ,> aust Badkfeteii^Bh und 
in ärmeiiQn'Grel»ilrgsgQinden ans Eaohweirk mit 'L^hiüt^)^-^Ani du 
Stelle« > den ; » iiA den • < Wohnungen < der ; - wohlhabenden Bevölkeanis^ 
einst aUgemeSÄen Hohsvertäißelung ; ist in neuei^er ZeitI die fViei^ 
klebnng -der Wandte» mit Tapeten ^treten. : > • : . . i : . Km 

' IDieri' Toa Alter hergebraohte Glaube . f mancher tPensooedi^ 
d^ssi^ . ( eiü ' ' jlen i igebautes Haus dein ' etst^i ' Beiwohnecr Kn&tkhelt 
odett Tod brüi^; msig.auf vielfach gemadhte&t ttaurigeWErf ähü- 
imgea* beruk^n^ welche die Einathnnsng der ,'^cbädlibheii Bttaiste 
fnashen üliörtelbewarfesi und Farbenanati'iohes in Neubauten Ven- 
anlftsstö. Yielleichti steht dieser Wahn' auch ' mitl djeti: im < Miitelh 
alter nicht i^elteti vorkommenden Sühndp£ern vöa^Kitildeni* oder 
jungen Thieren im,. Zusammenhange/?) , welche« bei! Aufftthrtfiig ^ 
^össerer Gebäude daa^gebracht wurden, tod zu deneöi: atch f risA 
Bteiilinsoripi auf der unterf^nkischen B^nrgrüine.' WüAeabnif^ 
bei Amotbach einön Beitrag liefert'); ' ': '■- li: *i{ mii 

I Auch; in Oberfranken wird grosse Yofsichi aUgeweade^ 
w6nn eiii nete^ Haus ' bezogen wird. Yor dem Eüizugei : Istaist 
man einen Lieib^Srod oder ein Buch auf den ^iseh legbn; jagt 
laber erst eine ' Katze , einen Hund oder • Hahn über dia- Soibiwdlq,' 
damiit auf ^ie etwaiges TlngltLck tibergdhe^ Denn: ( wer svi^sitüa 
eia 3keugeba;Qtes 'Haus geht, wird <auch= wiedec.izuetsi hevattif- 
getragen (Ludwigstadt). Um dies zu verhindern^ ^j^ht' mala 
yüöklings hineinV«>hne die Schwelle eä, berühren j- weil dies die 
arjaieii Seelen ^ die darunter ruhen, schmerzt. Der Katbolik trä^gt 
2001^ eini Crueifix und einen W^ih Wasserkessel iii seine :Q0iiie 
Wohnung (Nordhalben). Auf der Thttrsohwclle soll tnan kcfin 
Holz r spalten^ ; weil, diei „Häusötter" < datunter ;cnibt> da»' voA- 
Bch»ldige? milohsäufende) Sohlänglein (yoijgtland)^ > ' < ^ . . ^ : > J . 
Wenn man früh zum ersten Male aus dem Hause geht, 
so muss man darauf achten, ob einem nicht zuerst ein altes 



^) Vgl Fentschjculturgeschichtl. Skizzen äüö Bayerfi im-Deutscbeil 
Museurti. 1858, 25, und die trefflichen ^bieher gehörigen, Absehitltt^ Mrii 
der »Bavaria'^ •.'■■» ir. '.-, 

2) Panzer, Beiträge^!!. 354. 559. .n 'X ' 

») Arclav deö hiator. Vereine f. Unterfr. XYL Auf dJede Sübnopfer 
besieht sieli aneh- der uralte, jetzt mit Recht selten gewordene »Braüol^ 
lebendig gefangene^ ü^len itnd andere Raubvögel an die Thore'-von Soheii^ 
Den und LandbSuaefn anzunageln und so gleichsam am Kreuze jafosterbera 
2ti lasseB , in der Abslöhi • ( «^ie ApuleiUs asin. aur. . QL ' b^icJtf dt)', iii 
quod infaustis volatibus famlliae minanlkir ezltlum | sufir IdaiitontciatilnMR 
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Weib begegnet , oder ein Haaae oder ein Schwein über den Weg 
Ittnfi, es bedeutet Unglück und man soll nmkehren (Ober- nnd 
Umterfraiiken). 

Die HeixHUg der Stuben geschieht mittels eiserner Oefen 
tider aber Kachelofen, deren erstere zA Zweckmässigkeit aber 
bekanntermassen weit nachstehen. Viele arme Familien, be- 
iKniders in der Rhön/ im Spessart und Odenwalde, bewohnen 
nur eine einzige Stube, zugleich Wohn- und Schlafzimmer, in 
dem auch bisweilen, hinter dem Ofen, die Gänse und Hühner 
ihre Brtttestätie haben. In diesen Stuben ist die Luft nattr^ 
Sicher Weise durch die manchfalügen Exhalationen von' Men- 
schen j Speisen, £xcrementen u. a w. immer sehr verdorben, 
und hier ausgelHroohene Erkrankungen greifen leicht ansteckend 
and verderblich um sich, um so mehr, als oft die Kranken 
mit den €tesunden ein Bett theilen müssen. Der Lichtenberger 
(Oberfr.) Glaube: ^Heber Kehricht darf man nicht steigen, das 
bringt Unglück^ hat sohin noch keine allgemeine Geltung erhaltea 
Wird das Haus gereinigt, so darf die Magd wegen der Hexen 
nicht über den Besen steigen und das Kehricht nicht in der 
Sebttrze hinaustragen (Oberfranken). Man heizt im Winter 
ttbevdiess mit minder getrocknetem Nadel- und Laubholz oder 
mit Lohkäsen sehr stark , so dass der rasche Wechsel der Tem- 
peratur, 'wdlcher beim Teriassen solcher überheizter Locale und 
dem Eintritt in kältere Luftschichten nothwendig erfolgen mus^ 
häufig öatarrhalisch • rheumatische Leiden oder Entzündungen 
dmr Respirationsorgane veranlasst ^). 

Die Verbesserung d^r dumpfen Stubendünste sucht man 
Weniger duioh fieissiges Lüften als vielmehr durch Räueher- 
«ngen von Eesig, Zucker, Apfelschaale oder Wachholderbeeren, 
oder auch Weihvauoh zu bezwecken. Auch pflegt man an iür 
Decke oder an den Fenstern Zwiebeln^) aufzuhängen, weloke 
da Blätter treiben und alle schädlichen Gase einsaugen soHen '). 

■ \ 
•) Vgl. die Collectio scriptor. rei rust. ed. Gesner, II. 760. Die 
Erwännnng durch Häfen mit glühenden Kohlen findet nur im Freien, 
hei dea auf Mllrkten feilbietenden Personen statt, weil die Schädlichkeit 
6tt Köfatendftfnpfe im geschlossenen Räume durch traurige Erfahrungen 
allzu bekannt ist. 

2) Zahn, specula physico - mathemat II. 245. 

.•')<Im sttdftsUichen Deutschland ^hängt man zu diesem Ende eine 
woblriächende Kleeart, Melilotus coenilea, im Zimmer auf, welche deik 
Namen ßiobengezeit fCkhrt, weil sie, nach den Erfahrungen der MoBC&e, 
siebenmal desTAgs, zu den sieben Tagszeiten (scptem horae canonicae) 
ihren Oearaeh ändern soll. Book, Kr&uterbuch 192. Oamerar. memoraK 
nsedio.: oeni. \h S»,- Dierbach^ Beilr. 85. 



W«ü ErkAÜDng als ' di«: gewöiuiliohe Uorbaclw [dötzlieli eitig^ 
trotener £rMik]i«iten' angssehen wird , misdiiUigt man, ia» 
Sbahis dwi'JB'^ster'in Sehiafzipimeni offen au halten. 

■■'■' Sarai tJmsa^ in ein neues Haue (Üer Logis*) mü vasii 
'W^ Allem eia Crncüx Und' einen Laib oder eini Sttksk Brod 
SaÜin briH^i dam'it -der Segen Gattes nicht au^ahe^ '-^ 

'^' ''. Eine 'geSi^ichÜiche Schildernng der 'älteren und neOelfffl^ 
von JaiirhM'dfctt zh Jahthtlndert vlejfäcli deVn "Wecliael der Modft 
nnterwbffeneli Kleidertracht zu liefern, welche ^ntcK die'fran- 
zBsIscKe aJltiiäB^ verdrSägt -imrde, inöcTite die Grenze dieser 
tleinetl Ä'b'handlTiTig TtterscKfeifeii.' Materialien hiezu' finden' ai«fi 
m-Bandschtih's frant.Merci;ir, 1-796-. 129, 1797. 374, ■aöä-dess.ii 
STanchfaltigteit'. II. 132 gesammelt'). ;' 

. '.'.BeUen. Dia SyipMik des JUittelaltersi ;Unter8C^^,;dj.e 
einaeluQQ Soirten von ,ThierieUen, und YtSgflfedern.geiwiji i^ 
flcliriab'.jedeF.;dei;selJijea heaondere Eigeu^chaftea.Q)id,Wi^^'ui'gsi> 
«utf de»i men^chliübeu Organismus zu. Auch in . nnsereim., Yolikar 
lebait iet diesi« alte Ansicht -nocb,:nicht. ganz verwischt., .fiezlii)- 
lich ilcr Aunwalil (1er Federn b^m Fttll.?n der^Bettkissen finden 
sich die ültc.<l:en hieher^gehöiigen A'yitf'hWfr'id'aeh fcTfV.-ilfbtiHt. 
der hL lliUegaid Yt tSV^ii- lö/alisgespropTieK: „Pehnäfe änei- 
tarum ad Cörvicalia pluä valeül, quam peimaö gatlinänira.' T^nÄ(rt 
callinaruiu mala suat et Githt In'töniine eXcltant, qnr'desriptiit 
uicumbit;. .Peniiae vTiltpria'h« ad tect^5, nec,ad"btissinWv8lfent.|' 
pie Kisseu der schj*^r^n'Beiten' des VohlhaliehdMfläiictHiänät!* 



')''DerTrnum eipcr zulii ersten Male in einpm fremcipnH'aiiBe'BolAi- 
ftilden Person wird'-al« ebW^^delitungavoIl *liee!(»flien;'' ■■ ■.■■.■■n-- 
" "t^'Mitäer VcWerilgTih^ Äer'KltirfungsstQciB .BBsthafUgten alcif«! 
WerUkuii; in den Utcsttb ZcitdA .<£c':Btghaiitieki und. B«0ii>en,>be|uw 
äiaimnli4n' S0bno«d|er;ifl'a, Leben, trAt'iHeg..rer..,bai&:|ry;^ 53;:).. D^ 
Sppt(DHme . nSchacidu-biickie" Bclieint bictnit in 'VcThindung zu .qtelieii. 
Ucbcr. Sfieie Kteidiini^s weise cfr. 'Re^: fei-.'bofc. Vt. 1B8 ; 1326. ii^il ■tittWi 
^nhr; qui' Pof^'CBÄrtheet) vhlgiiriter nnncttpatuf (8<ShwArittcli B«b 
Stoiber«:, UDMrE,);-^ Uabcr. dUKleldnngrsillclie.deBClekia «ifr. ttimin«!- 
Btein, Bynod. Herbipol. I2U8: C!er[cl ^^ealiracnttt ordincm dec^ntia dc- 
fcrant, nimia brevitatc et longitudine non notanda, psnnia viridibus vel 
Fubvis« nee non m^nicls, mit ^cul.arib.its,. froeslssellis, pector^ihus, cal- 
carlbus deaiira'tis ... iit'aiitur — flbulaa oninino' pn^ ferani., ncque por- 
rlg)B3 auri vcl argenti qrpatiim qitacri'htea . . . 1320 : Iteminonachl mTin- 
tella vel chirotliecos non' pOrtcnt, nöc panpos de J^i^obröneto, sed 
pretlo' vilfort. Item monftcRia vulpina peificia et d^ vumoäis'ptohütemii, 
eed agninia tantum utantur (180). Item monnchi calcioa atricle!^ q"' Sti'Mlis 
(Btierel) dicuntur non bobeaiit f 181 ). — KleldQrtraeht liii Kttxingen ; 
WHik. Merour. 1790.. a«. 3«. ■» Bttttner, Kseri v. Fjscbec^ äUnk. Atoblv 
1.330. Der schnarze Mantal d«n Ba^er «u Sldrktbrtit <■>..■. ■ : 
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nnd he«tent«ge n^nröfanlich ■utGiiUKfadeni, zmreilta gjtamgjl 
mit Enten- ond Uttfancrfedem dicht geflült Nach alten GiMibeii 
»olien Huhneiiedera in kein Bett (Grimm d. Mvth. IL Aasg. 1091^ 
Auf Bettkissen mit Hühner- oder Tanbenfedem soU man nicht 
nicht ruhig sterben k(>nnen '). Seltener trifft man PfUlben mit 
Rosshaaren, Moos oder Seegras. Anf den Besitz eines eigenen 
guten Bettes hielt man schon in der alten Zeit ein gntes Stock. 
Laut der Ordnung des Sondersiechenhauses zu Kitzingen 1473 
mussten sogar die von den Leuten vertriebenen und beschaueten 
Sondersiechen bei ihrem Eingedinge in dieses Xicprosarium ,ihr 
Spant>et vnd leger mit zugehomng^ mitbringen. Die grossen 
Hinuaelbettstätten mit gewichtigen Vorhängen sind jetzt mit 
Becht ausser Brauch gekommen. Allgemein herrscht noch das 
Yprurtheil, dass man Fieber- und Ausschlagkranke, sowie Kind- 
betterinnen sehr warm halten mttsse. Man erstickt daher Solche 
Personen beinahe durch schwere Bettstücke, erhöhet die Ofbn- 
hitze und schliesst sorgfältig die Fenster , damit ja kein Hauch 
frischer Luft in die dunstige Stube dringen könne , was für die 
Bewohner derselben eben so nachtheilig als beschwerlicii ist. 

8pei8eH nsd Getrünke« Li neuester Zeit hat man auge- 
fangen, die zerstreuten reichen Materialien zu einer Geschichte 
der deutschen Kochkunst zu sammeln ^) und hat den Einfluss 
gewürdigt, welchen Nahrungsmittel auf die Bevölkerung aus- 
ttben Die süsse, zucker- und gewürzrriclie Zubereitungsart 
der Speisen in früherer Zeit erlitt im 17. Jahrhundert durch 
die Mode der französischen essig- und salzsauren Saucen una 
Salate (jura salsa et salata) allmälig eine grosse Yeründerung. 
Im Mittelalter waren die Klosterküchen für die übrigen ton- 
angebend, und von ihnen gingen zugleich kurs^ Gedächtniss- 
rerie auf die Vorzüge und Qualitäten aller einzelnen Speisen 
und Gerichte aus. Im Jahre 1491 wurde auf Verwendung des 
BluchoflB zu Bamberg vom Papste gestattet, an Fasttagen Milch" 
und Bntterspeisen zu geniessen, weil das Olivenöl in Deutsch- 
land nicht wachse und der Zusatz des gewöhnlichen Oeles zu 
Speisen Krankheiten verursacht habe. Erst später ward an 



*) Achnllühe Aberglauben in Panzers Beiträgen «. deutsch. Mythol. 
I. 268. und Wolfs Beitragen I. 221. 

*) Ein solcher Codex altfränlcischer Kochkunst erscliien aus der 
Würisburgor Liedorhandschrift , herausgegeben von Maurer -Constant, 
München 1844. 

•) Vor der Sttodfluth (nach Grimm Sinllttth = grosse Fluth) war 
die Nahrung der Menschen nur eine vegetabilische, nach derselben kam 
Fleisch hinzu. Oenet. I, 29. 30. und IXy 3. 
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Fäsüageb -dei* Genuss yon Eiern gestattet. (Usserniann j episcj^. 
Bflittrbei^. 630.) -^ Fleisch bildet' von jeher den Hauptbestandf- 
t^ü dei^i Nahrung. Die Thierzncht und Jagd l)ijeiten reioh^ 
liebes KäteriQL Nach dem Eirohenrecht war der Flqischgenuss 
von Thietei , 'Welche von EaAibT^ild geiiödtet odet von Baäihr 
vögelti' niectergestoBseta forden , verboten, und dies Ye^rbolJ grünr 
dele^ dioh a^f Mosaische Vorschriften. (Exod. XXIL'Bl. Leyitk 
VlLa4. XIL8. Basechiel XLIV. 81). Ein Lieblingsessen ist /seit 
Jabrfavnderten Schweinfleiseh und Sauerkraut , unter . dem Namen 
Compest * ) sObon im 13. Jahrh. geprieseiL Der Teiche wie anae 
Ltandmanii mästet jährlieh nach altem Brauche ein dder m^öhrere 
Schweine« Die Sauerkrautbrtthe galt als Präservativ' vor vejt- 
^hiedenen Kranhelteni. Der Bratwürste gedenkt sdhofi Conrad 
von Wftrzburg^). Nach der Speiseo'rdnung des Augustiner" 
Eremitemkloster» äu Münnerstadt 1401 wurde in jeder Wochfe 
eiä Gemüse aus Feigen^), Eosinen und Mandeln aufgetragen. 
Senf und Pfeffer -galten seit Jahrhunderteü als Verdauung 
l9i*demd^(Sinapi literatorum solatinm. Camerar. metnorabil. V. 82). 
Ebenso Kümmel,' Fenchel, Anis, Dill, Majoran &c. Safran ist 
in vielen Küchen bliebter Zusatz zu Mehlnudeln und Beis. (Grocus 
owr hominis Camerar. memorabiL III. 42)* Vom Borago jrührdt 
mh alter Deiikvers: Dkü borcugo , gemdia semper ago. Als Zu- 
speise dient' auch dei? Meerryßttig , welcher von besond.erera WQbL- 
gesohmack^ ' um Bayersdorf gebaut wird ; 6t gilt^al^ Grehirn« 
Gedäi^ht^iss, und Magen stärkend. Auch die Früchte ypu Yacci- 
aium . vitis, .idaea werden unter dem Namen ^ Preisgel{)eeren ^ 
mit Zucker und Essig eingemacht und biegen eine beliebte Zu- 
gabe. — Die ftls Salat sehr beliebten Gurken sollen nicht 
aufstossen, wenn man sie von oben nach unten schält!, 7— 
Schwämme werden mehr in Altbayeru (Gebirgsgegenden) al? 



*) Catnertr; mirabil. medio. XII. 87: „.bcas&ica capitata coodtta in 
eomposito, Gumpist, et caro pprciiia. 

*) Von alten WibejsUst, iu v. d. Hagens Gesammtabenteuer I. l&a. 
Der Wurstgenuss war verboten in Corpus jur, civ. , weil aus Blut be- 
reitet (Bach Levitic. VII. 26. XVII. 10). — Bi-atwürstordnüng 1486 iü 
Öeroldshofen , Archiv d. hlstor. Vereins f. Unterfr. III. 1. 162. — In ein- 
selnen ahnen Ort^n- Bayerns ist der Fleischgenuss so selten,, daes der 
jupgevroliate Genuas desselben bei Recruten in der Kaa^ne Anfangs 
Brechen erregt. 

*) Vermöge einer Stiftung 1317 erhielten die Cistercienser zu Ebrach 
'Während der Fastenzeit Feigen zum Nachtische , Archiv d. histor. Vereins 
t Uiiterir. I. K 317. — Des Abends eine Feige oder drei umgest^ülpte 
Zwetscibgen bu essen , wird doch heute von Vielen als besonders heil- 
tem tmpfohleB. 
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a)s in Franken als Zngemüae mlet Salat genofiseu \ivA werden 
üi StädtiBii zu Markte gebracht Champignons (Agarious camr 
pißstris), BrfttUng^ (Agar, l^ctiflnns) , Speisemoroheln ()torc]|i^Ua 
Monlenta)^ Stock- oder Steinmorcheln (Helvtlla esc«!.:), £iexr 
schwämme (Merulius cantharellus), Bainschwäinine , £d«l-, ßteui* 
oder Enhpilz (Boletus edulis), der Butterpilz (BoLluteus)^ 
der gelbe Ziegeabart und Korallenkeulenschwamm (ClavariA flaiva 
^ coralloides) u. s. w. Beim Genüsse derselben ist di^e Senteto^ 
iPtin« natur. bist. XXII. 47: ^quae Voluptaä taata asbciplt^B 
eibi^ nicht ausser Acht zu lassen. — >. Die Kaortöffeln ^) kasMüi 
imMainthale später, al» in andern Gegenden Deutschlands, in 
Anbau, 1741 wurde zuerst Kartoffelbrod gebacken.' In ä^nuetea 
Gegenden sind Kartoffel und Kaffee, resp. Giohorianbrtihe, . oft 
die' einzigid Nahrung, Nach einem Volkiwahne soll mAti die 
Kartoffeln beim Kochen und Genüsse nicht, zählen, weil sie 
sonst nicht anschlagen (ähnlich wie bei der unheilvollen Yolksr 
Äählung Davids, L Paralip. XXI, XXVII, 24)*-- PisohspeisÄ 
finden sich seltener auf dem Tische des genveineu; Mannes,: 'hin 
und wieder Stockfische öder Häringe. (lietztere würde» 1* 
Franken 1766 durch ein Landmandat verboteil.) — Milch- uiid 
Mehlspeisen in verschiedendr Fotm -^ im ßpessart aneh "woH 
vs^ Buchwaizen (Polygonum fagopyrum) — steheü eb^nfaUs 
iuf der Speisekarte des Landmannes. Häufiger G^en^s der- 
selben 'isoU^ verschleimen ^j wie fette Speisen „viel Galle machen ^^ 

Eine Hauptbeschäftigung und reiche Erwerbsquelle in vifei 
ien Gegenden Bayerns wai* von jeher der Weinhau und '*Wßt 
atiöh in einer fränkischen Stiadt, in Nürnberg, nach ' dem Zeug- 
hissiß Rosenblüt's (290) vor Zeiten der bedeutendste Weinmarkt : 
^Und sucht ein Mann in 100 K(}nigreichen , Doch findet er de» 
weinmärkts nirgends ^eichen^.^ Der fränkische Weih 'geiioss 
früher im Auslande sogar zuweilen vor dem rheinischen den 
Vorzug, bis er diesen in Folge der häufigen „in der guten, 
alten Zeit^ , schon im 14. Jahrhunderte oftmals verpöaten Wein- 
schmiere allmälig verlor. Bereits der Würzburger Polizeicodex 
von 1372 handelt u. A. „Von win machen'^. „Mau -verbtttet auch 
^lermeniglich es sy ph äff oder leyhe herr, oder knecM fra-v^^e 
oder man riebe oder arm, daz.mpaai?. cheiheu win m£!.cjien so^ 
mit kein^ley gemechte noch > gross noch klein noch mit. namen 
mit^lbrantein wine denn allein mit kemmen ' und mit beren^'w. 



> ■ * ■ ■ U lli " . 1 . ■ I <" I I ..■■>,> ^J 
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* '*) »NÄCh einem Berichte aus Gersdorf auf 'der Rhön iin SJoiüniltl voü 
nttd föf Dmitecbland 1786. 7^. wurden die eisfcen Kartoffeln' aliöa '1720 
gebaut und sielen seitdem viele Leute am Dampfe (Asthma) ^estorVst» sein 1 
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Eine ttlmiiohe V^ordnnng gegen die weitgedieliene Weinschmiere 
ergeht daselbst 1487, Tforin die beeidigten Unterkäuf er. an- 
«eigen nttssen: ^ob ein Wein sohimmelt oder nit, . . .ob er 
gemacfat mit senff oder sonst geuerlich schmeckt.^. — Ein kaiserv 
Uo^s Mandat anr selben Zeit verbietet ^das mehrmalige üjin» 
schwefeln, die Vermischung des Weines mit ^ Aland*, Salms 
WiBnnnth- nnd andern Gewürzweinen, sowie mit Beerweiü, 
Kempwein, Sponwein, Malfa^ier nnd Reinfall;*' — Im Weine 
suchte das Volk seine panacea bei Unwohlsein, sowie am 
Abende Erholtmg nach mühevoller Tagesalrbeit^ bis die Weiü^- 
^ocke' isn Bette' rief ^). x 

I • • , t I 

Im übrigen Bayern steht das Bier als Nationalgetränk seit 
ältester Zeit in Ansehen. Um das lange Zechen und Schwär- 
men in den Schenken die Nacht hindurch zu verhindern, würde 
in München wie in andern Städten zur bestimmten Zeit die 
^Birgldfcken*' geläutet (1331). Auf dies Zeichen mussten dip 
Wirthsbänser geräumt werden. Wie der Wein ward auch S,sß 
Bier Gegenstand polizeilicher TTeberwachung. So h^isst' es in 
der Enzdorfer Gerichtsordnung (Oberpfalz): „Von den Wirthen- 
Aichordnung: ^ihre Kandel sollen bezaichnet sein und sollen 
sie die öffentlich auf den Tisch tragen. Wer das Maass nicht 
einhält^ zahlt 24 Regcnsb. Wennig.** 1472 kostete ein Maass 
Bier l/Pfenüig; ^wenii es dem Brauer im Sommer gerinnt, soll 
er es anders woher beziehen und um einen Heller höher an^- 
schetiken.** — Seitdem sich. dbr Chemismus bei Bereitung dieses 
Volksgötränkes geltend gemacht und statt guten Hopfens gesund- 
heitsschädliche Surrogate besonders in grösseren Städten Ein- 
gang geTunden, ist die Gesundheit des Publikums vielfachen 
Insulten preisgegeben, so dass oft nur iü liandgemeinden, wb 
feich jedet Ortenachbar seinen Trank nach Vorschrift seiner eht- 
lichen Altvordern bereiten kann, ein gesundes Bier zti finden ist! 
"^ährepd nach Böhm's Bericht (omn. gent. mor. III. .15) Bier 
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*) Da» älteste ZcugniBs f«r die Heilkl-aft des Frankenweüis fuidet 
sich in der Schrift der hl. Hildegard, subtilit div. nat. creat. lll- ö;4, 
IX. 5, wo auch des heimischen Uebsatzes gedacht wird. Die erste mir 
bekannfe Verordnmig wider das Weinsclimieren eirsohietj 1343, dAtiü 1487. 
IMe SprichwörteT: ^Im Reben eteckt das Lc^n**, tind „Franken wein : i«t 
Krankenwein ^ s. in Pistor. paroemiograph. 666. Ueber den Wein als 
Präservativ bei der 1681 auch zu Würzburg grassirenden Epidemie vgl. 
Jahrbücher d. fränk. Weinbauvereins III. 25. Reben und Trauben gingen 
auch als Schildfiguren über in die Wappen einiger Mainorte ^ z.B. von 
Frickenbansen , Soimner- und Winterhansen. Bin irinkönder Hacker 
ist ät» WahrseicheB KitBitigenic. 
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im Anfange des 16. Jahrh. am Maine veracbtet waar, haieß 
in neuerer Zeit den Crennss des Weines vielfach verdr&ngt. 

Anch der Branntwein stand schon frühzeitig in GFehranoli. 
So empfiehlt eine Handschrift des Schultbeissen von Frickaa*- 
hanigen (1320) den von Modena her in Deutschland efadgefühp- 
Uai Branntwein nnter dem Namen ^gebranntes Waaser^ als 
Bewahmngsmittel wider die Pest nnd andere ansteckende Krank- 
heiten. Seine belebende Kraft wirkte ])ald so verftthrerisc)!, 
dass besonders Feldarbeiter sich semer als Beiztnittel zn be- 
dienen begannen« 1400 begeisterte sich ein bamberger Dichter 
zn einem Lobgedichte auf denselben, woraus hervorgeht, d«£Np 
^ss das gebrannte Wasser als Getränk bald allgemein beliebt 
war, so dass „schier Jedermann" Branntwein trank nnd das 
öffentliche Ausschenken ein Gewerb geworden war. Heute noch 
steht er als ein sicberes Schutzmittel bei schädlichen Witternngs- 
E^iflüssen und „angesetzt"^ mit Pfeffer, Kalmus n. 5. W. als 
Verdauung befördernd und von Flatulenz befreiend in Ansehejj. 
Allgemein aber wird er in verschiedenen Formen von den Ge- 
birgsbewohnern, wo er als Eespirationsmittel Von Vortheil, ih 
Gebrauch gezogen. Aeusaerlich findet er seine Anwehdung zu 
Einreibungen als stärkend und Ermüdung benehmend. 

^Wenn man einem Säufer Branntwein zu trinken gibt, der 
durch einen Todtenlappen geseiht, worden, so verliert er sein^ 
Trinklust«' (Bayreuth). ^Will man die Gäste bei Tische bald 
trunken machen , so giesse man Bülbsamen oder etwas Hollunder- 
wasser unter das Getränk. Als Mittel wieder eingewurzelte 
Trunkenheit wird gertthmi: Man nehme 4 Quint Spiessglanzweih, 
^ Quint Ipecacuanawein ,' 1 Quint Asafotidatinctur und giesst 
dieses Gemengsei ganz oder thellweise dem Trunkenbold unter 
das Getränke. Beicht dieses für das erste Mal nicht zu , so wird 
eine zweite kleine Gabe davon gewiss sicher wirksam sein.«' — t 
^"Wenn. man den Schaum vom Bierglase, bevor man trinkt, nicht 
etwas abbläst, so haben die Hexen Gewalt über den Trinker 
(Altbayern und Pfalz).«* — rjüer Genuss von sieben bitteren 
Mandeln oder von Kohl soll keine Berauschung aufkommen 
lassen *) , Waschen der Gesöhlechtstheile mit kaltem Wasser 
die Berauschung vertreiben.«« 

. Vom Kaffee^), diesem Labsale des weiblichen Geschlechtes^ 
heisst es sprichwörtlich : „ Kalter Kaffee macht schön «* unfd 



') Qiii comedit caiil-es, non seQfciet ebrietates. 

: >) Leider sind fttr dieses Getränke viele zum Theüe ungesunde Sur-^ 
rogate im Umlaufe. Vgl. Laubender, )die 4% 3|irjrogate^. des /Kaffee's. 
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^Di^kflatzif^: jEafle^' setzt sieb ,yo7 die 'W^urmlOphei).^ tt-i Der 
Thäa, <&tth.er schon in England nnd HoUf^d bekannt, kaiix 1694 
3» Deutflchlrad in fieblrailolau < — ? . !Elssig t koqamt . aU Zusatz . sm 
viatein • Speisen Innd ; .Getittnken, .^lun der0n. WoUgesohm$^k..9i| 
eiUöhen ; > anr Ghaitfreitag angesteUt ,. soll er, . von besonderer Qr)lt^ 
irerden.- £r^ gilt als aebätzbares. JIaqsmittel j w^b;hes inncffUp^ 
miifWasser yermisofaifc , als kttUendes Getränke bßi Fieberkrank^Di 
&Daaevlicii erregend ^ scbweisstreibend, blutstillend, auf gluhent 
den Kohlen >verdampfk aber antisepMsch wirkt Die. Stelle 4^ 
arems^aachen,' erregenden Gx^lnischen. Walsers vertritt in viel^ 
Btta^erliäiiiaem: der Karmelitengeist, welcher na^. gc^heim gj^ 
haltanär 'Vorschrift ^) seit : beijiahe. 200 Jnhren . im GarmelitfS^i* 
Discalceatein - Kloster zu Begensbui^g bereitet, put Gebrauab3- 
Anweisung , verkauft wird und stä,rke Abnahme .findet. 

Dia-Sohen, .welche man früb^ voiTv dem Ge(nusse dorischen 
Waaa^ra. hegte, herrscht jetzt nur mehr untfr wenigen. Per^o* 
Heil, welohe, um ihren Durst zu lösOhen, zavor ein ßtttck Zucker 
daHn auflösen ^). Sprichw5rtlichi sagt man: „Wasser trinken 
naöht klare Augen; Trinken im Aerger i^t schädlich ) JmWas^eir 
soll': man t keine Gesundheit trinken.'' Auch hört ,ma^ häulSg 
den Spmeh: ^Wein auf Bier, das ratb' ich. dir; Bier au| Weii|, 
daia.' lasse sein. ^. Unter dem Essen oder bei durch L^nfen mujL 
lieflÄgpa;B8wegung erhitztem KOrp^r zu trinken, wird mit Reoh(i 
ab. 'schädlich angesehen. Alte. Beime rathen an: ^Ein Trun^ 
8tf den .-Salat ^ßchad't dem Doctor ein' Ducajb'; Ein Trunk .auf 

M-SchadNj'dem Doetor zwfei^).'' 
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Nürnberg -l^Oö: 8. Archiv des hiätiir. Vereins f. Unterftr. tX.. 2. iWt 
8eiiz'; Hy'drologia IVancrmica, Nürnb. 11X4. 8. Vorr. Sufro^iite des chin^: 
Tbee, GböcoWe,' Tabak, Kaffee (gedörrte ChirteiibehDen tmd gerdstäte 
BrpdiMi»de>. - • : ■ .• \ . • .[ ; 

*) Die Ic^te Vorschrift zur Bereitung desi . KarinieUtiBngeistes (Agiui 
Carmelitarum ) vom Apotheker Bandet in Langres (nach den Angaben 
eines Fraters des ehemal. Karmelitenklosters von Faubourg-St'Oermain): 
Reo. Herb. Melissae recent Mp. 3 , Cort. Citri recent. , Nuc. Moscatae, 
Sem* Cqriandr^, Caryophyll., Cort. Cinnamom. ana Und. C. c. infund. 
Vini' albi gencrosissimi , Spiritus Vini rectificati ahä. Libr. 2. Stent in 
maceratione per 24 horas, saepius agitando; dein destillent e Cucurbita 
vitrea Libr.' 2. (Jburn. de Pharm, ei Ghitnie, JFum 1844,) 

<) Ein alter Mönchs Vers sagt: Mensibus in qutbnsR, Ncii tu htbere 
waU^y efiKft Regel, welche- die Kttche beisüglich des Genusses der Krebae 
beobachtet. ' . . . .' 

'J,8ie «^^^ne^rn an. die Regel des Regim. schol. Salit^rnae: . 

SingtUa past ova pocula »ume nova. : •: . 
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'^ Bas ' TrinkwAMet mnaB • tioek dem GkMiBlu^.r hmifcgnfcit 
werdet!^, ilionsft' trinkt mmafaidh «eine I^nkheit ddergAft^denlldi 
hkieitr. Wääser entgiftet man durob Brod (Scbmbea). «Ein 
ihan'in's Flna^ad steigt ^ aoll »ran drei Kiesel an» 4«iii'Bkuik 
hehiiien nnd diesie an«r[)ucken 'imd Ober den Baoh werfen.) /«'Die 
jjHui^sköpf^ (Kftitlqtidppen')'^^!^ man. für giftig, detrishalbi aatt^ 
itian - um die Zeit mdht bdden^> iird- diese im Wassev aa. fiidiH 
(Seb'wab^n). BicJ einf der ÖberflSU^be stobender Waasa^ ilebhaa 
hin nnd wieder gleiti^nde Wia^serwamze (Hydrömetra lacufeitiid) 
Wi^d'in Bhmnen gerne 'gegeben v w^ü sie das- Gilt* analem 
Wasser leieben «nnd letzteres gigornnd macben seil (OehaiBiifiirtt^ 
BttckT^rts' über die HaM' ^art niebt in (xläaer. nnd. M}iimh\\fBk 
gössen- we^den=^ sonst erkrankt der ^von GeniesiendeL». "i «:■•'']< l 

Den äandel mit iien verschiedenen Läüdeädr^eügtlfes^ii:'' tie^ 
güiisti^en seit alter Zeit die Iltisse Bayema, diese Pvlsiadem 
^r Yerkebr nnd Pflege der Ktiltur. Sie ttbten eisen mäebtigitt 
Z^ber fitif die Einbildungekraft des Volkes nnd > knüfpfteh sieh 
an 'dieselben' viele Sagen und lOTebeTÜeferungen ans dei^ Zeit idair 
an ihren Ufern t>ft unter ^brweren KämJ)fen yollzogeiien' £ii4f 
Wickelutig geistiger und materieller Interessen. Koin.WnnSer, 
dJEiss'dJe' altiietitscbe, vielleieht -mehr költisobe "Sage vsen-böseb 
iPlüssi-V'Bdinnen^ un<d Seegeistern immer noch spnokt. -Soiwid-» 
ifieten atieli der Beobacbtung des Mainstromes (:„boobentspTDS8eai( 
lang genossen, Viel Verflossen^ , i^ie iUi Pistorins, PaDdeiniogr.Bfi? 
iifei^nt) die AüWohiierM^hon frähe^die g^na^ueste AufnierksasmkeMk 
Aus dem Falle des „Gewäd(5rs*-^)' entlang ^seiaien «Q-estadeh! de» 
tete man auf früher oder später eintretende Winterfröste. Am 
St. Gallentage war die Fahrt über den Fluss bei Marktsteft *) 
Ij^chst gefährlich , am Fest/B der hh. Petrus . und Paulus fordert 
er, :.me. man .^ii^mÜcH allgeii^<pin sagt, eii^ Opfer. Di^eiälteafd 
Obaraktetistik dto' Mainwassers findet 4ick in ; Subtil, div« natttt. 
creat. der hl. Hildegard II. 6: „Mogus^) ab origine maris'aliL 
qnahtiHn* tepidsiimpellitür, tet'ijuia tardus est, fiicüiter impedi- 

!■•• :j'"v ■' • ■■" ■'.••. ■\ •■•■ . •..! ... '■...:' .' : -. ' ..■'i'.'\ 
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^V Hp^iemera Vulg^ta, gemeine Eln£agsfllcgiö. Fehr, biera' p'ii;ra 

sivfe'diB absipthio 69/ ' • . :.: / 

2) Weist}|Um.vo».»j[arHta«teft;m. 8elftcti..Nftrimh. IV. 233..,., ,.., 

•' »)vDe»41tea.Näm^n MoinV^Schmeller.W.B. IL 588) bpngen Einige 
nitdftl* altnordiBch^B Bohldn^ Moinn.ia.ßOzie^uQg, di« Fhisswinduoge^^ia!« 
Auge fassend. Thurneisser 1. o. 275. — Unter allen baycrischeu FlÜ89^ 
hat er das gcriiigste GefSll (von 2470') wegen der vielen Krümmungen 
und des vielöh 'Sandeä ütid S'clilainni'eö , den et mft sfcb itlhH.' Walther, 
topogr. Geogr. 56. •" *' '■ ' " x '■ ■ ' • , ' •' »^' 
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tilp M »eesi^ail ''eifideo^eti«m.d^4ia «^nsdeia flumiiiite. piiigmf es^ 
et ' ^ate^ »ejna ^Ikikosa/ Aqua* ^u» iin . cibb et !ia > poM emnta . et 
«fait> •&biflsüui'-ia-lÄlBe6'^ek:fHsa/.80a ÜBloiss- ^kiiai,' butetm et oäil- 
nem ^ ifibidan et ilietevain fitoit; , f nee iKiiBiaeni' tjüansfoiteat . neo in« 
fimxiini'fdddU^ 'Oaittes.fiioqae cum; ea coctas alba9- roddat^-et 
ilifi»t^, qtiodiam ih' cursi^ stioi aspera Äon esty sed' lenis. -Kt pimda 
e)«i4 iMrviirt^feapÜi sani >fifluii .etdiudnirare pössuatv quia.prdtiltfMr 
IMMei^ tejitödeih äqaaei'iioiiifatigadtar nee inde laboräiÄitidao 

etiiCiM ewniin ddratji^-^ SaslW^as&er den fiegnUz nenni •Thnjuäf- 
eMief ini'Pison >I592i YL 66«i^gar sehweor.ivnd ungesund, welchcä 
diMtoiinithfiscben Giesehmack i liai , ans ^m obersten iZTheil der 
IMei riftn^Ud wxA.alfir ob eö aös einem Moos; iTämeschmeckeiidi.^ 
Bl^göi ii^hmt iVies (Wützb. G3ironik) das/ Wasser deit iUednitz 
lU»* b^ibndar» klar uii^^entieitet daber t den Namen iRadiantiautm 
Äld de^rfM^z^' gegeni Wassergefahr winL/in Franken (; dar; hliL 
l!li6ola«H»f aneü lv<^ . der kl;. Ghristopb '](än.der' Saizacb).:iind 
dkrifirL'Seab {JUiiöbenhall) vereiirt. -r;* Tom Btarobergersee» sagi 
man, dass er -keine 'Xiedche eines iixi ihtd Ei^tmnkennfi ziirttok«» 
gibi(i* iyifl]tiaeb£^ .aU^ a^f j^e^bt ^t/&bei;i4 , iii ; seui^p , lebmige^, jGrrand 
fua»uisii4«|£eil)t , und iiaek : diem yolksTv;a})ne: . so^^ . d^f Wa^b^^» 
aeadeveiAßt adßbDeißbenunci da^gsgaz^ Bay^rja^a^düberspiiwem^n^ 

. I. iFenrigo KiigeiJn.Qderi^ndere^eifl^ien am. Bimmel .bed^^qi(i 
YÄlkwunglüok,.. Krieg., Hw^igepsnqtit, P^t.. . ■ r:= ..v,,,;.. 
Villi iZfi'. Äen . ivergckiödenen y orzöiejieft , ; .:welche : das , VaIH Ö^ 
•lia.»(5li^etei» . Bödl^ngWSQ; 1^2^t , g^^^r^o^ : ^u^b ^die. „jJBtujUg %i^p 
bX;nfti.xie.nt^'i(irlterBiittirendfl QlielleijL). Hin jijij^^ w?i^®^i.^4iöi^ 
riohJ^^lßhejjijr Bayerii; /w;o.j»äinliob. in g^Ta^öhfdjjqhei^. ZeitjeipL 
hmi . i Wölaet . • jzu- . Ibsidw ^ :tiTicibt splpl^ : . in . n^w^cbc^n , Jabc; 
gBigea ia/•«J)gi*bi^flte^/:Menge. bervor ;un4.,ija?üQak$r...fplgt ji^^ 
dffl^.i¥oJktoi«iÄUiig. .spjft^er . jiyscbewting : 3ßssYaoji»n OTj ,^A h^},^ 
nnd neuerdings noch 1853 wurde allgemein, i^e8es...f^QSse|i 
de^ Hungerbj^unnen beobachtet. So befindet sich auch in Thal- 
k)jilctii^ärr Wiisißien Immeristadt und -Stäuferi ein'»'ffii*'gei^bacb. 
Stf'^^ferilryÄchte "j^rie in ftUh^irtöÄ Jatolinndertea im ganzen Allgätl 
Scto^eckeüV Ali er im hasseä J^hit^lSl^'auf etnmal izu fliessen 
trtid änssetördeütlich zu schUünjen begAnU. Nach der lOheurunfe 
tiWcknete er -wieder eiä^ Ith J: 1888 flöss er auf^i Neuev Al>«^ 
i&dht dcf schUümend, riiit naclrfolgerider Theüerimg; l)arauf- veii 
trocknete er wieder. Bei Mindelbeim ist ein ähnlicher Hunger- 
bach , der aber nie gänzlich austrocknet. — In der Pfalz findet 
sieh ^ifa^' ittf 'Waide' 'ei»e Stunde voä' Käiserslauterni -+- Sey- 
frjiMl 5leduil.',iiuräb.,nat. 2 berichtet: „In. Frauken liegt *in 
vornebnji i^^l^aßt^^iunljjäja^ an einem ^er^, wpselbst e^n Brunn 
hervorquillt, äer immerfort schön und klares Was^^rt. vnfu^S: 
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gesetiet ftußgfbi. Wena «iber Jemaoeid' aasi idieeem .<3#scldeoht 
iMerbea soll, yeviiert d«r Briume» etliche Woethän sein iWmmeHss 
Sin ander adelicb Oesohleckt dieses • Landes hat gleibber Qeatid^ 
eine Voi^bedeutcmg bevorstehender Todesfälle in idemst dais; ein 
itonirten gar schöner reiner Bmnnqi^Il etüöh Woth^naoamit 
dnroh ^nen unbekannten Warm trüb gemacht wird. **t* QkftA« 
WiUj praie^ J. G. Baier ^ de fontibus aanonae difficnltaite« pop« 
teadentibns, vnlgo Hnngerbrnnnen (Altd0r£ 1709/ 4^). emlMit 
Naohnchtern von Hnngerquellen .in:J3ayem. ..In. einau: mix^igpm 
hörigen Exemplare ftndetsich folgende' B.aadbemerkunga^<JBtf 
grossen Mohr , ' ni fal4or prope Hilpoltstdn,- sive Besenalttli« 
mitten anf einer Wieseiik ist dergleichen, wann er fliessti^ liflBtfift 
esi die Benachbarten von künftigem Hunger ans. ^^ Zu GQ|iitfi*tf- 
bttbl (bei Nürnberg): ist eine solche Qaelley , heisstidlA-f alta 
Obtterenmühl (9), weil sie gleichsam väticinirt isrt, '%«od: ditir 
hum. 'Anno 1746 blieb jsie. im; Sommer, ni fallor;» ^v^.. AikC 
der< Obembürg ist dergleichen.^ *-r- XJeber Hulkgerbramieia ; il& 
deriOberpfalz vergL Pauliini curiöses ELäbinet l&B. - ..- ,i;.. ... 

'''■'' Auch das Vorfinden idurch nranehfache Dinge roth gafllri)«' 
teil Wassers' gab dem Volke vielfach Anlass zu progfoostitfolMa 
DieutöngeiL Schon Conrad von Megeüberg bemerkt in seinen 
Buche der Natur 82: „Also vindet ibän auöh oft, da£ sidi das 
wazzer ferbt in der erden utod gar rot herfür fleust; so wttiieiit 
iii ainv&ltigen daz ain hailtum da sei; also pauten Kelbidmer 
äinf'4iftlzen cappeln ttber ainen röten wazzerdnz an derltiiottdU^ 
öb^thalb Reigetts|purg: — A. Libavii Singalar. I." 2ö8: ^Anno 
1883 piscind glaciiB-cohcrfeta iii ditione! Pabebergica; süb gUoia 
et in ejus extima superfioie cmenta appändt.'^ 'J. L. Hajrtmttiin^ 
Milk. Blutgösrchichte oder histx>r. und theolog. Börieht von^jdMüdi 
heulich in Blut ver^ndelten Wasser im Stadtgraben zu Kitsdh^eili 
Rotctebhrg 1676. i ' •; 

. (i^wtiiter $uc^te ma^ seit alter !^it dYirch£r;*ichtung:WhM 
Schaiierr oder HageiU^reuz^ vo^ Qolz oder Stein, an den ^Larkr 
scheiden, der, Felder, ra^sEiagalabteiter, unschä4U<^b zi; macukQil' 
Awb. So^auär- cKler Hag^elbenedictionen ^) wurden seit graiuer 

Zeik gegen die Zauberer, w^clche den|Hagel erregen , angeyvaiji^l'r 
Iß einem diese?» Wettereegen wird ein Unjiokl Fasolt ^ in eia^xff 
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') Eine sebon bei den Römern vorkommende per^emonle naphCioero, 
co^soiatip : « Imbres autem , nimbi, procellae , si a aostris consecfatae 
sunt, id antiqvissimis popi^Ü romanae ritibus et ceremönlis rep^pfüm 
ekt^ — ' Flihius, hiat. nat. II. 54 : „säeris qnlbusdain et precationibus vbI 
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andern JEerntönt tum sodiis genannt. (Vgl. Grelasina di Güia, 
ÜijeMiiir. 88; G. H. Agrippa a Nettesheim, opeia L 460 (£x(»t« 
nktKOB apiritanm aetomm); J. Pietorii YiUing. da illormn das* 
woBnm qni b\A Innari coUimitia versantar , oorta' et nominibiKr. 
BasiL 1563. S* 14.) Im Ochsenfdrter Gan mnsste der Flnrer 
amtt an 'gewissen Tagen zwisohen Ostern und Pfingsten .ein 
geweihtes Krenz als Schutz vor G-ewittem uAi die Orteflar 
tM^lieow Gleichen Nutzen, sollte das L&nten geweihter Glocken 
Hörend des Gewitters gewähren. (Julii Statut, rör. 1584: cam* 
panarom benedictamm usus, cum imminent tempestates , adyer* 
sbA potestates tenebrarum. Gropp, colL sciipt. Wiroeb. I. 665; 
763. IL 32. 53. 842. 951. Horsoh 1. c. 74. Nümb. Verk. 
1806.93.) Bei' Gewittern verbrennt nmn auf dem Lande die am 
Palmsonntage geweihten Palmzweige (von Salix caprea, früher 
rem: Jnnipems Siabina, Bock, Kr. B. 351). In Hüller, Bepertor. 
T. ' laüide^rrL Yerordn. sind jene, über Yerböt. des.LAutens bei 
Oewitteril808, über Flurritt und Hagelptozession. (I. 282, 300. 
IL 65) gesammelt. 

Bei der -grossen Sonnenfinsterniss 1654 gebot der Bath 
t& iTttrliberg , in Speise und Trank sich massig und des Wftn- 
Mns im Freien «lieh zu enthalten , kein Obst oder Gemüse zu 
gehiessen uhli Einige Tage das Vieh nicht weiden zu lasi^dn. -^ 
Während 'der Sonnenfinsterniss 1725 wurden vermöge würzb. 
Landesverordnuüg ^ie offenen Brunnen bedeckt und das Viet 
hü Stalle zurückgehalten. (Gropp IL 845.) Nach Panzei*, Beitr^ 
IL' 315. bedeckte ihaii auch an einigen Orten Bayerns bei dei 
Sonnenfinsterniss 1851 die Brünnen, damit sie nicht dufch dcfn 
^HrtillHlniüel fallenden ^^Traen* vergiftet würden.' 
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: Mdeir der $lUen vnd neuen Zeit Die an ein einfaches, 

ranhes, von' Entsagung begleitetes Näturleben gewöhnten Ger^ 
nanen^ liebten' Baden und Schwimmen im freien Flusse. Kein 
Wunder, diass auch nach Abschüttelung des rOmidchen Joches 
die Neigung der Deutschen zu -Bädern vorherrschend blieb. Mit 
der Ausbreitung des Christenthumes wurde vorzüglich durch 
iea Orden des hl. Benedict der Gebrauch der Bäder, immer mehr 
in Yelke verbreitet. Der Stifter ( f 543 ) , selbst ein Umbrierj 
gestattete üAch der Sitte seiner Landsleute seinen Ordensbrüdetn 
(RegnL c. 46} einen massigen, den Kranken aber den.durieh das 
Leidüen gebotenen Gebranch der Bäder« Durch die Benedictiner 
wordb dar Gebrauch der Badestuben, welche denDentschen aus 
den^ Bdmercölonieen bekannt waren, im ganzen Abendlande ein-' 
gefdlirt, obgleich: andere Orden den Bädern abhold waren. Wie 
allgemein das Baden war, geht 'daraus hervor ^ dass gemein^ 
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saddeB Baden der Weiber und Männer beceits Tom U. BöniÜMSiui 
( Statut. 'B6nif. ap.; Luo< Daober, tom. L 507): vbrhoffeni ireid^ 
und* dasB Japäterlmi: die Entkaltuhg vom Baden als .kirohUekia 
Strafe gaH. ¥<»& Kaiser fieinrieli IV. (f 1106) hieiast -es. ia 
d«n '^ildeabeimer' Annalen: ^Non balneätu? et intonsöd et ab 
oinni'Ikei aisri^itio pnvatns.^ (Pertz, Moaodi. Germ; 5» 10di^L47^ 
D^Giebranöh der Bäder war besonders seit den Krenisügea antev 
allen -Yolksldassen anm ' Lebensbedürfniss 'gewoideti.* MeehAe 
dieses: IsttKih darin seinen besonderen Gnnd haben^, dassndft^ 
mals' der €lebrancb von Leibwäscbe nnd dereni regelmäiwjgay 
Wecbsbl weniger allgemein war, als jetzty immerhin galt; daa 
Badeh Air eine heilsame diätetische üebimg; wdche fcn den 
neben' grössten Frenden jener Zeit gezählt wni^i Wer keine 
eigene Badetnbe «-^ stnba balnearia — • im Hanse hatte, t,:#M 
im ' 16. ' Jabxh. in allen fiSUiäem wohlhabender Bürger derl E«U 
war, besndhte wöcheiftlieh wenigsiens einmal die dffehtid^h^ 
in 'VelehiBr Anlanga Bademttgdey später Badeknedbteidie.'GHsle 
mit lauem Wasser begossen, rieben und kneteten. . Salbst iiti ddd 
feinsten Städten "wuMen solche Anstalten, erriohtet.^ iw ^^ch 
den . Aermaten denCrenuss die^^^r Wohlthat s;n gönnon» Das 
B^denigalt m den HauptfröhUohkeiten des Leidens; npyd wai^ 
das.Fieibad bei. festlichen Grelegenheiten,: wie . Hooluieiten , Txaps^ 
Bestell gegeben; ,,Wiltn ein l^ssg üqMißk sei^? gehejbi's Bad.,;^ 
Wiltu ßin Wochen froehlich sein? liaps' zur Ader, r-r WUtu.e]^ 
}Iion«t fi;o«tUlich= sßin?, Schlacht' eip; Sch^jy^. 7- WUtnuin Jajiij? 
i^il^hUch sein,. nimm «in jung Weib ^. &Q* (1501). Meisten?. wfirqii 
4i0 BadatnbiN^ nm ziemUch hohe Summep. an Gnnst^i^. der .@er 
meindekasse verpachtet. In .vielen KKJjstem odcir anf demijil^Mi^ 
zugehörigen Boden wurden Badstuben (Stubae balneatoriae oder 
Yaporaria) eniohtety lumdii^- WaUfshrbnoinddfiy^Qi» jatrfsliittimen. 
"Selbst milde Btiftnngen hdtten ihre Badstuben. '{Durch Legate 
f roiiamer Peinionen x^nrde Armen ! an gewissenl : Tagen die > mit 
enügeltliehe Benützung der: Bäder ermöglicht <Selb^)9r). So b^ 
dtiinmt eiine Stiftcmgi ^Die ärmbn Siechen 'sollein' alle 14 Tage 
cEnrBadund V3 Maabs Wein erbialfaen im^Hoi^itale zu Iph^feibf 
(iEegL Ter. boic.:XI. 2ißi).^^- 'N-ächdem.bereHs'auf .dem; CsBafl 
' vrmi Wi^n 12&7 ; den Jdden; das Baden ' iln den Badstubte / des 
Ohi^dteh Ti^rboteni¥orden,i bei^immte auch das€oncil YtfüF^etf. 
mag 1440 , fdäss kein Charist mit Juden essen odeftbad^n dairfe.'r^-* 
in' der Sohdlmeisterovdtiung!'V<mNabbiEurg (Ober^aLa)' ^Rrird 1480 
den Schttlem ! das Bädtoi verordnet!' t^ Nacii 'der Badebrdiiimg 
von Geroli»faofbh von 1445 mussten die böiden Bäder wötSieni^ 
licb'^ vier •.Uffentlielie . Bädedr be^eiteni Im . J. 1557! wurden nnr 
Back: «dep ICittwodi ! und >SanlBtag als Badetage .festgesettft. 
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«ttge«»i»:inl Siftwimga: ^;Aii>eyt lin^dem may^A^^iai di^ ^iQ\k% 
müdr Xiad»'' zifjdto uÄ4er «ad :mdchl;4ixKlu«tig Q^d»,^ '(^^egm 

jüdil*) ) sie. fseUten «deta /K^er vOrzttgUeh atHrJ^en.iimi^.miiig^V^ 

Müi. gpftb «ieh ian.'Soloben' Maiaab^diam > gege(QseM4g :(}^achi^^^ 

Aaoh( dieiWbohentage: hatten ibre Bede!Utaiig4 ,Eijk;»l;^s S^i^^fibn 

gftrtiAtnsagt^ ^ Am )i(^tsg baden di^ ikxvLa^i^QrLf:,f^si.Afi^'^. 

]B«liag;die seiobenV aiaa liittwocb dieiWitzigea^^a^i ^omnar^tag^ 

dbirfryildig ttadilaiuiig saii^dv am .^EVaytag. dia^ /'V^^lM)rintmq9i 

W)L: rMflMwtftg dia ^bofcbvertigen-)^ '. Und; w i ^IpottgecU^tQ an^ . 449t 

B9ä&uf«sg'> des durch .seine; ialacbei^: DepüiiMlkciiationen .nf^cbaf^taii 

fiiffsÜllcbfakDienent Ha3 1469;ibeiast!,ea o^ch Fries Cbr. : ^Da^ m^ 

Aem 'haut iat freitag , Und /^Uenthaib^n > fAn gema>|ie . &g . Qb MI 

diBM badHirgfindiaiii Man Sein i^aum ni^: wol haben b»^^ J)e^n 

floll^: am; feeiltag/XwCLdas Baden verpönt < war y^wid^r kero,<,S(> fii^dfc 

(k dano-diehvtbel lere, Nun ist-dir. 6cbon,da&( he^- y^ej^UtlOs^^ 

gibt maiij5|lk;üzidad^leit.lliid ist der mais^ auch .mt feo^^ 

CMr sol dir, nieteto.,e wagen, $j3bfrea^..(»*i-- ;Wie.jedQQ]^;d%8 

UxtUsuLehgmfeift. des: Auastttse^ eb^em nijoht ohne Wnflus^; .f^^C 

dbflLiBadgebmudki blieb,, indem, jnan allentbalJbeQf ^qbwiteb^d)^ 

ftlaSohul^-. und Hilf smitteL gegen jen0; Krio^kib^t empfabl^'.aq 

•tlitt .er . mit dem Scbltisse. des öib. Jabßb., wa die .SypbiU« : ßvpn 

Epideiaie:. erwuchs, mit; den im lütt^lalter in. grossen ^ad kl^iw?» 

Stödten fleiaraig besuchten. Fi^uAnbäusern^.einf^ ge^ajltigen ^^ 

, iadeüfi' sowohl da» an mancbeinOrteii Ublioba' gepxei^same.B^Aw 

beideoh 3eiscl)leehter;^ als dle.MnfigyokL d^in^ancdohige^ 9$Klmit 

TorgttUMkimaneil blntigea Operationen znr YftrbreituAg d^r Sei^pbil 

heitmgeiw; i^aoh maineh ttraurigen Erfabrnage^k jpiede^ albai^^iK 

diia^:mederem<yc^^hicbt6n die öffentUobeu Badp^tub^f.tji^l^bT 

stod sieb diie.ki^h^ren 4enL <prebraaebe.dqif mit^d^tu Jb$^ (faib^b^ 

iar> Adieheo kommenden • natarw^rmen QjleUev^, ^ JW^ildbäder %. ._ ^^ 

«andiüib. — n.'Wiäinothwendigi^die EruicWiiing von B^eanstiit^^ 

beaondei» 'ftlrj.die> Gesundheit ,der Ftahrikarbeit^i:;,: I^^dl^ute^ 

Taglöhner, namentlich in Orten, wo Flussbäder fehlen, wurde 

bereits im Mildheimer Noth- und Hülfsbüchlein anerkannt, und 

li^^u^en^sicb: 4^^a^an eb^^ so leicht |;i€^steUen, als die Jnden- 

tanch^t' .weUho: aich freilich oft In klägUcbem. 2Su3tfi^nde..,b9- 



'.Wft^iJ^^ fiphesten Alterthuwe die* Bäder fedettPlütfctti 

der Flüsse, im Mittelalter in den !äadstuben gieinQjDjü^j^n .wi^^ 
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kanr A&r GelMraoeli der HeilqneUen ^ mehr in d«r. nMMrai Stau 
fn* AüfiMfawtm^. In dar ersten Beike steht Kissim'geiL ''Dm 
frfHiesten Nachrichten über ein Wiidbad daaeUiBt <fintei.im at 
diner Urkunde vom J. 1544 imd' • die erste' Beschieibiiiig • A» 
b^lldeH'daiiials' bekannten Quellen, des Sftoerlings und des Bad»* 
brtmnens (Fandnrs) in 'Dr. BnlandVi Balneariiun' restaoraiaai 
y&m 3. 15^9. Was die Sorgftilt desi Farstbisohols Jvluwy ^wA* 
ehef' selbst die Heilkraft des KissingürWildbades snf den Balii 
sehkes I/etbarsrtes Prof. Oottfr. Steeg benutzte, für den BadßpMA 
gewirkt, ihirde durch die ^hW^en 1643 vemiehtet« -Desto 
rasölier blühte- Eissingen im 18. Jahrh. ^ empor,- wo ninn Bsihü 
tfeffiieher Fürsten den Hereogsstnhl von Franken sehmflekt« 
Alri Friedrieh Karl von Schönbom 1739 das alte Bett der 9adä 
ableitete, 'Cün die seitherigen QtteUen vor Ueberschwenmangan 
^-siehem, fand sieh die Zierde, der« Bakooiy. Weitet 
diehste'^ erwarben sibh Adam- Friedrich voki äeinsheim, 
LüdWigt' die Könige Hax'L mad Ludwig L, unter weleh' leMienm 
es ein Bad ersten Banges wurde^' Ofr.- Agricoli; de naito». mUL 
^^terr:^99. Honraüg. eist. med. ep. 96L 112. W^eobeideinv' gzwi 
ungeheuer XE^^ 53. -^ Das nahe B'okl^t wurde erstiim #4 
1'790' durch einen Zufall von Pfirrer Georg Schöppner V(ni 
Aeiehach auf sisine treffliche Heilquelle aufmerksam, welche üi^ 
dvttch die l^atur besohieden. Nachdem Pfatt^r-Schi^ppaier, sirifbat 
leidend ,i und nax^Ü ihtn* Viele aus d^ Umgegend ihre Gesuaik 
heit wieder '■ gefdnden ^ liess Fürstbischof Christoph Fvainz vdm 
Hutteii die Quelle fassen^ — Das Bad Brürckenan steht' alt 
Sii^hes ^rtwa 100 Jähre in Bnf; obwohl die dortigen Queil^ 
sohc^' &i&er von ^er nächsten Umgebung benutzt wtorden, <lieiM 
do^h'>de^'ttmdtt8 Wohl seines Stifte» rastlos besovgte FlItM 
M^hof voB^Fuld, A^oaand von'Buseek, 1747 die Quelle* ^Msenj 
mehirere Kitrhüuser ft<^. autführen« «^ Das Ludwigsbadiilm 
Wlpfbld mit seinen erdig^sälinischea Schwefelquellen hatsißh «ni 
ilb Anfaiige dieses Jahrb.) nachdem der dortige Torsteher.tNid^ 
Müller 1/810 auf die Heilkräfbe auftn^ksam gemacht hatte,: als 
Bddeort 2U veMientem Btafe emporg0sohwungen»< — Die Biftev« 
^eUe ism Kastell, Wlldbad am: Steigerwald, //war sehohftm 
16. itkhrfa. fleissig besucht. Die' erste Nachricht: besitzen wir 
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' ; *j,ScÄön' um's J. 1400 Verfasste äär bekanirte NfirWbcrger' Melife**^ 
6lkfigfy vmA'^rhy^ Ham'FoIs: ',^Ein piiÄhUki von allea- paten^die -vül 
Natur helsz sein^; und 1513 erschien in Würzburg: „Newe h^ji)/9|^nB 
y,njpi4:^^fc4i^t?e, badeu /a^^, Be^ßliri^b?« ^V^b Pr,..Gi^lterip;pH.-Bivium 
nx€id|cum et cbirureum'.''.--^ Mineralblid'er' si^d. IS^.aufgerabriV 'obenan 
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in der O^äfcidpifio iäcfytae ni*bi8 FrandaeEattingae (Kitzlngtei) 
aite« m npaiooeni, per IL JoatmemHofferuin^ Francum. - Wittd- 
bei^ae 1B56<^: , 

" ' -^ * nExtrit (td laevam mortids sua culitmna nomen' 

. / ;;^. ITterfNoriiin tf^jueitin^ et mQrbida corpara curcmt^ 

DiNfi WflntburgiAohe Archiater Dr. Job.. Fdsthins lieferte vm 15.9Q 
üe erste Beschreibung seiner Heilkisäfte in Hornungl eist meil. 
•Iiiflt. I9O4 • WegeM des starken Besnohes liess Graf Wol^aug 
«Bi grosses GteblUide 1601 zur Fassung der doi*tigen Q^eUe und 
Aufnahme der tfahlreicben Kurgäste errichten. • Eine neuere Bei- 
•eimibulig des nicht mehr besuchten Bades findet sich im Jour- 
nal von^ und fUr Franken 1791. 111. 2. — Weitere mehr und 
jiundep besuchte gute Heilquellen sind zu ü^euhaus bei Neu- 
stadt; a/S., Sennfeld bei Schweinfurt , Hassfurt. — Die ^£iit- 
stehutig des romantisch gelegenen Wildbades bei Rothenburg 
a»d.-T. soll nach Dr. Joh.O.Brebiss (kiunser Biericht &c. 170^) 
in's Jahr .1356 fallen, wo nach dem grossen Erdbeben am St 
Lucaatage die Quelle zum Vorschein gekommen sein solL Bereit^ 
1400 ward von dem rastlos thätigen Bürgermeister Heinriolti 
Toppieiii'ein Badhaus errichtet. — '. Auch das Wildbad Btirgbetfl- 
heim.tirarde schon vor 1000 Jahren geschätzt. 1128 soll sich 
Kaiser Lothar das dortige Bitterwasser von da zur Befreimig 
Yom Nierengriese nach Nürnberg haben bringen . las^n. Bischof 
Oottlried in. von Würzbmg (der Ort gehörte seit 80« Mai 1100 
xum. Stifte, ofr. Beg. rer. hole L 49) liess angeblich 1208 die 
Quellen untersuchen und %wei feissen. Kais^ Karl IV> (1840 
lÄ» 1378) gebrauchte das Wasser in Nürnberg mit Erfolg getgeH 
tfagengrimmen^ Markgraf Albrecht 1485 zur ^Verwehrung^ doß 
Ijciiidensteines tmd der Gelbsucht 1487 wurde das . erste und 
1718 dasjets^ge Badhaus aufgefühtt Nach manchfacben Schjjekr 
saleBiist das Bad' in neuerer Zeit leider : ziemlich vergessen. — r 
Sin gleiches Schicksal erlebte das. Wildbad zu Mörmshelm lAi 
Bisthum .Eichstätt, das 1674 von Dr. Mich. Raph. Schmutaen 
von Poystoirff beschrieben wurde. — Erwähnenswerth ist nooh 
das Wüdbad zu Weissenburg. Cfr Horst, opp. omn. .11. 403. 
MerckUn, Monogr« 1651; Döderlein, Monogr. 1720. Bayer. AntiaL 
1,883. 4. In Oberfranken findet sich in der Nähe WuUtiedeU 
dio treffliche Heilquelle Alexandersbad, 1784 entdeckt uind 
iL741 geleussti, ferner der vorzügliohe Eisensäuerling zu Stebett 
heil Naila,: ersif'in neuerer Zeit benützti -r- In der Oberpftds 
sind - zu nennen, die längst bekanjate Wiesenauer Stdhlqudl^ 
(Laodg. Waldsassen) i wekhe in Wirkung und Stärke dem* f yorl- 
laanHr.Stablwasseo.gleichgeaohtet ^wxirde, tind' diel^iseiihaltig^ 
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salinisd&e ScK'vrefelqiielle in Nenmarkt, welch« solkon* 1590 itt dttE 
Episix>L medio. des Dr. Lamgins, Leibarztes deiEi Pfkkgfafeft OMf, 
rttlimend erwähnt wird. Vielfach vergessen, wurde etst 17?4 
ein schönes Badhaas gebaut. Cfr. Gamerar. memor/ med. cent. 
Vn. 8. Lang, epist. med. 609. Baier oryctogr. Sor. ed. IL 4. 
Thumeisser, Pison 235. — Die schwefelhaltige Stahlquelle bei 
GroBsalbertahofen (bei Sulzbaeh) besass frttner nach Sltär64 
Schriflstellem bedeutendio Celebrität. Li Niedcrbayem ist in 
.erwähnen die 1837 entdeckte Stahlqaelle inKellberg bei PasMii. 
Das Schwefelbad zu Abbach, welches bereits 1262 bekannt ii% 
richtete 1466 Meister Jörg, Wandarzt in Regensbnrg, '<^ 
einem Wildbad ein. Seit jener Zeit nahm der Besnch des BaAeti 
zn, so dass Kaiser KarlY. 1532 daselbst gegen Podagra Hilft 
sachte, und bei seinem Weggange dem damaligen Besitzer, Antt 
Hopfinger, ein Greschenk von 1000 Ducaten machte. 1754 War 
die Knrftlrstin Marianne mit grossem Gefolge tind Prunke itai 
Wildbade, Cf. Beccher, Phys. snbterr. ed. Stahl 582. Thnm- 
eisser, Pison 163. Homong. eist, epist. med. 498. 504. — 
Die nahe verwandte Mineralquelle am südöstlichen Theile deli 
Burgfriedens von Abensberg wurde bereits 1441 von derGiftöh 
Klara als heilsam erprobt. — Die Schwofelquellen in Höheni^tadt, 
3 Stunden von Passau, wurden 1713 von Abt Abtmdo voä 
Forstenzeil zu einem Heilbade erhoben. — Auch Oberbäyem^ 'Üt 
Ireich an Mineralquellen. Die eisenhaltig - salinische Schwefel- 
quelle Brosenheims mit Soolbad und Molkenanstalt erf^etkft'si^ 
eines wohlverdienten Bufes; ebenso die erdig -salinische SchwefsK 
quelle und Molkenanstält in Kreuth , welches dtirch die k^nig^ 
liehe Huld Max L zu einem mit allem Comfort ausgestatieteÄ 
Asyle für Leidende erhoben wurde. Die nächsten HöhepuükVe 
eröffnen das interessanteste Brundpanorama in Bayern. — Di^ 
erdig -salinische Schwefelquelle (Kanizerbad) bei Partenkifcheti 
ist bereits in Aventin's Chronik als solche erwähnt. Cfr. Bayer. 
Annal. 1836. 40. Schmeller, W.B. n. 612. ~ Von den nwlt 
Sten Anwohnern werden benützt das Theresia - Mineralbad atti 
Ammersee, jenes jbu Adelholzen im Landg. l'raunstein, zu 
Scbäftlärn, das Bad Brnnnthal bei München, wo Leidende watü 
Weiteren Kreisen die Kaltwasserkur gebrauchen; ferner die Joä- 
und Bromhaltige Adelheidsquelle zu Heilbrunn, Landg. Tölz; 
schon im Jahte 1059 bekannt, ward »ie 1530 Von Herzog WÜ- 
helm IV. vtßA der Kurfttrstin Henriette Adelheid 165^ als' fiall 
gebraucht. *^ Auch Benediktbeuern besass eine Heilquelle, wel^^ 
M86 Mal Gheiger beschrieb. — ßalinische Bäder werdeö fmkbt 
benütst in Traunstein, Seichenhall (Achselmannstein), iii Anria- 
bruttn bei MüÜldorf, dessen Bewohner die Quellen in arthütiscli- 
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phenniathjcken AfflMtionen nnd Unterlclibsleident. rühmen, am 
WarteKberg t; &ü w.^-^- In Schwaben und Neaburg ist zn erwähne» 
das Wildbad bei Wemding, dessen Schwefelquellen bereits im 
14% Jahrh. Bentttat wurden (cfr. Thipiieisser ^ Pison. 154. . Hotnufig, 
eist. ep. med. 464. Bäjer. Annal. 1833. 14. 147); ferner 4a% 
Knimbad, Landg. Knlmbach , eines der ältesten Bäder Deutsch- 
landa, war schon im Mittelalter sehr bertlhmt und besucht. — ^ 
Qndlen und Bäder, welche in der älteren Zeit Beachtung fan- 
dfln, waren zn Dunzenbach , ein ^Gesundwasser bei Donauw^rd^, 
beschrieben von J; N. Duval in der Kümberger Zeitung 175& 
87* Juli; zu Gebsattel (A. Libavii Singular. IVi/ .92)/ Lautere 
famnn (THumeisser 1. c. 160), Nördlingen (Ephemer, ac. natun 
enr. IL 2w 10), Obernsees (Wöchentl. histor. Nachr. v. Franken. 
176a 362), Oster- oder Walbrunn (ebend. 1767. 32. 311). 

'In der Auswahl dieser und anderer Heilquellen sindAerzte 
und Laien- häufig nicht sehr sorgsam und werden jene yielfiach 
im Sommer von Vermögenden Hypochondristen , Podagristen 
und andern geplagten Lebemännern selbst ohne ärztlichen Bath 
besucht f um dann wenigstens den Trost zu haben, daas das 
hingebrachte Geld bei der Heimkehr keine besondere Belästigung 
macht. Sboftso ist auch in geringeren Kreisen das Trinke^ 
von Baooczyj. Bitter -> und Selterserwasser oft ohne besondere 
Indioation und im üebetmaasse. im Schwünge. 

d ■ 

. Tdnzeiiu Ausser den Bädern sind als gymnastisch-diätetische 
tfebungenanch die früheren volksmässigen allgemein gepflegtej^ 
Tanzvergnügungen vielfach in Vergessenheit gekommen, welche, 
verbunden mit Gesang und jlusik^ viel zur geselligen Unterhaltung 
fiHherer .Generationen beitragen, und auf die Agilität des Kör- 
per9 girossen Einfiuss ausübten. Aus mehreren Andeutungen 
dep Geschichtschreiber entnehmen wir, dass bei den in ilie Main- 
gegenden eingewanderben heidnischen Franken während religiöser 
Ceremonien und Feste nackte Jünglinge und Jungfrauen^) ip^ 
Kreise, ihrer Eltern und Verwandten öffentliche Tänze auffuhr- 
ten, eine Sitte, welche, vom Christenthume streng verpönt, 
noch bis in das 16. Jahrhundert Spuren hinterlassen hat. Zu 
solchen Belustigungen gaben seit ältester Zeit verschiedene 
Feste Anlass, besonders das St. Johannisfest. Wie bedeutend 
dadselbe früher geweöen , geht aus den Predigten der Heiden- 
\)eke|irer und Bischöfe hervor, welche gegen daiJselbe als höid^ 
Qischen Unfug eifern. . Der h. Eligius mahnt im 7. Jahrb. diö 



^) Gropp , '8ammL ill. 38. 40. Oarriobtor, De^itsohe Speisekammer 17. 
VgL Adrian, der Maientanz oder die Gründung von Wtkrzburg. . ' 
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Deutschen, am Johaimis&ste keine Sonnewendlieder oder aadete 
tenflische Gresttnge (choranlas vel cantioa diabolica) sowie Taut 
und Sprunge m üben. Das ganze Mittelalter hindurch wiedee* 
holte Verbote haben jedoch jene Festlichkeiten nicht gänslioh 
abzustellen vermocht, und an einigen Orten gaben die Prieetei 
den am Vorabende angezündeten Feuern und dem Umtansseil 
derselben sogar kirchliche Weihe. Unser trefflicher Ethnograph 
Johann Böhm von Aub erzählt (Omn. gent. mor., leg. et ritin 
III. 15) : ^Am Johannisabende der Sommersonnenwende bekränztb 
sich die Jugend beiderlei Geschlechts mit Beifuss und Eisen? 
kraut (Artemisia vulg. und Verbena offic.) und schaute durch 
Bitterspombüschel (Delpbinium consolida)^) in das lustig, auf* 
lodernde Johannisfeuer , wodurch sie ihre Augen das Jahr über 
vor Krankheiten zu schützen vermeinte. Beim Nachhausegehen 
nach Tanz und Gesang verbrannte man diese Kränze unter 
dem Rufe: «t^^Mit diesen Blumen verbrenne und versohwinda 
alles Unglück 1^^ Wie sonst in Lohr am Main, so zünden za 
Margetshöchheim und Veitsböchheim bei Wttrzburg^) die Kna* 
ben am St. Johannisabende ein Feuer an, wozu sie zuvor im 
Dorfe Holz gesammelt haben, mit dem Eufe: ^ Kommet herbeii 
ihr jungen Knaben , Helft das Holz zusammentragen , Zum 
G'hahnsfeuer, Der Haber ist theuer; Wer kein Holz zum Feuer 
git (gibt), Lebt das heurig Jahr auch nit.^ Sie tanzen und 
springen dann um's Feuer. Ebenso bettelten in Nürnberg trotz 
alten Verbotes bis in die neuere Zeit die Knaben zum ^4. Juni 
Holz und andere Brennmaterialien, verbrannten solche an dem 
Bleicherweiher vor dem Spittlerthore und sprangen über die 
Scheiterhaufen, wodurch sie aufs ganze Jahr Gesundheit zu 
erhalten glaubten (cfr. Ovid. Fast. IV. 781). — Auch auf den 
Höhen des fränkischen Jura und besonders rings um die Ort^ 
Schäften an den Hassbergen leuchten noch am Abende vor dem 
Johannistage die „Sunnwendfeuer**. Auch in der Oberpfalz, in 
Ober- und Niederbayem lodern noch lustige Feuer, welche VQi^ 
Alt und jung unter verschiedenen Bräuchen und Aberglaubeih 
übersprungen werden. 

^) Cf: Mehcel, chriBÜ. Symbolik, ü. 270. 

*) Die Johaulisfeuer wurden auch im Fürstbiathume Würzbarg kraft 
Lniidesverordauifg vom 9. Juni 1780 streng verboten ^wegen mancher 
dabei vorgebender Entehrungen geheüigter Worte und Dinge , tbörigten 
Aberglauben, unan8t&ndig;er Audscbwcifungen junger Leute, und oft 
damit verknüpfter Fenersgefahr" Landmandate III. 196. — Am 20. Juni 
1658 erliess der Ratb zu Nürnberg ein Verbot „ der alten beidniscben 
bdaen Gewohnheit des Sonnenwendt* oder Zlmmetafeners ^. ß. Neu. 
lit. Anz. laOT. aie. 
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WOrzbnrgiflch^ Urkunden des 14. Jahrb. führen nnter dem 

NMdeik Tatiasflack niid Tanzatatt einzelne freie Plätze in diesei* 

Stlbdt a«f, wo einst unter dem ktthlen Schatten der Linden 

AU loid Jung an Sonn* und Feiertagen mit Tanz- und Spiel 

aiQhi belustigte. Selbst auf dem Bathhause daselbst fanden zwei- 

m^I im Jabi^ . festliohe Male und Tänze sämmtlicher Baths* 

l^ibdbr und deren Familien statt, einmal am Adauotustage im 

GhAnenbiBHunsaaie znm Gredächtnisse der Anwesenheit Kaiser Alb- 

xlMdit» daselbst am 80. Aug. 1303 ^) , das andere Mal zor Fast- 

aMhtaeit ; tmd ^ dieser Brauch gegen Ende des 16. Jahrb. 

edtoflohen zu wollen drohte, richteten nach dem Bathsprotokoll- 

bnelie mehrere Familien von Bathsgliedem am .25. Januar 1692 

eine Bittsehrift an den Bath , das alte löbliche Herkommen nicht 

■kstflirben zu lassen. Auf der Synode unter Bischof Mangold 

1898 tvurde verboten, in Kirchen und Kirchhöfen Tänze auf- 

wfilksren'). Auch die Greistlichen in den Stiften und Erlöstem 

iwgn&gten sich mit Musik und Tanz an verschiedenen hohen 

TettMi, besonders während des Narrenfestes (festum^tultorum)^), 

teftammend Von den Saturnalien der Bömer« Dieses Fest, von 

dsftPraazosen spottweise La F^te de» Sous^Diacres, d. i. Fest 

dar beBoffenen DSaconen (saouls D.) genannt , ist so alt , dasa es 

•ehoB vom Goncil zu Toledo 633 verboten wurde und lange 

vdrhe^ bereits der b. Augustin (in HomiL de Kalend. Januarä) 

ia0igeii eiferte* Wegen der dab^i geübten Unflätereien und 

Xiflsbväuobe fand sieh das Domcapitel in Würzburg bewogen, 

1374 -dieäe Tanzunterhaltuag in den Kirchen streng zu unter- 

■igen.- Ein ähnliches Verbot. traf 1386 die Tanzmusiken bei 

Ätßmhme von Ordenspersonen, in Klöstern, wobei, man, wie 

^'Sprioburort sagte, der Welt nochmals (unter Aufführung 

ffoüblicbien Unfuges) einen Tritt versetzen wollte % Dem CUrus 

wude zw^r auf den Synoden 1298, 1407, 1452 und 1589 die 

TWlnabme an den Tanzbelustigungen des Yoikes streng unter- 

Mgi, aber^ wie es. scheint, ohne Erfolg. Tanzte dooh selbst 

dtt/ei£nge Fürstbischof Gottfried 1456 in einem Ga^thause zu 

Bisohofsheim an der Tauber so leidenschaftlich» dass ihm, wie 



') Fries' Chronik bei Ludewig 60d.< 

*) Himmelstein , Synod. Herbip. 148. 293 : „Melius est etiam in festis 
^bivfodere vel arare, quam choreas dncere^^. 

*) Eine Urkunde deis Ketimüssterstiftes bestimmt den Beitrag jisdes 
^i^bsrrn: zu diesem . Ngrrenfeste. Reg. rer. . boio. IX. 366. X. 152. 
SplesB, archival. l^ebenarbelten. II. 76. ■ -i . 

< ^} Die.,Mununereien ßta Nicolausabende und , in,.4ei^ Christnacht 
^"^den 175<6 untersagt (Landesverordn. I. 302. II. 714).; - . ? 
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Fries berichtet'), eiüe angewOhnliche hefichiTMliehe BlisUie an 
der Leber atiffubr, davon er erkrankte und starb« Nach JcMuii» 
Boehmi Aubani Omn. gentium mores fte. libr. IIIi c. 15 wtirieil 
am. Asckermittwoch alle Mädchen , welche* das Jahr über Mi 
Tans besucht hatten, von den Jünglingeia auf einem PflugÄf 
worauf zugleich ein Pfeifer sass und muntere Weisen blies, «A 
einem Orte zusammengeführt. War dies geschehen, so wardA 
sie in einen Fluss oder See gezogen, wie Böhm (weloltör 8eel^ 
sorger in der Reichsstadt Ulm war) vermuthet, dass diese Mftd- 
eben durch diese Handlung wieder gereinigt oder verftöha* 
werden sollten, weil sie sich an den Festtiftgen gegen 'Aui 
Kirohengebot ihres Leichtsinnes nicht enthielten. — MerkwttrAig 
läuten die Bestimmungen der Dorfordnungen zu Enerdorif und 
Nttdlingen vom Ende des 16. Jahrhunderts'): ^£s sollen dh 
jungen Gesellen in ihrer Kleidong, Kittel und Böcken und hiöhi 
im Leib wie eine Badmaid im Hemd tanzen^), auch el^baar^ 
züchtig und ehrlich, und nicht schreien, wie Unsinnige.^ D«nif{ 
^Bas Tanzen soll nicht vor der Vesper beginnen, beim Mariä- 
läuten aufhören und soll man dabei züchtigLich und ehrUck^ 
unter Mantel und Kittel tanzen und spielen , worüber der PliA»» 
meister den Tanz- und Spielgenossen ein Handgelölmiss nik^ 
nehmen soll. Auch soll nicht ohne Wissen und Wiüeii dei 
I^rrers und Siihultheissen getanzt werden.^ Seit Ende des 
17. Jahrhunderts finden wir, dass die Regierung die hllti£lg«ii 
Tanzvergnügungen als sittenverderbend betrachtete und auf j^tk 
Weise zu beschränken suchte ; 17B6 wurden die Tänze- iih 
Frühlinge gänzlich abgestellt, 1764 aus dem erwähnten GroAdis 
alle Kirch weihf^ste im Bisthume auf einen einzigen Tag, den 
Sonntag nach Martini verlegt*), von Fürstbischof Adam Fried- 
rich Am 8. Januar 1766 alles Tanzen an hohen Festen unte»- 
sctgt, an deü übrigen Sonn- und Feierts^n aber im SommiT 
von 5 — ^10, im Winter von 5 — 9 Uhr zlwir ein ehrbarer Taitate 
gestattet, die ärgerUohen Walzer und Schleifer*) aber wuWeft 
fÄr immer verboten. Dadurch wurde den Sehwelgereian^' Am^ 
Schweifungen, Raufereien und vielen andern Unordnungen, welohei 



^) Chronik, bei Ludewig 8124 

«) Arohiv des histor. Vereins f. Untei*^. I. 1. läi. Y. 2. 1Q5. 

') So wurde auch der Tan« im bloesMi Hemd und Wamme' s^ 
Ambeig 1554 verboten (Schmeller, W.-B. L 449).: 

^)' Müller, Ue^ettötmia der landesherrl. Verordnmigeii in Kireben^L 
Sachen. 11. 51. ' • j • 

*) Den Tän2 in.medieiniseher Betlehttli^ Würdigte ' zuerst wieder 
Horsch 1. c. 134. » •■ 
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sich das Landvolk an den verschiedeuen Kktohn^Mlifefi^ der 
TJnigelranig ttberliess, engere Grenzen gesetzt, allein dieGelegen- 
Keit M&sa in nntnittelbar reiehsritterschaftliohen nnd ganerl^- 
lichen Orten, wo es noch lange Partionlar- Kirchweihen gab, 
nooh reiehlich geboten. Znr Zeit J. Böhms zogen die jungen 
Leate mit Waffen nnd einer Pauke zur Kirchweihe wie zu einer 
Mhlü^ht, — kein Wunder, däss sie oft mit blutigen Köpfen 
lieUikehrten. 

' Aneh heute noch finden die Bewohner Bayerns am Tanze 
gräJBims Yergnligen, und bieten verschiedene Feste besonderen 
floebgenuss. Im Hügellande zwischen Saale und Main sind in 
den ^zieren Jahren , nach der von der Behörde dictirten Pause, 
iliedär die alten Maientänze eingeführt worden. Allein wegen 
ist Ungunst des Clima's wurden sie in den Hochsommer ver- 
legt und statt des aufgerichteten ^Maie^ bildet eine schattige 
Linde den Mittelpunkt des Tänzplanes. Der voigtländisohe 
Maientag dauert zwei Tage und zwei NSchte lang. In Ober- 
bayeirn wird wohl der „grüne Mayen* aufgerichtet, jedoch ohne 
TuiB. — ^ Die grösste Summe offenkundiger helllauter Freudige 
keif drftngt sich noch beim Landvolke auf den Kirohweihtag 
(Kirmes, Kirwe, altb. Kirta) zusammen. Ein reicherer SohmaU£l, 
MhlicbeGMste im Hause, Musik und Tanz bilden seine Geleit- 
iMShaffc'. Im Fiohtelgebirge und seinen Vorlanden, im Franken- 
wäld imd im Bambergischen ist hiebei der sogenannte Plantanz 
UbiielL' Am ärmlichsten wird er im Mistelgau abgelialten. — ^ 
In Oberbayern und Schwaben werden am „Kirta" ebenfalls 
nach Herzenslust die verschiedensten Tanzweisen aufgeführt. 

V^ben dem Tanzen scheint auch unsem Altvordern das 
WMtrranen als angenehme und nützliche Belustigung der mftnn- 
lielien nnd weiblichen Jugend gegolten zu haben. So berichtet 
tiieh Joan. Boehm. Aub. 1. c. L. III. c. 15 von der Feier der 
Ostern auf dem Lande: „Man pflegte durchgehende Küchen srä 
liacken; einer der 'Reicheren des Ortes i^ellte einen, zuweilen 
zwei Kuchen als Preis auf, den ersten fllr die Jünglinge, den 
zweiten ftlr die Mädchen. Auf einer Wiese versammelte sich 
am Abende das Volk sehr zahlreich und nun begannen die bei- 
den Parteien, jede um ihren Preis zu rennen.*' — Das in neuerer 
Zeit als treffliche Körperübung mit Recht empfohlene und mit 
viel Eifer geübte Turnen , leider wieder in grosse Abnahme 
gekommen, wird z. Z. durch die Obsorge der Regierung in den 
Schulen eingeführt. — Auch das in ganz Bayern, besonders an 
Sonntagen» vom Landvolke geliebte Kegelschieben, die in Altbayem 
oft groflsartig veranstalteten Scheiben- und Eissohieasen geben 
viel Gelegenheit, die körperliche Rüstigkeit des Volkes zu zeigen. 
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Bplfleillieeil. Um die Gränzen dieser Abhandlung nicht 
ssn überschreiten, möge ein kurzer Ueberblick auf die epidemi- 
mischen Ejrankheiten^), weiche in der ersten Hälfte dieaes Jahrl|. 
Bayern heimsachten , gestattet sein. r« 

Das 19. Jahrh. charakterisirt sich in den beiden enten 
Dezennien durch Unregelmässigkeit der Wittemngsyerhälkiuuie. 
Mit dem Kriege, den das Jahr 1800 überkam, gewann, dar 
exanthematische Typhus eine Ausdehnung, welche erat 1814 
ihre Grenzen fand. In Würzburg trat er im Frühjahre 1800 
besonders unter der Garnison contagiös auf, sporadifich unter 
den Bewohnern; Aerzte, Wundärzte und Handwerker, di» in 
den Lazarethen zu thun hatten, wurden öfters angesteckte Gieiolh 
zeitig herrschte daselbst eine Blatternepidemie, wacher wUbiend 
des sehr heissen Sommers von Juli bis October Scharlach mt 
Masern folgten ; die im Südosten Deutschlands herrschende Biihr 
trat anch dort sporadisch auf. Gleichzeitig wüthete in Bam- 
berg eine bösartige Blattemseuche. . • , ?" 

Nach einem gelinden Winter trat in Würzb^rg neuerdings, ini 
März 1801 der Scharlach heftig auf, grassirte während des heiaeep 
und trockenen Sommers bis zum August, daneben zeigten sicdi Blal^ 
tern, Wechselfieber und Katarrhe. In der Umgegend von Subbath 
Süchten 9 Ortschaften von 1801 an heftige Nervettfieber.heiiiii, 
die bis 1806 währten. — Nach einem kalten und schneeruclieB 
Winter folgte 1802 ein heisser j trockener Sommer, Im Febrqar 
und März traten in Würzburg neben Typhus die Blattern ßj^utt 
disch auf, im Februar bis Juni Wechselfieber; vom Angnst Ipia 
November in- und extensiv der Keuchhusten, im November' 'imd 
Dezember weitverbreitet der Scharlach. Nach dem heissen Sommer 
&lgte im November anhaltender Bogen mit dichtem Nebel 9||i 
bei sehr flauer Witterung entstand gegen den 25. November 
im fränkisqhen Städtchen Böttingen a. d. T., welches gegeii 
250 Familien umschloss, das mörderische Schweissfieber , eine 
dem englischen Schweisse gleiche Krankheit. Bei den meisteft 
Befallenen trat in 24 Stunden der Tod ein. Erst durch die 
diätetischen Maassnahmen des Physicus Thein von Aub und dea 
seit dem 3. Dez. thätigen Dr. Sinner von Würzburg ward der 
Krankheit Einhalt gethan. Der Letztere fand 9 Leichen und 
noch 94 Earanke vor, welche bis auf einige genassen. — luden 
Jahren 1802 -^ 1804 ward unter der Bevölkerung des gebirgijgeiL 



*) Die hier gebotene Skizze erscheint als Bruchstück einer größseirej^^ 
Arbeit, der Geschichte der Yolkskrankheiten iu Bäyöm beit den ältesWn 
Zeitea , wek(he s. Z; der Herausgeber bei grösserer Müsse mm Abeohlusbe 
jyik- bringen boAt. 
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LaaidstinoheB rvdsolimi Bamberg nAct Bayreuth in Folge grosse» 
Noth' Adteh mehrere Hissttnyten der Abdeminaltyphns , vom Volke 
„IritKige Kopfteiiikbeit^ genannt, epidemisch beobachtet. Naoh^ 
dsBi äeses'Jahr nnter heftigen Stürmen geendet, begann das 
Mgesde' mit gresser Kälte, welche im Februar einer nasskalteui 
viMUdMioheti Witterang Platz maohte. Erst der Jnni war 
IMMet 'imd von hSfu^gen Gewittern begleitet. - Nachdem der 
Mi'-fremv^eh find trocken, war die Witterung während der 
f#rfft^- Jahreshälfte regnerisch nnd kalt. In Wttrzburg' herrschte 
irieder der Kenchhnsten, befAmders hartnäckijg im Febniar nnd 
IfiUniiindyieW Opfer fordernd, ebelnsö hnJannar, Februar und 
September der Soharläch, im Juni nnd Juli das Wechs^eber. 
Dto Infitienz^, welche in diesem Jahre ihren Gang von Ost 
IMob: West durch gänis Europa nahm, Hess Franken nnbertthrti 
Dia Wittertmg des Jahres 1804 war wie die der drei nach« 
folgenden! Jahre 'Sehr tinregelmässig. Nach einem kalten Winter 
UM- mit. -dem Mai grosse Wärme ein, welche sich im Jnni 
rteigeite und von häufigen Gewitterregen unterbrochen war. Dem 
voft'kAliem Begen b^leiteten August folgte ein' Warmer Bep- 
tanber , nttd mit dem October kalte Witterung. In vielen Orten 
FA&ken».'fbrderten in diesem Jahre die Blattern sahireiche 
Opferi Se^ iitaf*ben inG-eussfeld bei Gerokhofen von -270 Seelen 
in- «WiH* Monaten 16 Kinder im Alter von 1. — 10 Jahren. — ^ 
Za' deü ätiologischen Momenten, welche die f rubelten epidemi- 
sbbotfKriaik^eiten, die in den Chroniken oft unter dem CoUectiv- 
mamat ^Pest^ eingezeichnet sind, wachriefen und nnterhielten, 
gAörbsi neben grösser TfnreinUchkeit in Wohnungen und öffent- 
Udhen Strassen, Vernachlässigung vi^er, jetzt gttltiger Maass« 
iegdnV vortugs^eise das Beerdigen der zahlreich gefallenen 
0^^ Innerhsdb der Städte und Dörfer. Diesem Missstande ward 
m^ diesem Jahre durch landesherrliche Verordnung in ganz Bayern 

•Die Witterting des Jahres 1806 war eine unerquickliche, 
niist kalt und regnerisch, und dem entsprechend die Ernte un* 
günstig mit folgender Theuerung. Die Influenza, welche Deutschi- 
land und Frankreich tiberzog, trat mit Heftigkeit im November 
iil^ Erlangen äuf^ sowie iu' vielen Ortsehäfken Nordsehwabens. 
Der Typhus, welcher durch Truppentransporte im Dezember 
inBayeni/ besondcftB' in Landshut, Augsburg, München, «heftig 
auftrat , 'erreichte im Frtthling 180& in Ingolstadt und nach 
Wiederholiej^ IfisG^ertftiB nnd sehr mildern Wetter am ScMnsse 
dei^' JahreüB l!806 in Göldkronaoh pestartige Höhe. » 

'■' Auch das Jahr' 1806 brachte keine guten Witieningsverhält- 
niBsd. Naeh etilem flauenWinter währte^e nnli^enndlicheWittirusg 
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kage, und übte auf die VegeUtioa naohtheiUgflO. Einfitw« I^mk 
in Eichsti&dt herraohte im fierbste neben ScharUoh und S^eoidb- 
husten der Typhös. In Bamberg erlagen in dei^ Jahren ISO^tttÄ 
■dir viele Kinder dem Croup .und Sohaplniob. r<^ In der. l(Iffh 
gegend von Sulzbaoh herrschte 180& eia Faolfieber unti^ d^ 
Schweinen, f an dem unter 5S6 erkrankten Thieren 105 m Ql^mde 
gingen« Hit Beginn dee Jahres 1807 nahm ein du^h w^PMgf 
sehöiie Tage unterbrochener, lang andauernder Winter aeipiM 
Anfang; der SomiAer wex dagegen heise i brachte Öfter . qcbwefe 
Gewitter und Ueberschwemmungen. I)hd Ernte /viar reiebm 
Gretreid und. Obst. In WUr%burg kam der Scharlach neuerdiqg« 
epidemisch ttir Geltung, daneben eind AngLnoi, Keuchhuic^n 
und ^falsche Menaohenblattern^ sehr h&ufig. Auch der Typhfff 
tritt hih nnd wieder auf. Während in Bamberg die. Blattei;ii 
in diesem Jähre . ihren letzten .IJmwg. hielten i grasairte im 
Spjits(mtmeb.4n.der Gränze (llieiningen) die ßuhr« r-i. Im NpveiA* 
her stellte sich bereits der Winter,, und erst Anfangs Af^pU 
180B mildere Witterimg . ein. Die Wl^rme de^. Juni uip^.,J«U 
wechselte bald mit kalter,- feuchter Temperatur.. In, JlJrl^ngaii 
traten. typfhöse f^ieber mit Heftigkeit auf, wie im Herbste m 
Begensbnrg. Im Februar herrschten die Blattern heftig. in^iBo^ 
Stadt -nindErlabruQni bei Würzbucg, ebenso in fiiteielsdopf liei 
Burgpreppach; Sporadisch traten sie imjiärz in Würzburg airft 
In G^smannsdorf (bei Ochsenfurt) . grassirte neben Blattern dei^ 
Scharlach und erlagen ihm vom 4.» Januar bis 5. Kai d.^ikdft^ 
BerDebsember' brachte einen kjallt^n Winter ^»-welcher mit mjufi^ 
fa^hom WitterungsweQhs^l bis.lbade April 18P9 ;Währt^, |k4 
einem fremidliehen Mai biMbte der weitere Somme^. wenig heiaiH 
Taged Nach ziemlich yeränderüchem Wetter trat finde Angqa^ 
Kälte ein. Yotn : Anfänge di^aos Jahrein .bi9 gegen den .Somi^as 
hin herrschte dar .Typhns epidemisch in :GlQ^smc^^nsdQrf ; idji^ 
Euhr, welche besonders in Süddeutschland zur Herrschaft. kMi, 
yeranlaäst durch Triippenzüge; in Hasafurt und aixd^m Orten; 
in Bayreuth' iträt im Spätsommer der PetedhialtyphuS) ebetisp -vm 
firan& Mälii^rspitale^zu AuigsbUrg> ü^andsh^t und Amberg wL-t^v 
Ervähnenswerth Mi nodh. die Ausbreitung der Maul-! und Klano^e 
Seuche unter dem Yieb im Juli ; an ■ der; i^ordgrenze Franhoiiia 
(Meiningisn).; • 

r:'^- Die Wltteamng des Jahres 1810 siei^bp^t^ sich d^rchE|llt€| 
und Nässe aua- Im 'Januar -upd F<9bmar w.^^ ^9 ziemlich, kal^ 
ebemiso.^lieb ea im FrUhtit^« Während der Mai eilige l^ohöIl^ 
Tage brachte, iwar der; Sommer kühl nnd:0rst im Septembw, 
trat, anhaltende. Kchi^ne trockene Witterung, ein. Im Januar 
nnd^i^biVU^ .Wtthienen .tiriedar..Maaejr<L in y^ra^i^ßnen Ortan 
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EVfuikei|8:(€KMHnnaQlisdoirf), der ; Scharlach im Sommer sm Bam« 
berg« Bayreuth f i^elcV letztere Stadt auch • im Mai von In- 
fliMnozA heimgesuoht ward ; im Winter 1810 -r- 1 1 stellte sich 
des* .Sthaiilach mitt Keuchhusten in Würzbnrg, Begensburg und 
überhUBpt: ^1 !Bayem, im Dezember der Typhus in der Garnison 
za> EWsbnrgein.. — . In dem durch seüie Hitze, Fruchtbarkeit 
Unä «einen Kdmetoi .denkwürdigen Jahre 1811 trat die Utber 
giüs Binopa verbreitete . Buhrepidemie auch in Frariken : epi- 
demiloh: 4nfti ae iod Sommer im Norden Frankens (Meiningen), 
dann 'Wittraburg;;. im Herbste herrschte der Scharlach- in Aschaffen- 
bar^. Nach einem sehr milden Spätjahre wurde es im Dezember 
sehr: kalt. Der Februar 1812 brachte einige müde Tage, im 
MUs. .blieb es kalt, in den weiteren Monaten folgte wechseln- 
des'^ vanhes Wetter mit häufigien Hegengüssen bis zum Herbste. 
Der Angust und September brachten erst einige wixmete IWlt- 
tening.'^Iii Bayern war schon in den ersten Monaten ndes Jahres 
1&12 eine TypbUsepidemie ausgebrochen." Die Krankheit. befiel 
iir tder 6a<ueind0. Eppmischlag (im Landg. Orafenau) bis Mitte 
April 27: Personen, wovon 13 starben; im nahen Flecken SohDUr 
bevg' starben von 70 Erkrankten 7. Im Januar und Februar 
griff in Bayreuth der Croup epidemisch um sich. Im Herbste 
bis siuaa. SchlufHie des Jahros trat in vielen Orten Frankens 
wie ifi ABchftffenburg der jScharlach verheerend auf. Auch die 
nie ganz? verdehwindenden ITervenfieber ^) nahmen einen epi- 
demiaehett Charakter an, begleitet von nicht unerheblicher Letha- 
liflLi. ' lix Kloster Zell bei Wttrzbui^ wurde ein : Militärspital 
eingerieht^t und erreichte 1812/13 der exanthematisohe Typhus 
eiae grosse •Conti^^giosität. Aerzte und Wärter fielen als Op£er. — 
Der Wiuter von 1812/13 war äusterst streng und für die 
flmui^sche AnÄee verhängnissvoll; der Sommer 1813 war kalt 
imd fisüeht und; Im. Juli und August folgten grosse Ueberschwemm* 
mgen. Bereits im. Frühjahre 1813 &nden unter dem Militär 
ni^ Personen ,- die mit ihm in Berührung kamen, an verschie- 
donen Orten, so zu Amiberg, in den Greriohtsbezdrken Sulzbaoh, 
Bniglengenfeldr Grafenau und Cham, im März in. Nürnberg, 
in den Spitldem zu Hof, Bayreuth, auf der Plassenburg und zu 
Bamberg, dann in Altdorf und Begensburg häufige Erkrankungen 
an^ Typhus statt, und waren andere über ganz Bayern verbrei- 
tete epidemische KSirankheitetn, wie Masern, Scharlach, Keuch- 
hnsten die ete^^n Begleiter. Als aber die grossen Truppeft- 
biwegnngea im : Herbste bei rauher , nasskälter Witterung über 
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' ^yCfr.^Dtfp. Typhus vobi Dr. Fr. Seite. 1847. 
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gttiiir Deatscbhmd stättftiiideii, geiwann der Lasarethtjpliiifih'eiiia 
nnerh^Me Aasdehnnngi Die durch Noth ind Elend Toh AUem 
entblösten, halbverhniigerteii Soldaten, deren erfrorenen, '«ut 
Wunden bedeokten Fttsse in Lnnipen gehüllt wareii, bfeitel- 
ten das flüchtige Contaginm mit den sie begleitenden FnliTiiittteii 
in die entlegensten Winkel ans. Nachdem er ain Norden Frau-: 
kene (Meiningen) eine reiche Ernte gehalten, breitete- er iiidi 
mit Heftigkeit in Bamberg, wo in den Spitftlem von 800— =-400 
Kranken taglich 20 starben, dann in Liehtenfels, im Besfcirke Ballig 
SchesslitK, Hof, Knlmbach, Ebermannstadt , anf der PfaimeB- 
bnrg, zu Bayreuth, Gefrees, Mttnchberg und Selb ans. GrrosM 
Yerheernngen richtete er an in Mittelfranken, so zn Schnaitaeh^ 
Nürnberg, Erlangen, Gräfenberg, Lauf, Hersbmck, SeheinfelAi 
Marktbibart, Ansbach, dann in den am Maine gelegenen -Orten, 
wie in Hassfurt, Kitzingen, Oohsenfurt und dem nahen Hohestadt 
und' G^Bsmanndorf , in Würzburg, wo sich im Nc^ember und 
Dezember zwischen 2000 — 3000 franz. Kranke in den Lüri^ 
rethen beftoden, ferner im grossen Militftrspitale in Kloster» 
Zell, wo Hunderte von Kranken nach Ablauf des exanthemati^ 
sohen Typhus der Ruhr erlagen; dann im Bezirke Mellriehstadt^ 
Wo von 427 Erkrankten 121 starben , im Bezirke Bischofshein^ 
wo 1067 Kranke und 328 TodesfllHe vorkamen; weiterhin in 
Betzbach, Karlstadt, Lohr a. M. , wo namentlich die Büseea 
viele Opfer liessen, in Miltenberg, wo gegen Ende DezemHer 
100 Typhuskranke lagen, AschafiPenburg. Im südlichen Bayen 
folgte der Typhus den Truppenmärschon , so in Dinkelsbläll} 
Wallerstein, Nördlingen, Donauwörth, und verheerend in Ingol^ 
Stadt, dann in Dillingen, Lauingen, Neuburg, Kelheim, Aben»< 
berg ; femer in Regensburg, Stadtamhof, Straubing und 
Passau, in Waldmttnohen und Amberg, endlich in den Bezirken 
Laufen, Teisendorf, Traunstein^ Weilheim und Tölz. ^K^Ünrenid 
im Allgemeinen die Lethalitftt durch Opium, Kami^er^ im' 
m8)8sigen Genuss ' von Branntwein, Aderlass erhobt wud , wurde 
der grbsste Nutzen, namentlich beim Mangel von Aerzten, die 
häufig Opfer ihrer Pflichttreue wurden , durch exspectativee Yer^ 
fahren, Luftwechsel und reines frisches Wasser gestiftet —^ 
In 16 Würzbdrgisehen Ortschaften ward nebenbei das Rindvieb 
durch die Löserdttrre arg heimgesucht. — Der Winter des 
Jahree 1814 war weniger kalt als lang, und wUhrte bis gegen 
MaL Die Monate Juni, Juli tind mehr der August •braokten 
Warme Witteriing; hiebei war die Hftufigkeit der Nebel «harak^ 
teristisch. Der Typhus währte auch noch in der ersten Jahres- 
hälfte in manchen Orten Frankens mit Heftigkeit; in Hof sank 
im Anfange des Jahres ^ 1814 die Zahl der kranken Soldaten 
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von 300 auf 107, in Bayreuth von 400 auf 228i, in Bamberg 
auf 184.' bi der zweiten Hälfte trat erst ein. Umschwung im 
OesandheitsKustande ein , welcher im folgenden Jahre einduröh- 
ans gttnsiiger blieb ^). — Wie das Jahr 1816 denkwürdig ist 
dätth seine eigenthttmlichen'Witt^rungs Verhältnisse, Mangel an 
Sennensiobein mit anhaltender Nässe, Ifissemte mit weitver- 
bieiteteir Noth und Thenemng, so ist es durch Abnahme von 
ftOBsergeWöhnlichen Krankheiten und geringe Sterblickheit cha- 
mkterisirt. Im Frtthjahre wurde in Würzlmrg eine Keuchhusten- 
efndetaie- beobachtet. — Trotz der Noth, welche bis zur £mte 
1817 eiaiiB namenlose Höhe* erreichte, traten in Bayern wenige 
midemiscbe Krankheiten auf, als wenn für dieselben nach der 
allgemeineil 'Burohsenohung der empfängliche Boden verloren 
j^egangen wttre; nur Orte ^ welche die Epidemie verschont hatte, 
kottnt^i zahlreichere typhöse Erkrankungen aufweisen; so trat 
im Jannar 1817 in Fttrstenstein (bei Passau) der Typhus anf, 
fb'glMcher Zeit in Eeindorf und Schlag (bei Regen); im Sommer 
typhöse Pneutnonieen au Ziegeüdorf und Altdettelsau (bei Kloster 
fieilebronn), im August der Typhus in Nürnberg, ebenso im 
Herbste itai Landgerichte Brückenau mit Buhr; dann zu Stuben- 
beiv im Ländg. Simbach; endlich im November und Dezember 
in- irffenheini. — Im Sommer herrschte das Puerperalfieber im 
Gtebärhanse ^n Würzburg. Im Herbste und Winter breitete sich 
iiv der' Gegend voii Wertheim der Scharlach epidemisch ans. — 
Im.anfPallenden Gegensatze zu den vorausgegangenen sechs nassen 
Jahren stehen die nachfolgenden sechs durch Trockenheit ans* 
geaeichneten Jahre. — Nach einem sehr früh eingetretenen, 
jedoch nicht besonders kalten Winter erfolgte 1818 ein sehr 
hoiBser Sommer. Das Jahr war sehr fruchtbar und gesegnet, 
£e Getreideernte gedieh vortrefflich und an Allem war Ueber- 
floBfl. In diesem und folgenden Jahre herrschte in Bamberg 
eiiie ausgebreitete Scharlachepidemie, wobei sich die Zahl der 
davon Beleillenen anf 400 erstreckt haben solL Die Krankheit 
erlosch in röthelnartigen Formen und traten bei Personen, welche 
isit den Erkrankten in Berührung kamen, Anginen und rhen-^ 
ntatieche Schmerzen auf. Auch in Würzburg herrschte der 
Scharlach vom Juni 1818 bis März 1819, ebenso im Winter 



<) Vom October 1813 bis Jnni 1814 mögen in Bayern 40000 Typhus- 
«krank«ngen mit 9000 Todeträllon' vorgekommen: sein, hl^yon kommei) 
16000 Erkrankte mjit 2500 Verstorbenen (^uf ^os Qrossherj^ogthuni Wörz- 
hunc, yoiif den im ehemal. Mainkreise • 0752 Erkrankten standen 3657 
im Män^esäitcr, 1345 tm Jünglings-, 453 iin Kinctes- nnd 297 im Greisen- 
aiter, nUtae^ TodesfUftn. 
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1818/19 in Hanau. In Erlangen tritt; der Kenchhusten epi- 
demiflch anf. Bemerkenswerth ist noch, dass nach dem sehr 
heiss^n Sommer dieses Jahres vom October bis März 1819 im 
Gebärhanse zu Würzbnrg das Eindbettfieber neuerdings epi- 
demisch herrschte. In einem Dorfe der Pfarrei Waldkirch, Lamdg. 
Bnrgau, ward der Typhus epidemisch beobachtet -^ Da^ Jalir 
1819 war durch einen heissen Sommer und ausserordentlioliA 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet In Fdge dar :grossen Hitze und 
Trockenheit kam im Spessart unter den jagdbaren Thiel^en eliM 
der Wuth ähnliche Krankheit vor. Im Gebärhause zu .Wtt:r|h 
bürg herrschte im Winter 1819; 20 vom Dezember bis Hart 
eine weitere Kindbettfieberepidemie und ebenso vom Octolm 
bis Januar in Bamberg, Ansbach, Nürnberg und Pillingen. JnM 
Krankheit hörte im Frühjahre 1820 ,auf bei dem Einflüsse elitcf 
veränderten Witterungsconstitutiou und wohl besserer hygieim«> 
scher Vorsorge 1. Der Typhus war eine seltene EtscheLnung und 
zeigte tiur im Sommer das Militär in München, zahlreiche _Br? 
kranknngen. — Auch das Jahr 1820 machte sich durcir, Trocken* 
heit bemerkbar. Im Frühlinge grassirte der Schweissfriesel Jn 
einem' bei Bamberg gelegenen Dorfe. Im Ochsenfurter Gau wwuM 
der Scharlach epidemisch und forderte, im kleinen Orte Jlobet 
Stadt vom August bid 21. Febr. 1821 im Verhältnisse zuf Einr 
wohnerzähl viele Opfer (12 Kinder), r^ Im Spätherbste tMod 
Winter trat in Ottering und Badersdorf (Dörfern im Landg» 
Landau an der Isar) der Typhus epidemisch auf und ttplageoil 
von 46 Erkrankten 7 Personen. — Die Witterung des Jähret 
1821 war im Ganzen veränderlich; der FrühÜDg war .%ehx 
mild , der Sommer trüb und regnerisch , der Herbst aber duioh 
schöne Tage und der ganze Jahrgang durch Salubrität ausger 
zeichnet. Dex Winter war ein sehr gelinder und der Sohlusä 
dieses Wie der Anfang des Jahres 1822 von heftigen Stürmen 
hegleitet. Der Sommer war trocken und heiss. Im Anfange 
des Jahres forderte der Typhus in Postmünster und Waldburgilfi 
kirchen (Landg; Pfarrkirchen): von 42 Erkrankten 12: Opfto 
Die) .in .andern Theilen Dehtsohlands grassirenden Bötheln wui 
Scharlach fanden in Franken keinen Eingang. Im Herbate 
starben in Neuburg an der Kamel :(LflJidg. Krumbaeh) von 19 
Erkrankten 3 an Typhus. — Nach einem kalten Winter folgte 
1823 ein rauher Frühling, die Monate Mai und Juni waren 
warm, »dagegen die. weitere Jahreshälfte kühl und au^evordent- 
lieh trocken« Wie in andern. Städten herrschte aueh- im Herbste 
zu Bamberg wiederholt eine Kindbettfieberepidemie , welche be» 
sonders in der dortigen. EntUndungsanst^^t tödtlich c^ujEtlrat. 
Die in ganz Deutschland verbreiteten U^emi Jivt KeuO:h]i^u.steiP» 
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^rarden in Franken wenig beobachtet. Im Frühjahre 1824 wur- 
den durch UeherschweQxmnngen des Rheines, Maines und der 
Donau grosse Verheerungen angerichtet, und mögen die hin und 
wieder zur Geltung gekommenen 2f alariafieber dadurch begünstigt 
irorden sein. Im Frühjahre herrschte in Aschaffenburg der Schar- 
lachi Im Februar trat in Adelsberg (Landg. Ge münden.) der 
Typhus auf, meist unter jungen Leuten, verschwand im März, 
um Yon der zweiten Hälfte des Jüui bis September bei anhal- 
tander Nässe fortzuwähren; er forderte 10 Opfer; im August 
bis Dezember herrschte er in Zwiesel (Landg. Regen), ebenso 
in Faulbach bei Stadtprozelten und einigen andern Orten in der 
N&he im Dezember ohne besondere Lethalität. Auch die Pocken 
kavKen ijx Franken zum Ausbruche, wenn auch ohne bösartigen 
CSharakter. Während des nassen Herbstes erhob sich in pUlingen 
unA 'Umgegend die Ruhr heftig, ohne Franken zu ]bei:tthren. 
Yom. November bis Januar 1825 trat das Puerperalj&eber im 
Gel^hause zu Münchim auf. — Auch im J. 1825 herrschten 
ii| Franken, besonders in Würzburg und in Grosslangheim, 
Ajffangs Juni die Blattern in verschiedenen Formen. .Im. Früh- 
jahre machte sich . die Intermittens in /^Vürzburg geltend und 
kehrte ^n den folgenden Jahren in regelmässigen Frühlings- 
epidemieen wieder , nachdem sie seit der grossen Seuche ^ welche 
Ißfll gfl9z Deutschland durchzog; äusserst selten geworden und 
8^t iß^ nqr sporadisch vorgekopimen war. Im Herbste trat 
in< Snlzthal .(^ Landg«, Enerdorf) der Typhul auf : und starben 
bis SÖ^.Nov. von 50 Ergriffenen 8; weniger heftig herrschte er 
hfl den Aahegelegenen Orten Wasserlosen und Oberthülba. Der 
Seiiweissfriesel , welcher im Flecken Isen und dessen Umgebung 
(im Bezirke von Erding) auftrat, blieb local begränzt. -7 Im 
J. 1826 war die Hitze und Dürre vorherrschend ; sie erstrec"kte 
sieh .noch über den September hinaus und breitete sich über 
d^n Nt)rden undStldenEuropa's mit all ihren Folgen aus. Auch 
in^^Nov. und Dez. war das Wetter, sehr mild. Zur Seite gingen 
viale Erderschütterungen. Das damals 36 Familien zählende 
Dorf Eppenreuth (bei Kulmbach) ward von einem bösartigen 
Typhus heimgesucht, indem in einigen Monaten von 28 Erkrank- 
ten 8 erlagen; auch in- den nahen Orten Grünlas und Grafen- 
gehaig herrschte er. In diesem und folgenden Jahre erfolgte 
in- veo^schiedenon Orten Frankens epidemische Yerbreitung des 
Scharlach, ^i. Erlangen des Keuchhustens. 7^ Auffallend ist 
die Jahresieihe. von 1826^36, woderWinte^ nur ein einziges- 
xi^,- 1829/30, seinen gehörigen Charakter annahm. • Kachdem 
Us, Mitte Januar 1827 Schneegestöber un^ Eegen gewechselt 
hauen, .&bI am Ü. jviel Schnee und braeMe ]S^älte..Tuid heiljere 
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Tage. Doch dauerte die Winterkälte kaum sechs Wochen: 
Eben so verderblich und anhaltend wie im Vorjahrd wirktet' 
Hitze und Dürre im J. 1827'. Der November dagegen wir naasj 
tWttb und nnfreiindlich j der 'J^czember ohne Schn<*e , beglei* 
tet von fortdauernd regnerischem , mildem Wetter!' Auch in 
dieseüi Jahre w.urden viele Sttlrmo iind Erdbeben beobachtet.' 
Im Sommer herrschte der Typhus sehr stark in Neustadt a. d. A.i 
besonders in der Windsheimer GaSse, und raffte in'Tturzer Zelt 
30 Menschen weg. Auch in Versbach bei Würzburg triät er 
mit rheumatischen Erscheinungen auf. — Der Winter \Wär 
gelinde nnd regnerisch und währte" die Kälte kaum vier WocHeö.* 
Währieiid 1828 iii Stldcuropa eine ungeheure Dürr« und Trocken^ 
heit herrschte., Erreichte ' in Deutschland die gleiclie' Temperatttf 
bis' igfeged Ende Juni ihris Höhe, worauf nasses Wetter eintrat/ 
lüit folgendem nieÜr trockenem Herbste. Vom September bis April 
1029 herrschten in Ansbach ' die Masern , jedocTi gutartig. — 
Öer Winter 18^8/29 zeichnete sich durch raärehe UebergSngi^ 
Ali höhien Xaltegraden und von diesen zur milderen Tenrperatifr 
aus. Im Gänzfen dauerte die Kälte gegen filnf Wochfen. Irb 
Sommer gab es Öfter Gewittersturme ' mit Hagelschlag "bei* tLUr- 
haltend nasser, unbeständiger Witterung. Auf ungdwöhnlicfc 
i:ätihen Hbrbst folgte ein für Europa vier Monate anhsltiihäer/ 
kalter Winter', in der ersten Hälfte mit viel Schned. Die ^iVa^ 
brität dieses Jahres war iia Ganzen gut. Während- in ' Prtnketf 
hin und wiedet Masern . (Ansbach) mit Keuchhusten (Erlahgeri)' 
in der iersteii Jahreshälfte vorkamen , traten im Südosten BaVerfts, 
in Vorderfisehen (Landg. Weilheim, Oberb.) nnd Escbelkam' 
(an der Nordspitze Niederbayems) die natürlichen Blattern epSJ^ 
d'emisch auf. -^ Im Herbste ward im Spitale zu Bamberg iöWr 
Petechialtyphus, mehrfach' beobachtet. ■ ' •'• 

Im Verlaufe des Jahres. 18B0 war durch die vielen Ge- 
\^itterstürme , oft begleitet von verderbendem Hagel , eine kühle,' 
Aasse , ungünstige Witterung vorherrschend. Der Novembfei:' 
wa^. tin1)ehäglich durch trübes , nebliges ,■ nicht tröckettteii 
Wetter ; während des massig kalten Dezembers * wecbseltett 
Regeii. und" Schneegestöber bei vorherrschendem' West- tind 
Nordostwinde. Nebenbei wurde öfters Höherähch mit vulkani- 
schen Erkchütt^ungen beobachtet. Der Gesundheitszustand Väij 
im All^enißin0 gänstig. Die Kind^ wurden von Masern hÄiäM 
gesuijht Seit dem Jähre' 1830 wurde ein erneutes Hervbr- 
tre^tl' &S''exanfhemätiöchOT wie'AMomiffal beobackteii. 

tielitevo Form g€|W0n besonders' zttr- Zeit der eisten Cliolertl^' 
fati3eijilp^830 — 37) an Boden. In Augsburg und Zweibrückeft 
tÄ't^e* feiödeiÄi^db än£ i- Der Jänuär niaa Februar äes JaBreri 
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1881 bnußhtd gleiehfalis- wechselnde, nioht sehr kalte. Wit- 
iernng , : der (Frühling : wi»r ' rikuh und veräüdevliQh , mehr trocken 
ab Haan ^.; der. Sommer .^ar^: Anfangs .^oht und rs^qh,. '?fOi|i 
JitH «a: aber warm und heiter, von Mitte , August , an wieder 
naM ,to4..kalt', deß jHerbst^s erste Hälfte War freundlich ui^d 
warm , di^ zweite 8;her yei'änderlioh und kalt. . Per Winter wa^ 
gdind mit wenig Schnee bei . herrschendem Westwinde. Das an 
d«a mWQhfjBbch&teh Natjorerscheinungen reiche Jahr , brachte, iiäu- 
fige Sofldlicbter.' Pie. Influenzaepidemie, welche auf dem Con- 
iumt. iluren Gang . Yon Ost nach West . genopimen: . be^tte , ti^ 
aooh ; ; in. S'sanken - mit Heftigkeit auf, so , im M^i , ;i|i Bamberg, 
mo : twei Pritttheil^ der Bewohner , jedoch ohne /bedenkliclie 
Sol^oR: An das Lebens, befallen wurden, dann in d^n Monaten 
Jniii iUnd Juli in Ansbach, wo nebenbei der. ^^uobhustq» (wie 
iii'El^laiigei^), Masern und Scharlach unter den K^^dem ber^ßch- 
tenJ Im. Norden S'ir&nkens (Meiningeo;) war ^ntear deu .KiqdQm 
ui.iiE^ollge, von Masern ; die Sterblichkeit « grps^ff ->r. Im Wint^ 
ISftl/j^.-ejn^eifiiite die Herrschaft des Typhua/,in Bamberg < eip^ 
bedanlwnde H<)he. -r- Der Januar 183^ w$r meist. trUbe^i^uchl^ 
-liddLMnebelighi im. Februar stellte siqb massige Kälte auf; kurze 
])iaiier^/ein. Der rFrUhUng war kalt und. trocken. Au<ih der 
fiMumeff war j^SÜd und noch.,am 23i JuaI t^^t Frost, ein. . Zu- 
f^ieklbeiTßoht^ gi^oase Trockenheit un4 Wassermangel. .Lästige 
Hitzen. «Ad D^rre 'S^te sich ', im Juli und August ^iI^^., Die 
iM^.Httifte 4es iHerbfii;es war trocken* und. -gelindy die zweite 
YBB:lliidel:Ucli:und( rauh , der I^Tovember war veräuderlich , stürigiach, 
kBgnerifioh , der J^ezeimber siiemlich mild und feujcht^ Der. Winter 
jvrar:.unbve844iidigv naässig kalt. Auph in diesem Jahre herrschte 
Wioetwind. yioji^ Der: (Gesundheitszustand war gut, die Sterbliobr 
keut' 'gering. : Iq: iMUnchen trat in den, Wüitermonatendas Puer- 
Mrplfi&beif: au^, Im« Norden 4ea Fichtelgebirge^ erhob sich im 
S^ndgeciehtei Künchberg und in,Weisfiengta4t der Typbus. , Sein 
Auftreten in Mitte, des. April zu Herzogsmuth i^nd in der Jfjpor 
gBgei)d A<n I^andgeriohte Woifstein verursachte viel: Schrecken: — 
Sppradi$ah traten Weehselfieber} llasem, YariseUen,- Keuch- 
jbusten,; Scharlach auf. Letzterer herrscbte in Ansbach vom 
SIesember 1832 .bis Juli 1833. Im Dezember wurden daselbst 
.Wiegen eiiog^r . im Norvember erfolgten Erkrankungen au natür- 
liehen Blattern :drei ausserordentliche Impfungen vorgenommen^ 
todt^deni währten d|e Ya;rioliden; bis in deiji Mai. hinein, .--t 
Vom .2a Dezember 1832 biB 27. Januar 1833: war e$ kalt, 
disr Februar mild, .ragnerisoh , bisweilen atttrmisoh. Der FrUhr 
Usg 'fiogi mit, heiternn , aber kalten Tagen; an; worauf im April 
eefv>:«9effftnd^i^Uehe9ti.!rai)bes Wetter fplgte^ erisrt^ Aer )^Mb¥Aßhte 
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sehr schönes, warmes Wetter. Des Sommers Anfang war '»ehr 
freundlich, bald wurde aber die Witterung verilnderiicb und 
ktthl, blieb jedoch mehr trooken als nass. Bei seltenem Regen 
trat sehr niederer Wasserstand nnd grosse DUrre ein. Die httn- 
figen Gewitter mit Winden und Begen im Juli nn4 Angost 
drückten 'die 'Temperatur ganz herab. Höchst gelinde, reg»- 
nerisch und stürmisch war die Witterung des November und 
Dezember und mahnte viel an den Frühling. West- nnd Nord* 
Westwind herrschten vor. Der allgemeine'Gesundheitszastand WÄ 
nicht erfreulich. Der Krankheitscharakter war gastriscb numhn 
Der Scharlach trat vielfach epidemisch auf, so in Anebaih'v^n 
Hfärz bis August, daneben Masern mit Keuchhusten im- Frttlr- 
jahriB und Sommer, dann sporadisch Nesselsuoht und VarioelleiL 
Die Influenza ward in Bayern wieder epidemisch, im Mai ^ih 
Würzburg, im Juni bis August sehr ausgedehnt in AnsbidiL 
InObermassfeld bei M^inillgen zeigte sich d*r SchweissfriäseL"^-*^ 
"Wie in München kamen auch im Norden Bayerns, in Tbolba 
(Landg. Hammcflburg), 'und im Dezember in Marktheiddo^UA 
typhöse Fieber vor./Im Winter 1839/34 herrschtoÄ ninOdhiMi- 
fort -dfe Masern. — Der Januar d. J. 1834 brachte äuieerst mSld« 
Witterung, nur im Febröargab es einige Nachtfröste, ^o weH'dSb 
Erinnerung reichte, War dieser Winter der gelindeste tmi'iwf 
baild die ViBgetaticin feerror; für viele Gegenden wat öfchoni iia 
T^ühHüge nachlfheilige Trockenheit eingetreten und '^tf Tfüthhi^ 
'ftiiöh bei der immer meht steigenden Hitze -des iSonimeits. " Hin 
triid wieder zeigten "sich schwere Gewitter, so' am '215.'' Jnlfr,'- «WO 
die Rhöngegend arg verwüstet ward. Auch der November laA 
Dezember wären gelind- und mild. Erdersehütterungen 'wurden 
hänillg beobachtet, so am 28. Februar in ReichenhallV 17. Dezembifr 
in Eobl^hz, ein Mete^ am 13. September in * ßtijrreuth. Na^o^ 
dem bereits im Beginne des Jahred die Blattern in Suiefeldt 
idinem wohhimmkueken , terraesenartig, eng isusammengebttatei 
OHte am Maiiie (bei Kitidngen) aufgetreten und einige O^f^ 
gefördert, brach der Schweissfriesel ans,- und raffte tifadh sehr 
kürzer Krankheit bereits im März 3 Personen im Alter von 
21 bis 31 "fahren hinweg; gegen Ende AjlHl starben 2 4m 
After von 80' und 32 Jahren, und griff hieinii'die Krankheit; 
"ripid um sioh nur unter Personen in den besten Lebensjahren. 
Säiütaitliche: weiter* 40 Erkrankungen Helen in dehf Zieitratiit 
voml — 11. Mal, nnd ehdetön Mev^n 17 tödtlich bis zum 12. M«2, 
woalltoälig'tfotekene, warme' Witteruiig «eintrat. ■ Auch in dem 
eine J^tütiAe entftotften , auf 'Einern Hochpläcteau gelegenen Kälteik- 
i^ndheiiii, sowie is'Iphofeh kamen neben Blattern ähnliche Br- 
tifktiktingeki vonr: Akr Ursache spraäi man- den reichlichen Gethcfts 
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des schlechten Hostes vom Vorjahre an. Bei d6r erst^u Eath^- 
lasigkeit griff mlalL zn Venaesection und Ahmeien, welche d^n 
Ted beschleunigten. TJnbesdireibiiche Angst, Abgesohlagenhcdt, 
Beklemmung, heftiges Herzklopfen, colliq^ative Schweiase,^ Gel-: 
l^pfsos, Tod bei vollem Bewustsein waren die Erscheinungen 
in den ungünstig verlaufenden Fällen. In gelinden Erkrank- 
Tragen seeigte sich nach 18 — 20 Stunden unter Nachlass der 
Bswshwerden ein Frieselaussclilag, der aber oft wieder znmYer- 
daibeB der Kranken zurücksank. — Auch die Buhr breitete sich 
im Sommer und Herbste in Süddeutschland aus , so , in Würzt- 
bmrg, Bamberg, Dillingen; und Umgebung, Ambarg und inl 
bsyerisehen Walde. Im Januar 1834 erhob sich der Typhus an 
Bammetengrün (Landg. Kircbenlamitz) , im Mai zu Friedberg 
(Niederbayem), im Herbste zu Höttingen (Landg. Aub) und zA, 
BMlberg (Landg. Brttckenau). — Der Winter 1834/35 war fast 
ms« und' schneelos. In den Sommermonaten herrschte aus8ei> 
ocdentliche Hitse und Trockenheit. Der i]^oyember begann mit 
gttisser, bis zum 17. währender Kälte, welche yoü dja. an r wieder 
Bsgien und milder Witterung Platz machte. Der Dezember war 
bei nittSBiger Kälte meist trttb und nebelig. In den Wintei^r 
üumaten 18S4 und 35 herrschte der Typhus vielfach > so in 
Btoibsrg und Würzburg. Die lüfluenzä' machte sich noch in 
hohem Grade geltend , besonders im März in Kreuzwertheim* 
Im -Herbste grassirte in Wtlrzburg das : PuerperalfiebiBr.; rr« Zuc 
gleichen Züt und im Winter 1835 36 wttthete. der iSoharlaoh 
heftig in Begensburg. Nach . einem höchst milden, windigen^ 
sehv weökselnden Winter und Frühjahre machte sich dcrSommen 
1^6- durch; anhaltende Hitze , Trockenheit , Wassermangel fühlr 
her;' ' Heftige Erdbeben wurden Öfter bemerkt, $o am 12. und 
80. Juni in Innsbruck, am 5. November in. Basel, ein Nordlicht 
am 18. Norember in Frankfurt am Main u. a. Q. Während der 
Wintermonatei von 1835 36 herrschten im Landgerichte Werden- 
fels mit den Hasern die Blattern,, in Esohenlohe fielen durch 
eine mörderische Lungenseuche 120 Stück Bindvieh, im¥nter^ 
iMsachthaie war eine Wechselfieberepideniie weit verbreitet und 
in Uittenwald ward von Anfang Noveinber 1835 bis Mai 1836 
dnxdh den Typhu8> einer anderen Weltseuche die Bahn geebnet» 
Von 150' Typhuskranken erlagen etwa 40. — Hin und wiedeir 
Irat die Bühr auf. Im August fand die asiatische Cholera in 
nbrdUoher Verbreitung aus Oberitalien ihren Weg nach Bay-ern, 
suchte am. 17. August Mittenwald, am 22. August Altötting, 
am 16. September -Nemätting, am 8. October München, dann 
Freising heim, gelangte durch Verschleppung von München 
am: 18« November naohi' Uffenhsim. Daselbsti staii) der gtiechi- 
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solle Capitän Miaulis. Dessen Wärter nebst JFraa und Eiai 
dlrkrankten gleiobfalU , und währte hier die Cholera nach Ein? 
tritt des Winters bis 2. Janueu* 1837. Man afthlte daselhsfc 
200 Cholerinen und 7 Fälle von Cholera exquiBita» wovon 4 
einen tOdtliohen Ausgang nahmen. In gans Bayern eikrankteo 
vom August 1886 bis zum März des nächsten Jahi^s 2626, 
wovon 1231 (46,9 Procl) erlagen. — Im Gegensatze zum Ab- 
schnitte 1880 — 87 thaten sich die Jahre 1887^47, wtt 
für die zurücktretende asiatische Cholera der exantkematisohe 
Typhus die Herrschaft übernahm, durch Wärme und Troeken-; 
heit hervor. Die mittlere Temperatur des Jahres 183.7 i war ini 
Juni mit August 14,46^ IL Im Anfiange des Jahres fehlten die 
EntzOndimgen fast gänzlich, der Krankenstand war geringe 
doch konnte man sehen, wie gegen Ende Januar und Anfangs 
Februar' alle Kränkheiton einen gleiohartigerea Charakter, mh 
nahmen, und mehr zor Influenza hinneigten. Nachdem sich xn 
Sohweinfort diese Krankheit epidemisch gezeigt i/ bildet» mia 
sich -auch in Wttrzburg mehr ans, so dass sie nml dio Mitte 
Februars sieb ztiii Epidemie steigerte und fast alle Bewobiier 
der Stfrdt ergriff. Mit dieser Ausdehnung stand die Intensität im 
umgekehrten Yerhälti^ysse, indem sie ziemlich geliAd verlief^. iimd 
nur wenige starben. . Ganz Beiyern überzog 4ie Infiueozat.-.JH 
gleicher * Weise, ^nnd eÜ'eichte itt : AUgemeinen. lim« iMäitz , lihreii 
e> <* und intensiven Möheponkt^ Nach ■ '. einem ; . unbeständigtta^ 
fbnohten Trühjahrswetter trat der iTy^hus ih^ fassau .und im 
UmkreiBe von 6 — 8 Stunden im SoiAmer, Wo die-Wittjotnng 
ebenfalls rasch wechselte , epidemisch auf; von 520 EtkarankAea 
starbein in Passau 46 Personen. Im Angabt rafEte dieMibd 
Kranklieit in Wüstenzeil bei Marktheidenfeld mehrere Bawobiut 
hinweg. Im Frtthlinge des folgenden Jahres zeigte sich in 
Naila der Typhus , in Herlheim (Unterfranken) der SchweiAa* 
friesel epidemisch. -Der Sommer . war > kühl bei einer ■ mittibdriavi 
Temperatur (Juni' mit Augost) von .12,76" IL .In Monheim 
zeigte' sich der Typhasvora Juni bis Ende Kovember* n-< Die 
Wintermonate 1838/89 waren mehr üeudit,.. windig, wenig kaJLi 
und zeigte sich hin und wieder der. Typhus in leichtereaiiFofr 
inen. Der Sommer war sehr warm hei einer mittleren .X^nl-r 
peratnr (Juni mit August) von 13,64" K. Am 20, Juni :Y«tf- 
heerte^ ein schweres von Schlössen begleitetes Gewitter groasi 
Flttohen der schönsten Felder, Wiesen und Weinberge an meh* 
reren Orten Frankens (Schweiniurt), und am .25. , Juli, iw« 
and^wärts, besondets in der Gageud von Burghaiiaen^.ilm Herbate 
herrschte in Münch^^'wie auch in Wttrzburg,. der Sobaplaok 
iDto -^phäfi trat im. Oetober. uul NoTember; i» .OJ^rfrankenrin 
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danBeiirkenGefEeeä, Thuruau und iuBayreutk epidemisch auf, 
im> JDemmber in Frankensees^ Die Witterung der Wintermonatd 
1839,40 war- eine sehr milde, und grassirte .während (der* 
aeiben >iM Deeember der Typhus im Steigerwalde im imteren 
Theife de^'^raisgrundea, in YestenhergsreUt, dann in Breiten* 
l(riia,| iBvghaslaob^ im Api-il im Ebrachgrunde,. Schlüssel* 
übUL &0.; ebenfiO'kam er im Winter 1839 in .Weilheim, ^hau 
md fiothenberg, dflmni wenn auch in nieht sehr gefährliaher 
W«iw:, in Utnohen zuc «pid^misohen Ausbreit|ing, und erreichte 
JkMit<^.iin,..Jam, groseei Intensität Im Juli und August,: wo 
dikv- iwi^i imi ganss^^8o1)9iner,>/ bei -einer «üttleren Tepipe^atar 
TOQ 13^13" B.., viel, .regnete, biiebi die Epide^uie auf gJLeieheff 
Btthe. .An^vieli^n Kranken aß.h m$ai Sudai^ina und Peteohieil. 
XMtoi typhikten. Fiebern verbreitete eich im März die In^uenzu 
itt-'MtUichea, und traten besonders mnt^r dem Militär die.Blat» 
tttrni'-iiLi.^tariigto; ]E^om'-aH& Yem Januar .1840 jbi^ zum £|rt 
tedhen 4eP'Typhu8epidenue.Ende März 1841 gingßn in MlUuchßii 
90^. Soldaten yetlorelL,.;AMch in Ingolatadt trat um Mitte dee 
Septetahco? 1840 der Typh;us mit Heftigkeit auf-, vom November 
bia Febroat 1841 in: Weissenstadt. ]4.> f ürth gewann, der. Scb^ 
Iftab ii»'J.1 1(840 gros^Au^ehnung.- [m Sommer. dieses und deir 
heideai'iiäobetfolipenden Jahre hielt dietEubr in Frankreich, 4^ 
Sobw^^bs 9' Belgien i . grossen Umzug , und ward in Bayern be^ondefs 
BagfmalBttrg:8chwe)Q berUbj^..i]^ Wiu:tev il849/41 herrschte -det 
Sübariibftb . in Ansb^b. -r «Bei allgemein^ Yßrbreitnng in Deilir9Ahr 
kfciA w&ed auch in Bayern die Influenza, «vielfach 'beobachtet isq 
UsoaidiAra ! in fdien Wintemipnaten in München. IJrst im: Jitai, 
vo »ziemlich veränderliche Witterung eintrat , schwand die In- 
flnenza • ihit niachfolgenden häufigeren typhösen Fiebern^ Die 
naßkalte Witterung bei einer mittleren Sommertemperatur von 
13,22® Brv begünstigte deren Auftreten auch in andern Theil^n 
Bayomilv ßo. im.^Pfarrdorie Windhelm . (Landg. Ludwigstadt)^ 
uro der Typhuet im Jxtaki Jnli und August, besonders nach 
anihabbefndem Begen, zunahm, und im September bei Eintritt 
freandiieher Witterung - «««hliess ; femer in Stehen auf. dem 
f iotatelgebirge, -in Bayreuth 9 .dann besonders in Thumau und im 
Landgerichte Liöhtenfels. Im Dorfe Eauernhofen ( Landg., Forch- 
heitnj) waren. in drei Wochen bis zum. 26. Juni 127 Personen 
erkrankst und 8 gestorben; ebenso hei?i;schte er siehr verheerend 
iü fler Strafanstalt Kaieheim. In Erlangen grassirte der Keuch*- 
JkiustfB. Im Dezember begann wieder in München b^ trübem, 
joegtierisekhem Wetter der Typhus, epidemisch um sich zu greifen^ 
h09owi&[». tiidtlieh unter jungen Leuten^ Im Januar und Februar 
184SiilMi8i tTt anr 'In- und. >£xt0n8Ltät. bei' anhaltend kaHen 



74 



Wetter nach, um intenHiven firkrankangen der BospiratioiiUH' 
Organe auf einige Zeit zu weichen. Nebenbei heiTsobten Blat- 
tern and Rheumatismen. Im Juli bis Ende September trateU» 
besonders beim Militär, typhöse Fieber von schlimmer Form aofv 
nnd stiarben von 364 Kranken 42 im Spitale. Aneh in Ingol- 
stadt kamen sie häufig vor. Während im Herbste der Typhus 
seine Herrschaft aufgab, rückte er im August 1842 bis HiMt 
1843 im Süden* Bayerns in der Richtung gegen Tyrol auf- 
wärts von Gmünd über Tegemsee , Rottach nnd Egem bis «A 
die Greiiize der Pfarrei Kreuth. Unter etwa 1500 ' MensckiOi 
welche auf der schmalen Strecke, anf welcher die Bpidemie 
anftrat, wohnen, erkrankten 180, und starben 31 Personen. In 
Februar 1848 ward zu gleicher Zeit das bei Tegemsee nnb^ 
kannte Wechselfieber beobachtet. Wie dort hatten auch utmä 
typhöse Fieber im Norden Bayerns, in der Rhönf, im J. I84i 
Opfer gefordert, um sich im J. 1842 epidemisch anszubreit«ai 
In den Frühlings- und Sommermonaten dieses Jahwes (letxteri 
zeigten eine mittlere Temi)eratur von 15,48^ R.) -brach wefert- 
lich vom Sinngrunde her eine Ruhrepidemie in den Amtsbstatfk 
Bisbhofsheim ein , und suchte besonders die Orte Oberbach, Wild- 
flecken und den Bergort ßeüssendorf heim, während in Obs»* 
weissenbrunn und die Brend herab gegen die Saale hia mar 
sporadische Erkrankungen vorkamen. Dagegen trat der Typhus 
In Oberweissenbrunn im März auf, im April in Bischofsheiii^ 
Frankenheim nnd Untterweissenbach, im Juni in SchQfnaiaV'tUMl 
verbreitete sicli auch in geringerem Grade nach dem imBeafalBi 
Nens^dt gelegenen Bipchdlorenzen; fast gleichzeitig erschien- die 
Krankheit in den höher gelegenen Orten des Bezirkes Kissingen 
und dann iü Waldberg, wo ein Dritttheil seiner Bewohnw^ 
ih den übrigen durchseuchten Orten aber nur ein FtInftheU 
cirgriffen tnirde. Im Juli bis September kameiti noch Keucb- 
kuisten, Angina und Aphthae' gängraenosae neben* Typhus v^ 
von da bis* Dezember r während der ä^he der Epidemie, waren 
alle anderen Krankheitsprozesse zurückgedrängt. Mit der Ab- 
nahme der Seuche traten zuerst rheumatische KrankheitsfSormen 
wieder hervor, besonders unter Kindern. Scharlach mit folgenl- 
den Ysuficellen, Varioliden und Parotitis polymorpha liesseil 
öich allenthalben sehen. '-*- Gleichzeitig, wie auf der RhüB, 
herrschte eine Typhusepidemie im Spessart , besonderasn Weibers» 
birünnund Rotheribuch. Vom September 1842 bis März 1843 
ei^lageti in= erstrerem Orte (mit ungefähr 800 Bewohnern) -2^ 
in letzterem (bei etwa 1000 Einwohnern) SB' Personen. An^ 
fallend ist die Bemerkung, dass fast alle Fälle mit einem Ghe- 
fttlfl von Ziehen, Steiflgkdlt im^Käeken bJBgannen (Meningitis 
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<2enbrospmalis?). — Im Herbste 1642. verbreitete sich der 
iTyphns auch im Land^eriobtsbeEirke Bamberg II. und ^m 
ZEenogenauTadli. — Im October dieses Jahres ward von Mflncib«a 
idsr Typhus in Thalmaimsfeld eingeschlept^t. Im Desember und 
Januar 1843 war die Seuche nicht nur im ganasen Orte, sondern 
•wh nach Syburg, Nenzling und Leibstadt verschleppt woriien ; 
ebenso im. Februar 1843 nach Mannholz. In Büttelbrunti wahrte 
jdft Epidemie vom Sommer 1843 bis April 1844 fort und ward von 
Uar im Ootober 1843 nach Salenhofen verschleppt.. Auch Mon- 
hmoL ward hart heimgesocht. Die Krankheit dauerte bis in's 
Jahr 1844, nnd fielen imi Sommer und- Herbste in Eeutenbueh, 
JSersdorf und Leibnrg noch manche Opfer. -^ Im Frühjahröi trat 
dop Soharlaoh in Wttruburg epidemisch auf. Die mittlem^ Jahres^ 
Mbperator zeigte 6,90*» B., die mittlere des durch .Ntose aus- 
tgiwÄchi^eten Sommers 13,38 '»B. -— Im October trat der Typhus 
irii) Augsburg in: verheerender Weise anf,. fotderte inä^/j Mona«- 
Sbai 200 .Opfer^ und war etgenthümlicher -Weise auf die gOastiger 
«itairie, giegen Norden hinziehende, sog. untere Stadt (besonders 
in der Umgebung des Domes ^ die Kreusstrasse &c.) besohräfikt. 
-Um: dieselbe Zeit grassirte dar Typhus auch im nördUcheil. Bayern, 
in Landgerichte Graf enberg epidemischi Im Dorfe Grossenbueh 
ertobnkten; gegen 60 Personen, wovon 8 starben^ Ebenso trat 
«r^lipi Vilsghmde in der Oberpfala aufJ — Das Jahr 1844 iwar 
diarob hoffst unbeständige feubhtei Witterung und anhaltenden 
•Westwxiäd \m einer mattieren Soinmeirtemperatur von 13,12" Bb 
ehAtralcterisiyt, imd ist ' dieser Factor wiBsentlich ate ätiölogiache$ 
üomiotit für deit im Sommer und Herbste die^s Jähtes über, einen 
grOssdren Theil Bayerns verbreiteten Seh weissfriesier anzusprechen. 
Anfangs August ward das schon öfter von dieser Krankheit 
heflachte= Landgericht Netimarkt (an der Bott) heimgesucht, 
dann in allmäliger Steigerung und Ausdehnung die Bessirke Alt- 
«ttingj Mtthldorf , Vüsbiburg, Mitte September Erding* später 
Landshuf , Dingolfing und endlich Landau. Von den Erkrank- 
ten wurden' gegen 1^1^ hin weggerafft. — Zu Weidenberg .auf 
dem ■ Fichtelgebirg herschte vom October bis Januar 1846 iein 
typhöses Fieber, ebenso un October in Mttnnerstadt' und Um* 
l^bnng init< einer zeitlichen Ausdehnung bis zur zweiten Hälfte 
des Jahres 1845. Einem langen, kalten; schneereichen Winter 
folgtfein' TJehersohweininungen durch, die T'lüsse und eine unbe- 
sttadige, nasskalte Witterung ^ bei einer mittleren Jahres« 
Temperatur von 6,40° B. und ieiner mittleren Temperatur des 
•Sommers von 14,66® Bi.> Im Januar war die Influenza in Beg^ia- 
imrg «pidemiseh vcdbreitet. Der Typhus« welcher auf der-Bhön 
festm^Fass gefoi^8t^hiitto^'>foiderta in Pö][^)talaner vom 27.Febniar 
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bis 15. Juli 14 Opfer. Auch herrschte er in Friedritt, Borg- 
kiTier, Raiiiiungen und besonders in WindheLin, wo der ILrank- 
heit vom 24. Juni bis 1. November von 31 Kranken 8 erlageftt 
Auch im Städtchen Erding an der Sempt erhobt sich im Mal 
der Typhus, und währte ziemlich bösartig bis August, nach» 
dem 'von 878 Erkrankten 35 gestorben wären. Ebenso wutden 
in München häuiig typlittde Erkraukungen beobachtet. Im Jnli, 
August und September herrschton daselbst überdiess die 'Hoi^ 
billen. Auch in andern Theilen Bayerns zeigte sich der Typkni 
epidemisch, nnd mag die nngtlnstige Witterung und folgende 
Missemte nach jeder' Richtung die Ursache abgegebeii habeil 
In-FYeising, ini Bezirke Ebermannstadt und Miltenbergs- oiiA 
in den Wintermonaten 1845 .'46 trat der Typhus an der böhmL- 
sehen Grenze um Eslam und zu Neukirchen atn Brand im. iBel- 
zirke Gräfenberg auf. <-*- Die beiden nadhfolgenden Jakre 184$ 
tind 47 waren durch grosse Hitafe nhd Trockenheit ausgozöiolir 
net Die mittlere Teibperatnr des; Jahres 1846 betrug 16,60^ fi. 
Im Frtthjahre bis gegen den Sommer hin iverbneitete sieh dar 
Typhus iin Spessart epidemisch und wurden im Sommer im 
Weibersbmnn' häufig Erkrankungen an Ergotismus wiahpge- 
nofmmen. ^Im Sommer und Herbste grasairte die Biihr in Frani- 
ken und erlagen ihr in Gos8mannsdorf<'beL Och^tenfurt 13 . Binw 
sonen. Hin uüd wibder trat dbr Scharlach anf^ i und . biahtopiteta 
sibh bis* sram Jahre 1849. In Erlangen zeigte sich de^ Kfanoh» 
husten '-Epidemisch; und .im November Ins ■ Februar 1847 daä 
Puerperalfieber im ' Entbindnngshauae zu Würzburg. Det:> Ab» 
schnitt der Jahre 1847 — 57, wo der .gastrische Krankkeiti- 
charakter und hiemit die Cholera zur neuen Herrschait gelangte^ 
zeichnete sich dureh grosse Unregelmässigkeit in der Wittenmg 
aus. Ein schneereicher Winter veranlasste wieder im Frtthjakre 
1847 weitausgedehnteUebersckwemmungen. Ungewöhnlich! stark» 
Nordlichter wurdet beobachtet. Die mittlere Jahrestemperatur 
betrug 6,60* B. und jene, des Sommers 14,47" B. Bei-allgcf- 
meiner Verbreitung erhob sieb im Dezember die Influenza .im 
Erlangen. Bei einer mittlei*en Jahrestemperatur von 7,35 " B. und 
einer > Sommenwärme ton 14^95^ B. werden im J, 1848 typhöffa 
Fiebär .'häufig beobachtet und! --entwickelten sich in; Landshqt 
zur I^pideinie. — ^f- -Im Jahre 1849 verursachten : häufige. 6«f 
witterregen • in vielen Gegenden grosse» Sehadeur Die; mittil^ve 
Jakrestempersttnri betrug 6,89 ". B., und ' die Sommertempenatar 
14,39 V B. -^ Im Winter 1849i/ 50 herrschte in Hüiuditt 
dar: „Stiharlach mitr Keuohhufiten . epideniisch. -u Ein schnee^ 
jraicHes- Winter :. brachte wieder wie in den vorau%egangeaeli 
iiafaimi ÄilssenkrdeniBehfi Ueberaohwaittmnngeh dor^ die -Flttese, 
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HBdMigto da» Jahr 1850 eine mittlere Tamperatnr von 6,70? &^ 
in Sommer 14(67^ B. Im FrOhjahre und Sommer herreäbtea 
»'Franken die Masern, Blattern und • ScliiariaclL In dön Jlilüreft 
X80O — 5S kam der Typhus abdominalis mit seinen charakterif 
stisohen Sjnnptomen in ausgeprägter Form und vorherrschetad 
oft vor, ■■-'.■ ......■■. ;:i 

•■■ Sndeniselie Kruikheiteu. -Zn ihnen gehört vor AUem 

4iiP Eiropf mit dem das Knochengerüst des. Menschen oft verui^ 
stattend^i Kretinismus, dem Resultate der dem Kindesalter an« 
^leMrigen Rhaohitis. Beide sind in den dem Sonnenlichte und 
iiisbher ^Lnft veniger zngänglichen Gebirgsthälern OberbayeralSr 
Ibesonders mn Bergtesgaden , h&ufiger,. als im nördlichen Theile 
«dieses Kreises; Der edle Menschenfreund, Pfarrer Jos. Probst 
«rOfiheteiam 17. October 1852 zu Ecksherg bei Mühldorf eine 
IHeil- und Fflegeanstalt.für Kretinen, wobei ihm Dr. M. Ludmi 
Sfedicns sa Mtthidorf treulich zur. Seite steht In Sehnviabeit 
'mäwi Kenburg ist der Kretinismus selten, und nur in Oberstdorf 
^Tjandgi' Bonthofen) und in den düsteren, fenohten Seitenthftleni 
^«r,^ meist der Kalkiormation .ätgehörenden^ Hochalpen ab) 
^Mietniaefa^-'üebel bezeichnet — In Niederbayem ^odat sieb 
IXropf tiiid'' Kretinismus häufiger im gebirgigen Theile, im 
^»yer. Walde, als im Flachlande. Der letztem . ist am. ansge« 
^prochensten am^ Fusse des Arber in und um Bodenmais. . Auch 
^tie .BevOlkemng Passau^s hat Reichthum ah Kröpfen auf* 
snwQisen. In der Oberpfalz ' gibt es nur Spuren von ELretinisf 
mnia im Landgerichte Falkenstein und Waldgebiefce des Land- 
gerichte Wörth. Der . Kropf ist nur häufig in ■ Neustadt an der 
rKnlm'ztt! -finden. In Oberfranken tritt letzterer in. einigen ärmer^A 
Orten 'des Bezirkes Bayreuth, sowie in dem im Bezirke Kronaol^ 
griegenen Walddorfe Wilhelmsthal auf. Elend und Noth, fenchte; 
engü Wohnungen , schlechtes Trinkwasser sind als Quell to dieser 
Encbeinnng zn erkennen. Der in Oberfranken seltenere Kre»- 
tnisHniB wird häufiger > im Gebiete des Muschelkalks , in Mittel* 
itlid TJnteiAanken beobachtet Auch hier findet er sich weniger 
auf Inftigen und sonnigen Hochebenen, als in den Thalein- 
•ehnürten des Maines, der Saale und Tauber,, am westlichen 
Abbange des Steigerwaldes npd der fiassberge. Iphofen , amFüsse 
des Schwamberges (welcher nach Glauber's Meinung, Prosper« 
GMn.vIIL 34. 260 >„ voll Sälpeter steckt^), auf ausgedehnten 
bis über BaUenheim - hinziehenden Gypidagem ^ galt mit einige^ 
Kaohborört^ laag^ols. die Heimath der Kretinen ^(Tolipatsehen, 
Tti^lnr^ WechiBelbu<i»n^), nach dem alten Reime: ^Httttoie 
(HütteBheim), Bullne(Bttllettheim), und Iphöf , HaVs' kein' Bockal, 
hat^e^'tt Kropfi'^ Qeaehttnswerth ist Dr. Fr. A. Yogt-s Be^ 
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Bi^knngf dass der Kretaiisiatts im Mainthald nur auf der liaban, 
Mifdlichön Seite Torkommt^ äo bei Wttitsbotg in ZeU, firlabnuw 
ttnd Heidingsfeldv wiÜLTenl er in den der Sonne mehr sog^nf^ 
Hohen, gegenüber liegenden Orten fehlt. Daa prägnanteste Beit 
spiel eines Kretins war die Margaretha Mähler i]^ Bieneok« r^ 
In der Rheinpfalz finden sich kaum Sparen der Krankheit. *-^ 
Idioiben, geistig zurückgebliebene MenBehcn, iin(ktii öwhtibiii und 
Frieder. — Im Allgemeinen steht fest ^ dass mit d^n SehiVindeH 
von Armuth und Noth, dem Fortschritte geistiger nnd.köipei« 
Hoher Sntwioklung. besserer Pflege der Säuglinge u«s»w..«iiok 
diese den Cultnrzustand einzelner Orte kennzeiohnende : Ckn 
bi*eohen verdrängt werden. — Dsas Weohselfleber, das Prodneli 
der Malaria stehender Gewässer, Sümpfe und Moräste; sucht 
in Oberbayem besonders die Bewohner des Dachauer undErdingBir 
WöoiMs und der benachbarten Ortschaften i dann der flaoheü 
Landcrtriche f welche an das Donaumoos grensen und ^oUi^eit 
die' Donaualtwässer bei Ingolstadt naehtheilig wirkeur jäHrlieh 
Im Frühjahre heim. Kleinere Entwicklungsheerde ; für-idiAelQ 
Krankh^ bilden auch die Filze und Moore gegen ,das .Ho^ 
Mmd odef^theilweise ausgetrocknete Seeen. So ist djer-FUsler bn 
'W^ilheiin derart, ^an das stereotype Auftreten dieser 'Krankheit 
gewühntj dass «r sich für ungesund hälty wenn . er atlfwäehs^ 
ohn# vom ^Frörer gebeutelt^ worden la «eiiL -r-f : In Sohwahepn 
fieprsclkt- < v, ^das i kalte Fieber , . der * Fror ^ - in . der . Niederung , iW 
Dönaug^iete, besonders- im nördliöhen Theile dfes Bemrkfis 
Q#azburg, dessen Ortschaften theils an der Donau., theiU.» 
den kleii^nei^n Flussthälem der = Günz, / Kanimel, . KindeL tmi 
Sibier liegen. In Niederbäyeim tritt es am. Ufer der^Donaa 
(Sogen)^, der Isar^'^derTils und des Inn, äowie an rr erstunpftea 
Weiheim aüf^^ Letztere bilden auch die! Hauptheerde für die«« 
Kttttikheii in der Oberpfahr um Bodenwöhr, > WeiherhttmilKsrr 
Yi^ck; XTebe^sehwemmiftigen durch die Yils erzeugen si^. -oft 
beP flirsehau insd Amberg , durch die . Donau bei r^Viörthy - die 
Altwasser der Altmühl bei Riedienbui^. -In Mitttflfranken ttitt 
das WechseMeber ($fter- ;auf im unteren Aischgrunde,..'?«^ viele 
Uscfhlweiher) im unteren Altmühlthale,^wo beisohwaöhem^eföU 
viele AHwftsitier und häufige' TJebersphwemmungea hertK>rgjenlflBä 
wwrden^J — ^ In Oberfranken hat es seiaen Sitz an- den ?orfr 
moioren des Fichtelgebirgs^im Aisch^, Ebrach^ .und Maingnuid^/ 
MrcAeltö IPeberiH)hwemmttttgen aasgesetzt sind, in »Bamberg: mwS 
der sog. Weide/ in den Moritzhttfen und Dümchnitz ^bei Bsfprf 
reinth; — ]En Ünterf ranken wird es beobachtet bei . SchwiGfinjOui^ 
äu^ dein Moorbodieb eineet ffrttheren Seebeclcens, in Wücabntg i*t 
Ptoichaoher Ylertel^ welches atndie^ morastigen Sawi'4eaiStadtT 
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gadbens greoat — In d^r Bheinpfalz sind die Weoh/sdlfieber 
«pideniiaQhi Doch haben sie in den Kheinniederungen durch 
die Coneetioiien des Stromes bedeutend abgenommen, so dass 
aar noch Germersheim und Ludwigsha&n als ihre Heerde gel* 
twif obwohl jäuch die niederen Bheipdörfer bei : TJeberschwemoi- 
nogen uxmL leuohten Jahrgängen niioht frei davon bleiben. -^ 
QtJr Typhus, erscheint in ganz Bayern fast nur in l^ünchen 
euten bleibenden Heerd gefunden zu haben, während er ander« 
irtücts nur in kleineren Epidemieen localisirt auftritt. Im Spessart 
tat er -im Jahre. 1846 und 1851 bei grossem Nothstande mit 
gcoBser In« und Extensität auf. -^ Masern, Scharlach mit Keuch- 
hufjben, Blattern sind Krankheiten, welche bald da, bald dort^ 
•A, in nachweisbarem geordnetem Gange und regelmässiger 
Wiederkehr durch das ganze Gebiet in leicliteren oder folger 
•chwereren Epidemieen auftreten. — Die Blattern, ynlgo Dur^* 
aeUechten (yx)m altdeutschen unrJaM; Ausschlag) haben seit 
Einführung der .vom Yolke mit Vertrauen aufgenommenen Schutz-, 
pookenimpfnng ilire Gefährlichkeit,. verloren. -7- Eine seltsame 
vö« Dr. Fr. A. Vogt, Bavark JV. 213; erwähnte Volkskrank- 
heilb i»t;die Starrsucht in BiUingshausen (IJnterfr.). ^Die^ davon 
BefaUem^n bleiben plQtzlioh büdsäulenartig in der Lage, wori^ 
816 jsieh eben befinden, stehen. Di^ Auged, ' sind starr aijif einen 
Fonkt gerichtet r die Sehaxe ist cpnvergirend, das Gesicht. hUss^ 
todtenähnlichv der Idund zusammengezogen, dife Finger ; sind 
halbgekrOmmt , Hand und Kopf in kaum, zitt^ru^er . Bewegipig ; 
dÄr Zustand währt fünf Minuten und tritt besonders nach Er- 
kältung eitk.«" 

Bie medicinisehea Tolksbflolier haben sonst wie jetzt 

in hygiastischer Beziehung . auf die geistige wie körperliche 
Gohiir. einen wesentlichen Einfluss geübt, nnd sind wohl geeig- 
sety. die jeweilige Bildungsstufe und Anschauungsweise oinea 
Volkes zu kennzeichnen. So sind zu erwähnen die Schriften der 
hL Hildegardis + 1175; — ferner jene des für seine Zeit mit 
vieleh Kenntnissen ausgerüsteten Albertus Magnus ; — dann das 
um 1350 geschriebene ^Buch der natur von Conrad Megenberg** 
(ti:1374), gedruckt zu Augsburg 1475; ei Pfeiffer, Stuttgw^ 
1S56; eis. enthält viele Stellen über populäre Heilkunde und 
die ältesten deutschen Krankheitsname&; — weiterhin Ortolffs 
von Bayerland, Doctora der Ertznei^ Artzbuch; dieses in der dettt- 
sohen Incunabelliteratiir namhafte Arzneibuch, eine Conpipjlation 
iOE verschiedenen Büchern jener Zeit, ward um 1430 von einem 
Würzburger nach seinen Lebensverhältnissen unbekannten Arzte 
verfasst und ^ifrar in zahlreichen Handsohriften verbrdtet, zuerst 
gedruckt 1477 in ÜTümberg; —7. ebensq.^Eyn nü^tzlich . btichlein 
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vil bewerter Arzney^, welches, <iie erste Sammluag 4er Volk»- 
heümittel, 152^9 der jatromathematiker Joh. SehÖner 'vcm Käifl* 
Stadt a. M; herausgab. — Aehnliclies bietet G; H. Rivins; knnb 
nützliche prflegnng der gesnntheyt. Wttrzburg, bei Joh.'MLll6i^ 
1649. ^-^ Joh. Langii, archiatri ^lector. Palat. epistoloe -meGUe*^ 
(Frcfti 1689) enthalten vieliö pathologische Notizen nnd Yolks* 
mittel ans der Ober- nnd Rheinpfalz. — Yon erhebliohem Bki^ 
flnsse waren die besonders im 16. Jahrli. ersbhienetien Kränter^ 
bttcher. eines Otto Bmnfels (+1534 in Bern), des Hieron. Bodc 
(geb. zn Heidesheim im Zweibrücken -sehen 1498, f 1555) , dod 
Leonh. Fuchs (geb. zu Wembdingen 1601, + 1665)» desJoftohita 
Camerarius, eines der gelehrtesten Aerzte und Botaniker Btkabi 
Zeit (geb. 1534 zu Nürnberg, f 16^8), des Jacob Theodor von 
Bergzabern (Tabemaemontanus), Bocks Schüler, + 1590, u. s. 'kj'-'-^ 
Eine wichtige Rolle spielten ebenso die Kalender,, wie z. B« dw 
hundertjährige Kalender des Moriz Knauer, Abts von LaUgfaeinii 
4er barmherzige Samariter, der getreue £ckart, der KemptMai 
Kalender U; s. w. mit ihren Aderlasstafeln und medaciuisoh»^ 
Vorschriften. — Manche gutfen Belehrungen und Zwecke P&f- 
folgten die von Zeit zn Zeit ergangenen sanitätspoliz^licÜeii 
Verordnungen^). — Grösse Verdienste hat sich- die 1662« rfi 
Schweinfnrt gegründete Academia caes. natur. '• cur. Leopold: 
Carolina*) erworben. ■ Ihr© seit 1677 gedruckten Jahrbfiehtii 
bieten eine reröhe Fundgrube für den Entwicklungsgang def 
Natulr- und Heilkünde in Deutschland » und regten deren: Mit- 
glieder unter dem ärztlichen Stande zur Erforschung und: Beok^ 
achtung der Natur an, wie sie auch viele schädlichen Vori» 
theile und Aberglauben beseitigten. Flur 'f^bken*i0fc. hiefianch 
der-mehiT&hrige Aufenthalt des Arztes und Alchemiste&.Jotai 
Rnd. Glauber^) (geb. 1604 zu Karlstadt, f 1^08 zu Aiagieri 
dam) nm 1650 anzuführen , in dessen" Werken , besond^M 

• .-. -•!* in / 
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'.•'^) So verbot Hauptmann Knno von Wiei'sbcrg 1449 dem Rath« 
von Bayreuth das Abhalten^ einer Prozession nach Mangersreuth bc^^ 
Kulmbach, wo man die Abwendung der in 6. hausenden Pest erfl^en 
wollte, weil er fürchtete, dass durch Zusammenfluss vieler M^riseheDl 
die Seuche weiter verbreitet werde. — In tranken ward 1792 Hoftnanifi 
Verhalten bei hitzigen Krankkeiten empfobto, U93 Faust's Gesu/i4Jbei^4f 
ciOeeh^mua, ,. .; ^.^^ 

. *) Cfr. Meding, TAcad^mie imp6r. Leopold.- Carol. des naturaiisles. 
Pktfs 18M.' - ■ ' ' '• • "-i'^ 

■'■•'• >) Gtanb^'s Verdiefiste würdigte neuestens Chevreul, im Jomjnal 
dö9 Qiivtaiis IjSöO. 393. ~* Sein beri^mtes $8,1 m^rabile (Tract< d^ lyj^ 
sialiuifi. in,ap|j.,ch^Tnic. p. 495), 1658 zuerst; bereitet, wurde durch, diq 
Strc^hucger Phärmacopoe 17^5 ofücinell: Sal c^-thärticum, laxans ei 
^i^gailBj cttjüs ^iis pro nattii'a hominis höYltatisavida Umic vigetl'- 
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in der Prosperitas Germaniae, die Bndiinente ' einer physical. 
Tepograpfiie desr Maingebietes niedergelegt sind. Nicht ohne 
draemden Einfloss blieb die „Heilsame Dreckapotheke ^ des 
wimderliehen , weder dnrch tiefes Wissen noch Charakter aus- 
geieichneten Polyhistors Chr. Frz. Paullini (Prankf. 1696 )• — 
Auch ist zn erwähnen der 1715 und 1726 in Nürnberg gedruckte 
»Trost der Armen* von Dr. Job. Nie. Seitz ') (f 8. Mai 1714, 
W*/, J. alt), welcher 41 Jahre in Oohsenfurt als Physicns 
wirkte. — Unter allen Volksbüchern des letzten Jahrhunderts 
"viikte am mächtigsten pnd nachhaltigsten auf die Geistescultur 
dm Landvolkes das „Mildheimer Noth- und Hilfsbüohlein* des 
tnfflichen R. Z. Becker in Gotha. Dasselbe war so recht ge- 
Aokaffen, um durch belehrende, unterhaltende Erzählungen und 
«artige Holzschnitt« bei Jung und Alt im Bürger- und Bauern- 
stände sich zu empfehlen. Der hochherzige Fürstbischof Franz- 
^fjoAwig führte es in den Diöcesen "Würzburg und Bamberg ein. 
Büttels Begierungsausschreibens 1789 empfohlen und 1790 in 
SöOO Exemplaren im Fürstbisthume Würzburg verbreitet, trug 
^ie Leotttre dieses Buches, wozu 1799 Placidus Muth, Abt 
l«xnd Bector der Universität Erfurt (geb. 30. Dez. 1753 inPoppen- 
ftuLüsen) einen zweiten Band fügte , viel zur Hebung der geistigen 
"^md sittlichen Kräfte des Volkes bei. Auch im Markgrafenthum 
^:^Ansbaoh wurde das „Noth- und Hilfsbüchlein* und ^Sohley's 
Tolksfreund", dann in Nürnberg 1786 „Der neue Volkslehrer'' 
wÜB Schulbücher eingeführt: — Mit den französischen Kriegen 
^begann man wehig Werth mehr auf das Volksthümliohe zu 
'legen I welches von da an allmälig in den Hinterdrund gedrängt 
'irard«^). — Zur Pflege und Fortdauer des Aberglaubens* hat 
anoh in neuester Zeit die Presse das Ihrige beigetragen ; so sind 
^sa erwähnen die bei „Louis Ensslin zu Reading'' (Enssl. u^ Laibl. 
^ Seatlingen) erschienenen „Albertus Magnus bewährte imd ap- 
-^birte sympathetische und natürliche ägyptische Geheimnisse 
ftr Menschen und Vieh^ , sowie das vielfach unter dem Volke 
'verbreitete Beutlinger „Colomannusbüchlein^ u. s. w. 

Krankheitsursache , Aberglaube, Die bereits oben erwähnte 

uralte, auch den Germauen geläufige Vorstellung vom dämoni- 
schen Wesen' der Krankheiten , welche, wie die Gicht, Fallsucht, 



" ■ ^) Sein Buch, die Frucht 46.)&hriger ärztlicher Erfahrungen, bietet 
^i>ie reiche Quelle für die Geschichte der fränkischen Volksmedisin ; 
^^ beseit^^ in Uim die absurden Ansichten von den Aderlasstagen und 
^om Ürine. Minderen Einfluss übte das Buch des Marktbreiters J. IT. 
^oifried, Medolla mlrabilium nat. 1094 aus. 

«) Cfr. Horech 1. c. 829. 831. 

C 
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Weobselfieber geisterariig in den Lüften nmhersoh weben, Jfea- 
schen nnd Yieb unversehens anfliegen, anpacken, anfalle oto 
als neckende £Ibe nnsicktbar drücken nnd mit ihren GeschoMMi 
verwunden, hat sich in der Volksmedizin noch nicht verwifl^b^ 
(Alpdruck, Hexenschuss). In einem später angeführten GioJU? 
Segen wird eine personificirte Schaar yon Gichten, welche -w 
Felde umher irren, von der h. Anna in das wilde Heer, .am 
welchem sie herkommen, verbannt — Erkrankt Jen^and pl9tar 
lieh auf dem Felde, so hört man noch hin und wieder die Plur«M^ 
er sei über eine „TJnstätte^ (locus infaustus) gegangen, d. i. .fljMf 
einen Ort, dessen Genius die Verletzung seines Gebietes iufck 
Erkrankung bestraft Diese Vorstellung hängt zusammen. jbU 
biblischen Anschauui^gen bei Tobias VUL, Matth. XIL 48, Jj^i^ca* 
XI. 24, wo von m wüteten Orten gebannten oder irreadeoi 
menschenfeindlichen Dämonen die B^e ist. Erwähnung vftsr 
dient eine Stelle bei Eckhardt comment. de rebus Franc Orient» 
L 426: ^Loca haec valgus adhuc Vnsteten sive loca inodtW 
vocat, de quibus nempenescitur, ubi sint. Cum enim aliQii9 
huc illucque ambulat, et eum vel morbus subito invadit, .vel.i$i 
membrum aliquod corporis dolet, rationis ignari dicunt, ^ ^c^ye 
iib&r eine unstete gegangen sive calcasse eum locum, qui^.jidiji 
alt, nesciatur; et quia is sanctus sit, genius loci illun^ punj^fi^ 
somniatur, tanquam violatorem et contemptorem sui^. Die^TT|t> 
Stätten sind wohl die »loca inoerta, quae colunt pro ^anotis^^JVL 
Indicul. superstition. et paganiar. XVIII. in EpistoL S. Booif^o* 
ed. Würdtwein, Mog. 1789, p. 126 ff. — Cfr. Falkenstein,., «iti- 
quitat-Nordgav. L 285. — TJeberhaupt. ist der alteAber^aub^ 
an das Anhexen der Elrankheiten noch nicht ganz erlosohevi, 
noch täglich hört man bei Erwähnung des Wohlbefindens ßio^r 
Person, die Phrase : Unberufen, dreimai, siebenmal, zelinm^ ^i^ 
besohrieen, was schon bei den Grieohen und Eömem ttbJüol^ 
aßaaxdviioe , prae^eiscine hoc mmc dixerim , Plaut. Asia^. 
n, 4. 84. — Auch einzelne sich plötzlich einstellend^ , nngo- 
wohnliche Aeuss^rungen organischer Vitalität, BeilexersehejlA- 
ungen, wie Zuckungen, Niesen u. s. w. wurden ftLr ominös an- 
gesehen. Nider, de moral. lepra I. 9: „si membrum aliquod 
salierit, redire ad lectum, si quis dum se calceat, sternuta- 
verit.'' — Der gemeine Mann, der schon den blosen neidischen 
und boshaften Wünschen gewisser, mit dem Teufel im Bunde stehen- 
der Personen wirkliche Erfolge zutraut , sucht sich bei dem Lobe 
eines Kindes oder eines Stückes Vieh gegen die Wirkungen 
des „Vermainens", d. i. des Bezaubems durch Anhauchen odet 
heimliches Bestreichen durch die fromme Clausel ^ (Unser Herr) 
Gott behüetfs'' und wo thunlich durch Besprengen mit Weih- 
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ncher la sMlen (cfr. Schmeller» W.-B. IL 507). Dm 
Bdoben raies lebendigen Gegenstandes gilt deeshnlb ein nnheil* 
voll;- begründet «nf Eoeleetastie. XL dO. — Das BeeehreieB, 
Aitinm^ fftrebtet man besonders fibr nnmOndige Kinder^) von 
GMta alter Weiber, vnlgo Hexen, und suchte sonst dingen 
dufsh Tbee nnd Rider von Beschreikrant (Sideritis, wahrselMin* 
KeÜ Stacbys leeta) zu schützen. Ein Stttckohen Wachs vom Oster* 
stosica') aagehai^, sidhert gleichfalls dagegen. Irt man Ver- 
lust, so schlage man nnter Nennnng des Namens der Heze in's 
Bmtenfelsnamen einen Nagel in einen Balken, soweit der Nagel 
in- dte Balken eingetrieben wird, soweit dringt er der Hexe 
ia den Kopf ein (Schwaben nnd Franken). — Noch hentxntage 
enipfiehlt man wider Hexenspnck drei Krenze am Abend Tor 
Walbnrgis über die Stnben- nnd Stallthttren zn zeichnen, dann 
8*- Arodbrikikchen , 3 Kohlenstackohen nnd 3 Salzkömer in der 
IhsUie stets bei sich zn tragen. Ist eine Dmde oder Hexe im 
Bin&er nnd man wendet den Brodlaib im Tischkasten herum, 
se kmm dieselbe nicht mehr hinaus. — Gresohäfts • oder Handels« 
Jsabs halten es fdr ein UnglOck, wenn ihnen beim ersten Ans* 
gng Morgens ein altes Weib oder ein Sehwein begegnet^ und 
kehren bei solchem Begegnen oft unverrichteter Dinge wieder 
«nu — -•■ Aiach soll mayt ja keinem Unbekannten ein getragenes 
BBnnd oder Kleid schenken, weil derselbe dadurch dem früheren 
Besitisw' Unheil znffigen kann. Die Schalen genossener £ier 
dtttilon nicht ganz, sondern nur zerknittert hin weggeworfen 
WMden^ damit Niemand daduieh Schaden zufüge, ein schon den 
ttömem' bekannter Rath; Plin. bist. nat. XXVUL 2: hub per<» 
ti&et o^vxyrnm, ut exsorbnerit quisque oalices protinus frangu 
P s ti i o n. Arbitr. satyr. IIL 233. *— So herrscht auch ^nelftsteh 



. « • . ■ . . • ■ ■■ 

.!.^ Ephem. ac. nat. cur. III. 7-^8 pbs. 78. Seitz 1. c. 153: „Wann 

a'^r dte Kindet beschryen und bezaubert seyn, so -waschen die Frllnki- 

sehe Weiber das Kind mit BcscbreyktiLut , dieses iBt aber eine leer» 

Binbildung; sollte aber ein Kind bezaubert seyn, so haltet man es vor 

eine gewisse Cur gegen das Bezaubern, wenn man etwas weniges von 

den Kleidern , Lelnwatb oder andern Gewandt, wann änderst die Zauberin 

bekaami ist, von ihr haben kann, selbige verbrennt und den Bazauber- 

ten 'damit 'räuchert.^ — Ein. Beispiel der Aitsdorrung eines Weibes, 

d«vch Aufhftngen ihres Halstaohes- im Schlote beabsichtigt, 1768, in den 

frlttüb Samml. XIX. 88. — Unter dem Nam«B Berufskraut fuhrt Nemnioh 

hnPolyglottenlexio. 1.61 verschiedene PflamEen auf, welche früher gegen 

Pidetrophie gebräuchlich waren. 

») Zu Osteirh fand fHlher auch eine Benedictio clbo^um und ait|[ 
Tage des h. Johannes des Täufers eine Benedictio potus statt, Julit 
Statut, rur. 1584; jetzt noch Segnen des Weines, „ Johannessegen '^ 

C* 
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der Wohn, i^er den 108. (109.) Psalm, Dens laudem meam ftfii, 
täglich sweimal ein Jahr lang bete, könne seinen Feind dsAüt 
todt beten. — ^ Ein schauerliches Beispiel von Aberglanbeul an 
die magische Kraft nngehomer Kinder ans neuerer Zeii. bii ato t 
der in Mitte des vorigen Jahrh. zu Bayreuth hingeidchtiifa 
Hundssattler, welcher den Wahn hatte, der Mensch werden flii^ 
gen können, wenn er neun Herzen von ungebomen SUAdteü 
ässe. Er hatte zu diesem Zwecke bereits acht schwaa(geii 
Frauen ermordet , aufgeschnitten und die noch auokend^i . w » 
men Herzen gegessen (Meissner, ßkizz. XIII. 107). AiehAliA 
betrübend sind Nürnberger Berichte von 1577 und t601l;T0tf 
Unmenschen, welche . schwangere Frauen bei lebendem Jiriki 
aufschnitten , um ans den Fingern ungebomer Kinder - qiek 
Diebsliohter zu schaffen. Auch nach einem in der Pfalz SJrtf^ 
senden Wahne soll der Finger eines ungetauft verstövhi<iett 
Kindes unsichtbar machen, so dass.noch vor 40 — 50 J^luNäf 
bei Speyer der ELirchhof bewacht werden musste. Ein ähnüdbiC 
der öffentlichen Sicherheit gefährlicher Aberglaube hetrsohti( in 
Mittelfranken unter Gaunern^ dass nämlich das Blut, weloJMi 
man mit. drei Holzscheitem aus den Genitalien eines «nsolnlr 
digen Knaben auffängt und bei sich trägt, bei Diebstählen tnif 
sichtbar mache. Im Ochsenfurter Gaue spuckte der Aberglaiibii 
mittels Menschenfettes Diebstähle entdecken ! zn können; - - SM 
diesem Ende wird ein benedicirter Spiegel auf der iRtt^si^aito 
mit solchem Fett bestriehen , welches der Bestohlene sich :fl^Hat 
verschaffen muss, worauf sich dem Hexenmeister das Ange^ioiii 
des Diebes im Spiegel zeigt. Bei ' Hinrichtungen suchtieii-Bidl 
bis in die Neuzeit Einzelne Blut und Fett des Armensttoder*« jit 
verächaffen. TJeberhaupt schrieb, die sympathetische TheK^pMH 
tik des Mittelalters dem Blute von Enthaupteten und den Kno- 
chen vermoderter Leichname Erhängter grosse Heilkräfte sn. 
Moos, welches auf der Hirnschale eines am Galgen schweben- 
den Skeletts gewachsen, stillte Blutungen jeder Art, und schützte, 
gegen Hieb, Stich und Sohuss*). 

■ . ■ I 

• V ' — " •■ . ■ : ■■■ ■' -■ " ■• -' ■ • ■ ■ ; — *•'•? !*■ 'j ] ■ ! 

■ .. .. . ,.i> 
^) Ephem: ac nat cur. II. 2. 6. 27. 425. Die sog. „Passanerkimet'* 
stammt aus dem Anfange des 30jährigen Krieges; wer die mit-Zaiib«r^ 
Sprüchen heschriebenen Zettel des iNachrichters Kaspar Neithard-Oftei» 
des Studenten Christian Elsenreiter von Passau verschluckte, gli^liW 
hieb-* und kugelfest zu sein. Solche Zettel wurden auf deioa Uibe 
getragen und nicht allein in den Schlachten des 7jährigen Krieges, söä^ 
dern auch in neuester Zeit (1866) an ihre Wirksamkeit von altbayerischen 
Soldaten geglaubt 



[ 
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SMadien der Kraukheit, Hflfe dagegen, Hansiaittel. — 

Die Yo^rläafer einer Krankheit, welche sich noch nicht deut- 

M aräflgeprftgt hat, aher dnroh fieberhafte Erscheinungen sich 

I kmd gibt, belegte das Volk frtther mit dem Namen Meichler 

[ (Ar Känchier. (Vgl. Erlang, gel. Anz. 1762. 30. MatthioL 

■ fc.R ed- Camerar. 1590. f. S. 417. Schmeller, W.-B. II. 544.) 

Di|;ege& bezeichnet man den erneuten Eintritt eines früheren 

Ubns oder die Nachwehen einer nicht gehörig znm Verlaufe 

L gülnigteii Krankheit, der einer alten übel behandelten Wunde, 

i!td)Br Phrase: Den alten Höfel bei sich haben, der alteHöfel 

iM angereist. (Vgl. Delius, fr. Samml. lY. 487. Schmeller 

L 0. II. 160. Der altdeutsche Name Hufel schon in Conrads 

von Wttrzburg Marienlob.) Am Untermain bezeichnet man leioh- 

tn acihmerzloses Unwohlsein mit „sich schelmern, kobern, eine 

ffiflth, ein leichtes Uebergängle bekommen^, im AUgän „den 

fitoon^, in der Pfalz „die Ploh". — Wer zugleich mit Andern 

edcrankt, hat „die Seuch, die 'nun geht^, die „Sucht, diegleich-> 

wohl keine besondere Beachtung findet, indem man höchstens 

wx „Hausmittel^ im eigenen Arzneischatze hervorsucht oder 

wbwitzt. Zu diesem Zwecke steckt man sich in's Bett , so dass 

kttim die Nase sichtbar ist, trinkt Thee von Hollunder (vulgo 

Holler, von dem es sprichwörtlich heisst: „vor dem H. zieh' 

4to Hut**), Linden- oder Wollkrautblumen. In der Pfalz holt 

man snni Schwitzen auch in einem Sacke einen Ameisenhaufen, 

steckt ihn in den Backofen, und dann glühend heiss in's Bett 

^ legt sich darauf. Im Odenwalde, Spessart tmd in Franken 

irird oft im Beginne schwerer Krankheiten heisser Wein ge- 

tronken, um die Krankheit „herauszutreiben''. In Würzburg 

la&et man, um Schweiss zu erregen, in den Urin des Kranken 

KJipfervitriollösung zu thun, und an's Feuer zu stellen, kocht 

w,.80 schwitzt der Patient. — Geht die Noth an den Mann, wird 

& Krankheit bedenklich, „fabelf der Kranke, „stacht's", wie 

4er Odenwälder sagt, dann gedenkt man zu „brauchen**. Man 

schickt den Urin zum Doctor, wenn ein solcher die Gegend 

Iwigltlckt, verlangt ohne besondere Auseinandersetzung des Lei- 

ättis „ehbes zum öberschig un unerschig", und hofft durch ein 

»ftfkiges Brechmittel die Grundursache alles Leidens, alle Un- 

'«iaigkeit, alles Ungesunde aus dem Körper zu entfernen. Neben 

^Winden (vapeurs), die sich überall hin verschlagen können, 

^ vorzüglich die Galle ein arger Sündenbock , der alles Unheil 

■Wtet; „sie liegt im Magen, sie ist ausgetreten, in's Geblüt 

übergetreten, in den Kopf gestiegen, sie ist verschossen, hat 

LiHige und Leber angezündet^ u. s. w. Geht's schlimmer, so 

ua^ der Doctor kommen. Hilft das erste Glas Medizin nicht. 
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80 hat's der Doctor nicht getroffen , man «chiokt daa Wasser 
zu einem andern Doctor, oder wendet sich nebenbei zu ein^ni 
Schinder oder Schäfer, der Sympathie kann. IJebersteht .dv 
Patient die Krankheit, so hat die letzte Medizin gehoLfei|.;r- 
Ist das Geblüt verdorben, so hilft nur Aderlass und Soluröfifitti. 
Stirbt der Patient, obgleich mau Alles gethan, so tr&stei .mflQi 
sich, dass die Zeit ans ist, dass fUr den Tod kein Kjraut gtc 
wachsen, dass man's ihm schon lang angesehen, dass was- it 
ihm steckt , dass wir alle denselben Weg gehen müssen u, 4^ 
und weiss sich auf alle möglichen Wahrzeichen au erinnanii 
welche dessen Tod ankündigten. — Eine vernünftigere Obsorgt 
für die Gresundheit als die geschilderte, in der tieferen Yolks* 
schichte der Gebirgsgegenden, auch hin und wieder in daa 
bayerischen Provinzen übliche , hat sich überall in Städtsa 
und offenen Dörfern eingebürgert. Man schickt, wenn leioh- 
teres Unwohlsein durch entsprechende Diät und Anwendung 
einiger Hausmittel nicht weichen will, zum Arzte, dem man 
die weitere Sorge für den Patienten überläset. Zieht sich das 
Leiden „trotz vieler Gläser voll Arznei" in die Länge, so wifdi 
geht die Geduld des Patienten zu Ende , der Arzt mit den Worten, 
„es hilft doch nichts , ich brauche nichts mehr" , verabschiadeti 
und die Zuflucht einige Zeit zu einem JFrinpropheten oder flon- 
stigen Quacksalber genommen, oder man zieht, besonders in 
besseren Ejreisen, einen oder mehr Aerzte weiter zu ILathe. . 

BftOSmittel werden bei leichterem Unwohlsein gar viele, 
oft in unzweckmässigter Weise ^), gebraucht. Manche sorgame 
Hausfrau pflanzt in den Hausgarten für Küche und Krankheit 
geeignete Gewächse, so Mentha und Melissa in einigen Arten, 
Salvia offic, Thymus vulgaris, Chamomilla roman., Origanum majo- 
rana, Satureia hortensis, Artemisia absynthium, abrotanum und 
dracunculus, Malva vulg. und arborea, Althaea ros. und ofße., 
Hesperis matronalis („Matrinar."), die beiden Species von 
Monarda (zu Thee). An vielen Zäunen und Mauern findet sich 
der Hollunderbaum (Sambucus nigra, Holuntar, Grimm D. M. 617), 
welcher wie der Holder (Flieder), der von ihm den Namen coit- 
borgte, hin und wieder als Geburtsbaum benützt wird.. Die 
früher an freien Plätzen und in Gartenanlagen prangende Linde 



^y Hier wäre freüich oft des Plinius tmd Seneca Warnung wohl 
zu berückaichtigcn , Histor. natur. XVIL 45: „Jmprimis autem cavevdum, 
ne ex remedüs vitia fiant, quod evenit nimia aut intempestiva mediöina* ; 
Epistol. II. : ^ nihÜ aeque sanitatem hnpedit , quam remediorum crebra 
mntatio.^ 
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(Tiliii parvifoiia, seltener grandiflora), wegen der Blttthe ge- 
aehfttxt, ist seit dem 17. Jahrh. dnrch Acer psendopiatanns, 
flatanoides, Aescnlns hippocastannm, nnd nenerdings durch 
Bobima psendacacia, sowie in Alleen dnroh die Pappel vielfach 
Vwdr&ngt worden. Feld, Wiesen und Wald finden von kränter- 
tamdigen Weibern fleissigen Zuspruch und werden für Haus 
4kr, Apotheke ihrer Heilschätze beraubt. Man bewahrte noch 
ntTorigen Jahrh. in den Apotheken die Fette der verschieden- 
ika Thiere, deren Geiger in seiner Pharmacopoea universalis 
tinr 30 aufzählt, verbannte aber diesen der Yerderbniss ohne- 
kh leicht nnterworfenen unnützen Kram in neuer Zeit aus den- 
•dben. Gänsefett, von dem ein alter Mönchs vers sagt: Anseris 
wijruenitim valet hoc super omne ialentum , steht noch in hohem 
Ansahen. Dachsfett soll Zellgewebsverhärtung vertheilen, die 
Haare grau färben, Hasenfett fremde Körper aus den Wunden 
iMien; Hundsfett wird bei liungensucht genommen; ausserdem 
erhält noch der Bauer Bären-, Enten-, Fisch-, Fischreiher-, Igel-, 
Wildekatzen-, Menschen- oder Armesünderfett, Mankei- oder 
Morinelthierfett vom Apotheker aus der Büchse , die mit Schweine- 
fett oder geerbtem Talg gefüllt ist. Als Salben sind in Ge- 
^mnch die Kropfsalbe (Unguent. kalijodat.), die Kapuziner-, 
Franzosen-, Mercurial- oder Beutersalbe (TJnguent neapolitan.) 
gegen Einquartierung an verschiedenen behaarten Körperstellen ; 
Zinksalbe; die Nerven- oder Mutterstärke, Hosmarinsalbe (Un- 
gneni roris marini); der „alte grüne Napoleon* (TJnguent. 
popnleonis, bestehend aus Oculi populi und Fett, gefUrbt mit 
Caronma und Indigo); „rothe Prinzipitat- oder Augensalbe ^ 
(Unguent. hydrarg. praeoip. rubr.), Althäasalbe und Schwefel- 
. Halbe. Von den Oelen figurirt das „Scorpionenöl* (OL olivar.), 
Glieder- oder Kienöl (Ol. terebint.), Bilsenkraut- oder Bilsen- 
camenöl (Ol. hyosciam.), Hegenwurmöl (Ol. papav.), Ameisen- 
Ä (Spirit. formic), Spicköl; Lorheeröl ; Hanföl, Leberthran, 
(•unkendes) Philosophenöl (Ol. terebint. sulfuratum, dem Rind- 
vieh beim Blutharnen eingeschüttet, auch von Menschen bei 
Kolik nnd Magenkrampf genommen, Hof); Durchwachsöl (OL 
otivar.); flüchtig Element, flucht. Salbe (Linim. volatile). — 
Von Arzneipflanzen finden Anwendung, von den zusammen- 
siehenden: Eichenrinde, Eicheln und Gallen, Nelkenwurzel, 
Salbeiblätter, grüne Wallnussschalen; von rein bitteren: Bitter- 
oder Quassiaholz , Enzianwurzel , Bitterklee , Tausendguldenkraut, 
bittere Kreuzblume; von gewürzhaft -bitteren: Kalmuswurzel, 
Citronen- nnd Pomeranzenschalen, Wermuth, Hainfam, Wurm- 
lamen, Famkrautwurzel; von auflösend • bitteren : Löwenzahn- 
Kravt und Wnrzei, Andorn, Erdrauch; von schleimig- bitteren: 
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Isländisches Moos (Lungemnoos) , Huflattichblätter; von Würz- 
mitteln i Ingwer, Kardamomen, Zittwerwni'zel , Zimmtrinde, 6^ 
wttrznelken, Veilwurzel, Muscatnuss; von ätherisch - öligen Mür 
teln: Kampher, Baldrianwnrzel , Kamillen, Stemanis, AmsMi 
Dillöl, Ktlmmel, Koriandör, Thymian, Majoran, Pfeffer- und 
Krauseminze, Melisse, Lavendel, Rosmarin, B^nte, Flieder^ 
Schafgarbe, Quendelöl; von geistigen Mitteln: Wein, Weingei^ 
Branntwein, Salmiakgeist (^Flüchtig und geschwind '^j j Hof'* 
mannstropfen , Anhaltwasser (Spiritus anhaltinus), Karmeliteiip 
geist, Robert Whytt, Opodeldok &c. ; von narcotisohen Mitteln 
Stechapfelkraut, Bilsen-Kraut oder Samen, Safran, Hanf, F;fingslH 
rosen- Wurzel und Samen, Tabak, Bittersüss, Mutterkorn; Voa 
scharfen Stoffen; Wohlverleihblüthen, Veilchenwurzel, Stief-^ 
mütterchen, Bertramswurzel, Pfeffer, Meerrettig, Senf, Zeit- 
lose, Alantwurzel, Meerzwiebel, schwarze und weisse Nie8*i 
würz; von abführend -scharfen: Zaunriibenwurzel , Coloquinthen, 
Jälappe (^Resinajalapp^, ^Resinagalopp^), Sennesblätter, Rha- 
barber, Aloö; von Balsamen und Harzen; Teufelsdreck, Myrrh^ 
Weihrauch, Wachholderbeeren, Sadebaum-SpitzennndOel, Bemr 
stein, gem. Terpentin, Perubalsam („Wunderbalsam^), Storax, 
Bärlappsamen („Schlangenpulver, Streumehl*'); von schleimigen 
Mitteln: Eibischwurzel, Malven, Kletten- und Queckenwnnsd, 
Königskerzen, Salep, Quittenschleim, Arab. Gummi; vcmZnoker- 
mittein: Rohrzucker, Manna, Lakrizen, Möhrensaft, Rosiaen, 
Feigen, Honig. 

Von zusammengesetzten Mitteln finden Anwendung: rotbes 
Markgrafenpulver (Pulv. temperans ruber Stahlii bei Krämpfen^ 
Hufeland's Kinderpulvar , Temperirpulver (Pulv. temperans), 
Kapuzinerpulver (Pulv. pediculorum). 

Von chemischen Präparaten: Blauer Galizenstein (Cuprtun 
sulf. bei Wunden des Schafs), Augennix, weisser Galizenstei^ 
(Nihilum album, Zincum sulfur. bei Augenentzündung); Stahl- 
tropfen (Tinctur. ferri pom.); Borax, Bitter- und Glaubersalz. 

Von Pflastern werden hoch geachtet das sog. Oxicmci-i 
Dürrband-', Trennpflaster-, auch Durchwachssalbe, Unbekannt 
(Fmplastrum oxycroceum), bei „Angewaohsensein^ der Kin^r, 
Hernien, Verrenkungen. oder ^umUnrath herauszuziehen^; ferner 
das EpGiplastr. Dyachylon, genannt Triachel-, Triangala- oder 
Steng^lpflAster ; das Empl^tr. matris als Schwarztäfel- odeir. 
MutterpflAster u. s. w. 

Manche in der populären Materia medica früher angeftLhrbetf 
Insecten, sL B. Hirschschröter (Glauberi opp. chym: Franßo£ 
1658 p. 37) j Maiwurm, Spinnen, zahnsöhmerzstülende Käfer 
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VL A. sind viel in Vergessenheit gekommen; nicht minder die 
wa£ Banmstämmdn wachsenden Sohwammarten (Boletus Salicis, 
f^gi, nncis iL 8.;W.)t deren jeder besondere Heiikräffce inwe^«- 
nea sollten (cfr. Hildegard, subtil I. 172^). 

Die Krankenpflege ist in den tieferen, wie ärmeren Völks- 
schichW) wie sonst die Beachtung der Gesundheit, oft eine' 
recht ' Hicksichtslose , und nur geeignet, den Fprtsch'ritt der 
Sj^ankheif zu begünstigen. Der votn Arzte gebotenen Diätetik 
werden unzweckmässige Nahrung und Getränke (Butgegengesetzt, 
ätif massigen Tempöraturgrad und ertieüten XiUftzntritt keine 
ftück'sicht genommen, der Kranke mit schweren Betten belastet, 
kitrz' Alles, gethan, was die vis medicatrix zu hemmen vermag. 
In' bess^ten Kreisien ist das Krankenregime meistens geregelt; 
Als Getränke wird Kranken frisches, oft durch eine glühende 
ffölWkohle ^gelöschtes*', oder durch Zucker und Pflanzensäfte ver- 
sitssteä "Wasser , ' oder solches mit Brodrinde odet Aepfelschnitzenj 
oder Selterserwasser mit Milch , auch mit Weinessig angesäüer- 
te$( Wasser oder Limonade gereicht. 

' KSrperlänf e , Lebensdeeaden, Die Körperlänge des 

erwachsenen Menschen soll dem Masse des Körpers bei aus- 
gespannten Armen gleich sein. Diese bereits von Flinius Hist. 
nai. yn. 17 angeführte Angabe findet sich im deutschen Mitt^* 
alter zuerst bei der h. Hildegard, libi divin. op. L 4. 16:' ^nam 
longitndo&^turae hominis latitudoque ipsiüs^ btachiis et maiii-' 
hos aeqnJBiliter a pectore extensis, aequales sunt'', und ähnlich 
bei Zahn, 1. c. 1696. III. 46, w6 sieb verschiedene Abbild- 
ungen von Messungen des menschlichen Körpers nach dessen 
ge^mmten Längenverhältnissen und einzelnen .Gliedern, jedoch 
ohne Beziehungen derselben auf krankhafte Vorgänge finden. — 
Wenn (nach einet Stelle aus Schlesien in Grimm l. c. 1117) 
die Länge vom Scheitel bis .zur Fusssohle kürzer ist , als diö 
Breite dös Körpers mit ausgösprißizteii Armen, sqU Gefahr von 
Auszehrung vorhanden sein. !Das Messen der Glieder, z. B. 
A^ Annumfanges bei Atrophie, ist bekannt. — Im Allge- 
meinen ist der Körperbau der bayerischen Vottsstämme vöii 
mittlerer Grösse, jedoch finden sich in älterer wie neuer Zeit 
merkwürdige Beispiele von ausserordentlicher Körperlänge und 
Stärke. So mass der 1489 zu Eotenbürg an der Tauber ent- 
hauptete Raubritter Wilhelm von Elm 8^,', Bitter Neidhard 
von Fuchs zu Burgpreppach 1499 war (nach Mencken script. 
11. 1326) von riesenhafter Grösse; Johann von Schwarzenberg 
1531 mass '6'. 9'* J auf seinen Fingergejenk6n wuchsen callose 
Knüppeln, welche er von Zeit zu Zeit W;i9 (^Q.Kä!gpl, beschneiden 
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mosste (Gamerar. hör. sabseciv. I. 881). Thesaurus , ans dem 
Gesohlechte der Fraunhofer , Herzog Ludwigs Hofmeister , f mm 
1508 , bewahrte bis Ober das 100. Lebensjahr hinaas eine tcfr> 
gewöhnliche Körperstärke. In Eggenthal (Bez. Kanfbeneni, 
Schwaben) warben prenssische Werber 1736 einen üiesen Namens 
Joseph Gross, 21 Jahre alt und 7' hoch um 5532 ^ für -die 
preuss. Garde, wovon der Angeworbene 2532 y(, dessen Aeltern 
2000 ^, die Herrschaft 800 ^ Auswanderungsgebühr und dessen 
Brüder 700 ^ erhielten. — In Mittelfranken betrug 1868 das 
durchschnittliche Gewicht der aus den Städten kommenden Coa- 
scribirten 115 Zollpfunde, während die Conscribirten aus dei 
Landbevölkerung 117 wogen. Dieser TJeberschuss des Gewichts 
ist Folge einer kräftigeren Muskel- und Knochenbildung der 
Landbevölkerung im Vergleich mit den Städten. Was die Körpec- 
länge betrifft , so stimmen die Stadt- und Landbevölkenmg 
ttberein, indem das durchschnittliche Mass 5 Fuss 8 Zoll b«i 
beiden beträgt. 

Als Beispiele seltener Körperverkammerung in älterer Zeit 
verdienen der Bamberger Georg Martinet (in Camerar. bor. 
subseoiv. IIL 15), dann die regelmässig gebaute C. H. Stöber, 
Goldschlägerstochter von Fürth, welche vom 15 — 17. Lebens- 
jahre (1776) nur 2' 4i\ im 20. Lebensjahre 3' massi (Likvatev, 
physiognom. Fragm.. lY. 72), und in neuer Zeit die Familie 
Gümbel zu Mömbris im Kahlgrunde , wovon einer, Namens 
Peter, 3' gross bei vollkommenem Ebenmasse , als Indianer auf 
den Jahrmärkten herumgeführt wurde. Krüppel heissen in Schwa- 
ben ^Koge** und ein Wunderdoctor „Kogenflicker". 

Schon in ältester Zeit suchte man das Lebensalter des 
Menschen in einzelne Zeitabschnitte einzutheilen und nahm cÜe 
verschiedenen Stufen seiner körperlichen Entwicklung zum Ansr 
gangspunkte. So fand sich in einem Manuscripte der ehemaL 
Gisterzienser - Abtei Ebrach vom J. 1450 nachstehende symboli- 
sche Tafel der Altersdecaden des Menschenlebens, welche man 
modificirt noch jetzt häufig auf bildlichen Darstellungen findet: 

X lar, ein kint, ein kita, eine wachte). : ' . 

XX iar, ein jttngUng, ein bock, eine taube. 
. XXX iar, ein man, ein stier, eine elster. . . 

XL iar, wolgetan, ein lew, ein pfau. 
L iar, stille stan, ein fuchs, eine henne. 
LX iar, sbe gan, ein wolf^ eine l^ans. ' 
liXX iar, die sei bewar, ein httnd, ein geier. ' *- 

LXXX.iar, der weit tot, ein katze, eine eule. 
X,C iar, der kinder spot, ein esel, ein fledermaus. 
O iar, giiad ^ got 
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Mditf. Die Schlaflosigkeit wird häufig ohne nachweis- 
bare TJnaohe^m^bit aber dnich nnmässigen Gennss aufregender 
Chtrttnkei.Mmahgelhafte Nahrung, geistige Anstrengung oder 
psyehisohe' Aufregung am Abende, öder mangelhafte Körper«- 
bwegong hervorgerufen« Gegen diesen qualvollen Zustand 
itühen dem Yolkswahne viele Mittel zu Gebote : Gebe Hasen* 
gBlIe im Weine zu trinken, so erfolgt tiefer Schlaf; soll der 
SeUftfer wieder erwachen, giesse Ei^sig (in Schwaben Saumiloh) 
ia den MTmd.i Oder gebe Gtille von einem Aale in Wein zu 
tnnkenv so erfolgt Schlaf von 36 Stunden; gibt man hierauf 
Bosenwasser ein, so erfolgt Erwachen. Oder lege, um gut zu 
*ehlafen, Bilsenkraut unter das Kopfkissen. Auch empfiehlt man 
^ lebhafte (?) Vorstellung der Aehren „eines im graulichen Bauche 
Wogenden Getreidefeldes^ ; femer soll man kein schneidendes In- 
'^srument über Nacht frei auf dem Tische liegen lassen; man 
^Ü ^ frisch abgestreiftes Hasenfell*) unter das Kopfkissen legen« 
Nxuiix], zwei Hasenohren , lege sie einem , der nicht schlafen kann, 
'Ulter das Kissen (Spessart). — Nimm Muscatenöl und Rosen- 
•^be , eines so viel als des andern , rühr's wohl durch einander, 
•^Ibe^ alsdann wohl damit die beiden Schläfe, das Genick, die 
^nslöcher , an beiden Armen die Pulse , und die Sohlen an den 
B*tl8sen. Dieses thue etliche Tage nach einander, wenn du zu 
Äette gehen willst, es bringt den natürlichen Schlaf. — Um 
^ne Gesellschaft bei Tische einzuschläfern ^ nehme man gepul« 
Vierte Hasengalle unter Bier oder Wein; um sie wieder zu 
drwecken, flösse man Essig in den Mund (Franken). — Nach 
Bcbwäbischem Wahne macht Eichhorn- oder Fledermausschmalz, 
Hl die Schläfe gerieben , Schlaf. Im Gegentheile kann man nicht 
J^nhig schlafen, wQun die Ueberzugsfalten des Kopfkissens nach 
aufwärts gerichtet sind. Wenn man in feindseligen Gedanken 
eine gewisse Person, die Ecken an deren Kopfkissen ein* 
cMägt , bereitet man derselben eine schlaflose Nacht. So ist 
auch Redensart, Fremde beim Besuche einzuladen, sich nieder 
%ii setzen; sonst tragen sie dem Hausbesitzer und seinen Kin- 
dern die (nächtliche) Ruhe hinaus. Wenn man das Herz (oder 
^^en Kopf) einer Fledermaus ohne Wissen bei sich trägt, kann 
^^uan nicht ruhig schlafen (Franken, Schwaben). Will man zur 
^Vorgenommenen Stunde erwachen , so bete man Abends vor dem 



' ^) AufTallender Weise galten Haut und Fleisch des wachsameten 

Xind schlaflosesten Thieres, welches desshalb .schon im hohen Alter- 

^hnme sprichwörtlich igeworden, als Hypnotica. Pliü. histr. nat. XXVIII' 

^. 79-: „somnes fieri lepore sumto in oibis Cato arbitratur. Ephemer. 

«cad. nat. curios. dec. I. 6 — 7. 243. 
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EinsoUaleii ein Yatenmser für die Yerstotbehen otiteriLBttUanang 
der Stunde, um welche, man erwachen will (Unterf ranken) ^ odp# 
fiuin klopffe die Vorgenommene Stunde beim SchlafengehoL aufs 
Bett (Sachsen). Die Mahnung, das Buch, ans webhem . m«| 
eisie Stelle im Gedächtnisse behalten will, die Nacht tti)er. unter 
den HauptpfÜlben zu legen, erinnert an'den Vers des Seretuui 
Samönicusde medic. 916 (cap. 49 quartana« typo medicandb);; 
Maeoniae Iliados qttartum suppone timentu *^ Allgemein vetr» 
breitet ist die Sfllge vom Alp ^), incubus (in der Flak ^Wiecb^ 
Inttnnel^., auch ^ Aufhocker ^), einem die Schlafenden quftlendeai 
zottigen Nachtgespenste , — ein lästiges Phänomen , dessen UlS* 
Sachen in Stocku&gen der Blutcirculation und krampfhaften 
Affeotionen des Thorax durch unzweckmässiges Lagern d«a 
Körpers oder Ueberladungen des Magens zu suchen sind. •Auch' 
im Alterthume war der Alp gefürchtet: ^Strigas, ut aitVernnSi 
Graeoi Syrnia äppellant, quod maleficis mulieribus noraen inr 
ditum est, quas volaticas etiam vocant.^ (Cfr. Ovid FastYI. 130.) 
Schott, Phys. cur. ed. U. Wirceb. 1667. p. 216 erzählt eine 
selbst gemachte E^rfahrung vom Alp (Alb): ^Diebüs praeteritia 
cum multa de spectris legerem , audirem , meditarer, post noctis 
medium, dum semisopitas in lecto jaceo, videor audire felenl 
ingredi cnbiculum, lecto adrepere, tandemque ascendere, oppri«* 
mor mox tanto pondisre, ut nee Vocem exprimore, nee braohia 
moyere j tametsi summo conatu adniterer, possem; paulo po^t 
perfecte evigilo et errorem meum corrigo; Nisi peräpectnm 
habnisse morbum, jutassem a spectro felis specie me oppres* 
sum^. — Gegen Alpdrücken hilft folgender Spruch : ^KommJ 
morgen, ich leih' dir was (der Gegenstand wird beliebig ange* 
geben) ; dann kommt die Drud sicher am andern Morgen (Ober- 
franken). Wenn man eine Person, welche ein Alp drückt, dreir 
mal beim Kamen nennt, muös ■ er nachlassen. — Der Schlaf 
zor Mittagsstunde (bei entblösstem , der Sonnenhitze, ausgebet»- 
teil Haupte) gilt als nachtheiMg.. Der mittägliche Schlief (naoh 
deJB Essen) galt bereits im hohen Alterthqme als ungesund und 
gefährlich, weil während dieser Zeit Dämoiien ihr IJnwjesen 
tmhen .sollen , z. B. der Dämon meridianus im Psalm 90,.:6w| 

• ■.:''.' 'f . -■ ■..:.: .■,.:.■, 

__ _ . j _^_ ^ . ^ __ ^ ■ ■• . / 

•) Ephemerid. acad. nat. cur- III. 9—10. obs. 66. Von einer dämo- - 
nischen Störung im Schlafe wird in dem Hausbuche des Würzburger 
JesuitencoUegiuinfl II. 79 berichtet: „Anno 1757 vir quidam honestae 
conditionis noctu saepius. a apeotabili hirco ad lectum suum adstante 
itipeditns, demum inetitüta per -aes dominioos dies in honorem & Aloiali 
devj»tione, a noeturna haQ inAsstatione penitua liberatus fuit-. — Grimm, 
Deutsche Mythol. 676. .7 - : : ,. 
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der dämonische Gott Pan bei Theoorit. Idyll: I. 15 (wo den 
Hirten yerboten wird, während dieser Zeit anf der Syrinx zn 
spielen) imd Idyll. 48: y^rpBvysiv tov (iBOafißQVvov vjtvov^ ; Plant 
. XofltdA. 3. 2. B: „ non bonns somnns est de prandio ^ ; Hilde- 
gard.' Physic. VI. 55. So herrschte anch nach Frank. Uercnr 
1796 St 39 nnd Schmeller W.-B. I. 87 in Bandorf bei Kömgs- 
Itofm im Qrabfelde die Sage vom gefährlichen ^XJnter^ oder 
der Kittagsstnnde von 11 — 12, in welcher man den Spuck von 
Dftmonen fttrchten muss. — Beim Erwachen mit dem linken 
Fasse aus dem Bette zu steigen, gilt fUr ein schlimmes Omen. 
Ein ähnlicher Wahn über das Yerwechsebi der Schuhe beim 
Ankleiden am Morgen herrschte schon bei den iRömern nach 
Eheton. vita Divi Octaviani Augusti. — Joh, Ghrysost. hpmil. 
a^Ephes. XIl^ — Auch dem Mondlichte werden dieselben schä^ 
liehen Einwirkungen auf den menschlichen Organismus zugeschrie- 
ben, welche bereits dem römischen Alterthume bekannt warenM, 
Der Schlaf vor Mittemacht gilt allgemein als der stärkendstä 

Träame« Während des Schlafes ist die psychi^ohe Thätig- 
Itfiit nicht in Unthätigkeit versunken ; sie geht fort tmd erzeugt 
!Fraumbilder, wblohe, in ihrer Entstehung wohlgeordnet und 
bedeutungsvoll^ beim Erwachen oft als sinnlose Fr^meiM>^ 
«nttheinen. ^Man verkennt^, sagt Greiner (Der Tranm nnd das 
fieberhafte In-sein, Altenb. 1817, 153), ^ganz. den Werth und 
4eii Beichthnm der Vermögen der Seele , wenn man. die Träume 
tif blosises Spiel der Phantasie erklärt. Den Traumbildern li^t 
aIW^ ein Sijun zu Gmnde , denn entweder . spricht er einen 
geigen .Zustand des Träumenden oder das Gefühl eines: Bor 
dflr&isses desselben i^us oder die geheimen Wünsche., Begier^ 
^: und Leidenscbafteü des Träumenden maphen den .Inhalt der 
Ü^iaumbild^r aus, oder sie stellen die reine Thätigkeii der Psyche, 
Sftdanken, YorsteUungen und Ideen aus der Yergangenheit, 
S^genwart oder der ihn berührenden Zukunft :in Bilden. dar, 
Oi^ei iintereinander laufenden, mannigfaltigen wechselnden Bil- 
der zu sichten, nach ihrer, oft so tief unter Bildern, die. uns 
^ Wesen gar sonderbar nnd grotesk erscheinen; versteckten 
Bedeutung zu unterscheiden, ist freilich schwer, doch nicht 
'^iimöglich." — Den alten Völkern waren nicht alle Träume 
^Islärbar und sie hielten sie deshalb für etwas Uebematürliches, 
^^ eine unmittelbare Wirkung und Sprache Gottes selbst; sie 
Staubten,: die Gottheit offenbare ihren Willen dem Menschen 



*) Macrot(ii Satumal. YII. 15. Kellner, synops. ephemer, acad. nat. 
^^T. 748. luna. 
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in seinen Tiftumen. (Cfr. Homer. Iliad. L 63, die Träume kommeir 
von Zens her; Cicero, de divinat. L. L C. 64). Auch naekd^t 
Bibel') ertheilt die Gt>ttheit im Traume Ermalmungiea , . .Wal»- 
ungen, Weisungen, oder sie spricht durch Bilder und SymMM^ 
in welchem Falle die Träume eines Auslegers bedurften, waaa» 
halb die Traumdeuter sehr gesucht und geachtet waren. ^Vcot 
grauesten Alterthume bis auf die neueste Zeit hatte in der Traum«' 
Symbolik der Aberglaube ein grosses Feld seiner Thätigkeii» 
Ein reichhaltiges Substrat für Träume ging auf unserem GebiüM 
verloren durch Aufheben der bayerischen Lotterie. •) 

Die Meinung, dass Träume am üCorgen in Erftlllung gpi^^ 
li^ uralt und schon ausgesprochen in Theocrit. Idyll. JL8L"k 
dann Horat Satyi*. I. 10. 33: y^vetuü mc iali voce QearinUs; 
Po^ medium noctem visus , cum somma vera^ ; Ovid. . Hei:T)i3: 
XIX. 195: jiNamque stfi Aurora, jam dormilante lucernä^ Soünmi 
quo cerni tempora terd solent^\ dann in Bürgers Lenore. -^ 
Ebenso ist der alte Wahn, dass Traumbilder von (trttbeüi^ 
Wasser ein^n bevorstehenden Unfall andeuten, allg^m^iä ver- 
breitet. Nider. formic II. 4 — 6: „Sicut hömini, in quo habtät^ 
dant frigidi humores, occurrit in somnis, quod sit in aqua viA 
in' nive. Si quis dormieutis digito, vel manHi aquam fHgidaoi 
oircumdederit, statim se in aqua jacere somniabit. Yidua quaüs^ 
dam quotiescunque somnulum babebat, in quo sibi peditioiii 
videbatur -in- aqua , postmodum in breri mägnam tristitiain sMi^ 
sit;^ — Ein Traum von Sterben bedeutet eine Hochaeit in dät 
Verwandtschaft und umgekehrt. Ein Traum von ausgefallMiisii 
ZMinen verkündet den Tod von Verwandten (Franken und Pfals)(<^ 
SoUaflrosen , Schlafkunze (cfr. Schmeller, W.-B. iL 314, Griti^^ 
D; M. 1165)5 d. i. moosartige durch Einstiche von Wesjpdt 
(Gynips rosa^) erzeugte Auswüchse atif deni Zweigen der Heeköd^ 
ros» (Bosa cäninä) und Weidenrosen, d. L büschelartig eiit^ 
artete Spitzen der Weidenzweige, schaffen, unter das Kopfkiss^ 
gelegt, nachdenl Volkswahne angenehme, bedeutungsvolle Träntt^ 
Nach Wagenseit (de lib. imp. civit. Norimberg. 76) dienten sk 
diiesem' Zwecke tun's J. 1697 in Altdorf die Ammoniten; imUit 

- - . -.• ■ ;. w 

— M. j ■■ ^ ■ lU l ■4«i ■■-■*■■■■ ^ ^ _ --■^ ^■■^|| ^■■■■■m-.*.*|«. .». '' ' — -^ ■ - > j ■ - • .1 _ .^ - _ _ | j^ 

* . I "' '■ ' ■ ■ ,' . . ' ■ ' I • 

' •) 86 Job 88; 14—16: „Per sftittninm in vislone noctiirna-loqttHilkif 

Dotninus.*:^ Die Auslegung dör Träume unter dem Votke tmterdtUttttÜ 

im,17. Jalirh., befionderB die Ueb^rsctzung des „Traiimbuchs Apomasiurii^^ 
welches Johann Lewenklaw aus einem grlech. Originale in der Bibliothek 
des kaiserL Kaths und Kriegsproviantobersten in Ungarn, Hieron. Beck 
von Leipoltsdorf in's Lateinische übersetzt hatte , und in's Deutsche 
übertragen, mehrmal gedruckt, und im bekannten Calcndor. oeODn. per- 
pet. des J. Colerus wieder abgedcuckt wurde. 
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das Hauptkissen gelegt; vielleicht ein XJeberbleibsel des alten 
zDmisohen Brauches: „Caprinmn comu, qui non dormit, snb 
oapite ponis.' Sext. Placit. Papyr. medic. animaL ed. Ackeiv 
mann. 43. Yergl. auch Epist. S.Bonifac. ed. Würdtwein, Mogunt. 
1789, 126. (De tempestatibns et comibos et oochleis.) 

IlngrlflckUche Tage, Todesanzeigen. Unter den Wochen- 
tagen ist von Alters her der Freitag ominös: ^Multi in die 
Yeneris nolnnt nngues praescindere , ant indusium mutare, aut 
Äovo vestimento indui: ne fortnnam aut valetudinem irritent.* 
Zahn L c. L 287. „Natus in die Veneris sancta mortuos et 
mbterranea omnia visurus dicitur. Verum ego natns eadem 
die anno 1641 nihil hactenus praeter aliqna spectra noctumsC 
ab aliis aeque visas advertere potui.** Ibidem 396. — Wer 
am Donnerstage erkrankt , hat nach Oberpfälzer Ansicht wenig 
Hiiffnnng auf Genesung. Auch der erste April gilt als ein tJn- 
gtOckstag ^). In einem alten Manuscripte steht am Rande die 
An&eichnung: Sunt tres dies in anno, si quis infirmatur istis 
ttiebns ; noh vivet ; primus dies Aprilis , primus Augusti et ulti- 
Tsm dies Decembris. — Nicht ohne mächtigen Einfluss auf den 
Yolkswalin, besonders in Altbayem, blieb die „Wahrhaftige 
Prognostica aus Aegypten , welches in Ihro kgl. Majestät bestell 
ten Dt; Plein, Horatii Astronomi Tumelli Bibliothek gefunden 
▼Orden, wie folgt: Es sind nämlich 42 Tage unglücklich in 
don ganzen Jahre, wie solches ein griechischer Schriftsteller 
Inzeuget, welcher Mensch an einem solchen Tage krank wird, 
toimt nicht leicht davon. Als den 1. 2. 6. 11. 17. 18. Januar, 
4m 8. 16. 17. Febr., 8. 12. 13. 15. März, 3. 15. 17. 18. April, 
& 10. 17. 30. Mai, 1. 17. 20. Juni, 1. 5. 6. Juli, 1. 3.18.20. 
Aug., 15. 18. 30. Sept., 15. 17. Oct., 1. 7. 11. Nov., 1. 7. IL 
Äi. — Hierbei ist 'zu bemerken: 1. Wenn ein Kind an diesen 
Tagen geboren wird , bleibt es nicht lange am Leben , und wenn 
M am Leben bleibt, wird es armselig und elend. 2. Wenn sich 
öiner an diesen Tagen verheirathet , die verlassen gerne ein- 
wider, und leben in Streit und Armuth. 3. Wenn einer reisen 
tknt, kommt er gemeiniglich ungesund wieder nach Hause, oder 
leidet am Leib und seinen Sachen Schaden. 4. So soll man auch 
*n diesen Tagen keinen neuen Bau anfangen , kein jung Vieh ab- 
ätzen, das zur Zucht bleiben soll, es hat kein Gedeihen, viel 
Weniger etwas aussäen oder pflanzen, man fange an was man 
^U, so kommt AUes zu Schaden. In diesen abgesetzten 42 



') Journal von u. fUr Deutschland. 1784. 257. Verkündiger. 1811. 
69. St Frank. Provincialblätter von Degen. 1805 , MUrz. S. 232. 
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Tagen sind nur fünf Tage die nnglücklichaten, darinnen man 
auch nicht reisen soll, als: den 3. März, den 17. Augnst, dei 
1. 2. nnd 30. September. Hierbei ist wieder zn merken, diM 
drei Tage sind, die gar nnglücklich sind, und welcher Heanli 
darinnen Blut lässt, der stirbt gewiss in 7 oder 8 Tagen, ^ 
nämlich: Den 1. April ist Judas der Yerräther geboren. Den 
1. August ist der Teufel vom Himmel geworfen worden. D^a 
1. Dezember ist Sodom und Gomorrba versunken. Welober 
Mensch in diesen drei unglücklichen Tagen geboren wird, der 
stirbt eines bösen Todes , oder wird vor der Welt zu Schan4o&i 
und selten alt^ — Noch hält man in Oberbayem den 30. Jn}]^ 
ond 29. Aug. als ^Sohwendtage^ sowie den 1. April, 1. Aug. 
und 1. December für XJnglUckstage , vor denen man sieh bei 
allen Unternehmungen hüten soll. Aehulich berichtet Zahn L^^ 
L 287: „Yulnera 15. Calend. April., 1. Aug. et 3. Galend. Dii^ 
cembr. inflicta lethalia perhibentur , atque iis diebus natos n^i^a 
plerosque morte inteiire dlcunf^ Im 15. Jahrh. war nach Nidar, 
de morali lepra L 9. dies fausti et infausti, die Tagewahl ti^ei 
den Bewohnern des Nordgaues allgemein im Schwünge. Pieses 
Tagewählen wird bereits verboten in Levitic. HI. 19. 26. Deu- 
teron* V. 18. 10, dann in der Agenda Herbip. 1482. 

Auch fürchtet man die bekannten climacterischen Jähret), 
i,wo sich die Natur verändert ^ , besonders das 63. nnd 77. 
(vnlgo Galgen^hl). Alle sieben Jahre ändert sich derlfenwili, 
heisst es ivi Sprichworte. Bereits Seneca (de benefic. YILl) 
sagt: licet. nescieiS^quare septimus qnisque annus aetati 9igW9 
imprimat' -^ Der gigantische heilige Christoph wurde im 
Mittelalter allgemein ab Schutzpatron ^) vor dem gäben To^ 
verebt, besonders vom lUtterstande, auf dessen Burgen und 
Kapellen sein Biesenbild läufig an Wäifden angemsdt was, 
damit man es immer vor Augen habe, mit der Umschrift: .t 

Christdfhore^ mutete , virMes sunt tibi tantae, 

üt (Te) qui meme videt, nociwrno tempore ridet, 

Ne (nee) Satcmas eaedat (caedet), nee mors subitanea laedat (laedet). 

Und: {Chriatt^pkori aancti tpteimen guieumgue tuttur) 

Christophori.fciciem quaeumque in luce videris, 

Isto namque (nempe) die non morte mala morieris (morietur). 



. '■■■.. 



*) Yergl. Seit* 1. o. S. 665 von den Staffeljahren. Das 68. ^^^^ 

jähr war als xAtfioxTi^pucoc tviauTOc bei den Römern gefUrchtet. Aull. GelL 
noct. attic.'XV. 7. 

>) Spangenberg, henneberg. Chronik. 234. 241. Spiess , archiv. 
Nebenarbeit. 11. 82. Molan. de sacr. pictur. 27. Ein ßegensprach, dass 
einem kein XJnglnck widerfahre , im Archiv d. histor. Vereins f. Unterfr. 
V. 2. 167. 
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Unter Bittem und Bürgern bestanden bis zum Schwedenkriege 
Cluistophsgesellscliafiten , welche diesen Heiligen gläubig ver- 
ehrten ^). — Wer alt werden will , muss viel schimmeliges Brod 
essen. (Oberpfalz). Gelbe Flecken in Kreuzform in der Leib- 
wftsche deuten auf Krankheit , dunkle sogar auf den Tod (Pfalz). 
Dftss von 13 an einer Tafel versammelten Personen eine bald 
darauf sterben müsse, ist wahrscheinlich aus der Bibel herge- 
nommen. Matth. 26. 20. Marc. 13. 18. Luc. 22. 14. Job. 
18.21. Vergl. Rehm, fräuk. Volksfreund 1794. 305. Schmeller, 
V.-B. L 412 („Dreizehn des Teufels Dutzend^). — Ein glei- 
eher Wahn ist, dass der Tod in gleicher Stunde mit der Geburt 
antreten werde (Ephem. acad. nat. cur. II. 4. obs. 85). — So 
oft' die Rufe des Kukuks beim erstmaligen Hören , so viele Jahre 
darf man noch leben (Rheiupfalz). — Nach Schott Physic. curios. 
667 herrschte zu Bamberg vor Alters die solenne Ahnung bei 
dem Todesfalle eines Rathsherm: „in curia Bambergensi ordi- 
narinm esse dicitur, ut seuatore aliquo morituro fragor iuxta 
sedile eins audiatur." Meister Franz, der berüchtigte Scharf- 
richter zu Nürnberg, berichtet, dass er den bald erfolgenden 
Befehl zur Enthauptung eines Gefangenen am Zittern seines an 
der Wand hängenden Richtschwertes voraus erkannt habe. Der 
alte Kirchner zu St. Jobst bei Nürnberg (1850) will bemerkt 
haben, dass eine freiwillige Bewegung des Bahrtuches und ein 
unheimliches Geräusch in der Kammer der Leichenrequisiten 
jeder Zeit dem Absterben eines Ortsbewohners vorausgegangen 
seien. — Wenn am Weihnachts- oder Neujahrsabende an dem 
geschmückten Christbaume die Lichter angezündet werden, erschei- 
nen die Personen , welche im nächsten Jahre sterben , im Schat- 
ten ohne Köpfe (Mittelfranken). — Auffallende weisse Färbung 
der Ohren und eingefallene Gegend hinter denselben bieten eine 
schlimme Prognose. — Von einem Kranken mit einer facies hippo- 
oratica sägt man: Er sieht aus, wie der Tod von Ypern oder 
Forchheim'). Läuse hat man an alten Leuten nicht gerne. Bei 
Sterbenden verlassen sie den Kopf und kriechen nach wärmeren 
Körpertheilen herab '). — Die Prognose*) festzustellen , träufelt 



*) Mehrerea hielier Gehörige in Zahn 1. c. I. 286 if. u. A. 

>) Journal von u. für Deutschland. 1787. 95. 1788. 570. 

•) Pediculi mortem hominis praesentiunt. Mizaldi memorabil. centur. 
IV. 881. 

*) Ueber die Dies morbonim eritici vergl. Cels. med. III. 4. Plin. 
hlBi nat. XXVIII. 2. Comel. Fleier, Physic. zu Kitzingen, Med. crit. 
«strol. , und Zahn, specula phys. med. I. 56. 58. 
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man in Schwaben von der Milch einer Wöchnerin, welche ein 
Knäblein säugt, einige Tropfen in den Urin des Kranken; sinkt 
sie zu Boden, so stirbt der Kranke, bleibt sie in der Hitte, so 
mnss Patient eine langwierige Krankheit durchmachen, schwimmt 
sie aber oben , so geneset er bald ; — oder man rührt auch diese 
Milch mit dem Urin des Kranken, gerinnt sie, so kommt der 
Kranke auf, wenn nicht, so stirbt er; — oder man weiche in 
des Patienten Harn 24 Stunden lang Brennnesseln ein, bleibe^ 
sie grün, dann geräth er wieder, werden sie schwarz, so stirbt 
er. Aehnliches berichtet Thomai Weltgärtlein : „Zu erkennebi 
ob ein Kranker sterben oder wieder genesen werde: Wann eiaa 
Brennnessel, so mit des Kranken Harn genetzt gewesen, den 
nächsten Tag ganz dürr geworden, ist es ein Zeichen, dass der 
Kranke sterben werde. Der Beifuss, einem Kranken ihm nü: 
wissend unter das Haupt gelegt, hat diese Kraft, dass wann 
er darüber entschläft, versiebet man sich der Besserung, her- 
gegen aber, wenn kein Schlaf erfolgt, des gewissen Todes. 
Welches alles doch dem Willen Gottes nichts benimmt.* — 
Ob ein Kranker an der „ Auszelirung " leide, d. h. ob er der 
Krankheit unterliege oder nicht, machen zwei beschäftigte alte 
Weiber in Untergriesbach und Obernzeil (Niederbayern) von 
der geheimen Kunst des „Abwendens^ Gebrauch. Sie erhalten 
das Körpermaass und die Angabe der Krankheitsdauer vieler 
Kranken von weit und breit, und beantworten durch Messen 
mit der ausgespannten Hand auf unbekannte Weise die an sie 
gerichtete Frage. — Wer auf dem Krankenbett das hl. Abend-- 
mahl geniesst, kommt (nach pfälzischem und oberpfälzischem 
Wahne) nicht mehr auf; der Kranke dagegen, welcher stirbt, 
stirbt nicht an seiner Krankheit. — Man reibt die Fusssohlen 
des Kranken mit ein wenig Speck, oder wenn er an der Stime 
schwitzt, wischt man den Schweiss oder auch den Beleg der 
Zähne mit Brod ab, und gibt Speck oder Brod einem Hunde 
zu fressen; frisst es der Hund, so wird der Kranke wieder 
gesund; frisst er es nicht, dann stirbt der Kranke. — Oder 
man lege einem Menschen, der schwer krank ist, einen Sma- 
ragd aufs Herz; wird der Kranke sterben, so zerspringt der 
Stein. — Legt man einem Kranken Goldwurz unter den Kopf, so 
fängt er an hell zu singen, wenn er „sterblich" ist; schweigt 
er still, so wird er gesund (Schwaben). — Fällt ein Bild 
unversehens von der Wand, so verkündet es den eingetrete- 
nen Tod eines entfernt wohnenden nahen Anverwandten. — 
In der Pfalz hat man folgende Vorzeichen eines baldigen Ster- 
bens: Wenn Kinder vor einem Hause, besonders eines Schwer- 
erkrankten, singen oder gar ein Begräbniss im Spiele darstellen 
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(oder nach Bayreuther Wahne Kreuze anf der Strasse herum- 
tragen), bedeutet das seinen Tod. Den Tod eines nahen Ver- 
wandten zeigen an drei Blutstropfen , die ohne Veranlassung und 
unversehens aus der Nase fallen; das Klopfen und Poltern an 
der Wand in der Nacht; das Zusammenschlagen der Glocken 
mn 12 IThr des Mittags oder in der Nacht den Tod im Hause ; 
lü Absterben des Apfelbaumes im Garten den baldigen Tod 
ta Familienhauptes; dessgleichen ein heftiger Nachtsturm den 
Tod eines schwer erkrankten Bekannten oder den bereits erfolg- 
kSL eines fernen Verwandten oder eines Erhängten*). — Will man 
liasen, ob ein Abwesender lebendig oder todt sei, dann nehme 
nuL von einem Laibe Brod zwei Bröckelein, lege sie drei Finger 
Imt von einander, ebenso mache es zu gleicher Zeit mit zwei 
KoUen, dann nimm eine Nähnadel, und fädle */, Elle Faden dop- 
pdt ein, mache unten einen Knopf; stecke ein Bröckelein Brod 
durch, halte es in die Höhe, dass es den Tisch nicht berührt, 
md sprich: „N. N., bist du lebendig, so geh' auf das liebe 
Brod, bist du aber todt, so geh' auf die Kohlen; erhebt sich 
das eine oder andere , so wird man inne , ob Einer in der Fremde 
lebt oder todt ist (Schwaben). Wer ein Erdhuhn oder eine 
Hausotter beschädigt oder nur sieht, der muss selbiges Jahr 
aterben (Bayreuth). Wenn man ein Papier verbrennt, und jeder 
der Anwesenden einen Punkt sich ausersieht, so kann man 
erfuhren, wer den Andern tiberleben wird. 

Das abergläubische Mittelalter wurde bei Krankheiten ein- 
adner Personen sowohl als während gefährlicher epidemischer 
Seuchen von einer Menge von Todesvorboten ') geschreckt. Oben- 
wi stand der Klageruf der Todtenvögel (verschiedener Species 
voa Strix , insbesondere des Käuzchens (Strix passerina) , in der 
Kala ^Kibitz**, in Mittelfranken „Klagemutter^ genannt, wel- 
ches sich als Lichtfreund auf Häusern, in denen der Kranken 
halber länger Licht gebrannt wird , niederlässt) ^). Das Krächzen 



*) Cfr. Grimm, Rechtsalterthümer 39. 

*) Kellner, synops. ephemerid. 835. Journal v. u. f. Deutschland. 
1788. 51. Virgil. Aeneid. IV. v. 462 : ferali carmine bubo — . Hildegard, 
«ibtilitVL 35: „ulula mortem hominis seit" &c. Matth. Kemnat, Chron. 
^ QueU. u. Erläuter. d. bayer. Gesch. II. 88. Krünitz , Encyclopädie 
J09. 295. Das Todtenkäuzchen soll rufen: Mit, mitl Gropp, Samml. 
!• 764. Ludewig, Geschichtschreiber 929. 

*) Ovid. Metamorphos. V. 549: 

Foedague fit volueria , venturi nuncia luctus, 
Jgnavua bubo, dirum wiortalibus omen. 
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eines Baben auf dem Dache , Geheul nnd Scharren der Hnnde ^) 
nnd Eatzenschrei, vor dem Hanse des Kranken, nngewöhnlichea 
Grillenzirpen und die Begegnung, des hässlichen Käfers Blaps 
mortisaga weissagten einen baldigen Sterbefall. Die Bergfeste 
Botenberg bei . Schnaittach (Landg. Lauf) ward vor dem Toda 
eines dortigen Grafen von grossen Schaaren von Haben gleich- 
sam bestürmt, nach Albert. M. de animalib. YUL 2. 6. Weim 
ein im Käfig gehaltener Kreuzschnabel (Loxia cnrvirostris) plöti^ 
lieh erkrankt und stirbt, soll dies den baldigen Tod des Hau»- 
herrn andeuten; nach Andern soll derselbe die Krankheit des 
Hausherrn an sich ziehen und ihn davon befreien. — Wenn das 
Schmalz im Kübel nach dem Auslassen weich bleibt oder plötz- 
lich flüssig wird , stirbt Jemand aus der Familie oder Verwandt- 
schaft Nach dessen Tode erreicht das Schmalz seine vorige 
Consistenz wieder (Franken und Oberpfalz). — Der schnelle 
Tod eines Kanarienvogels fällt mit jenem eines entfernt wohnen- 
den Anverwandten zusammen. Schiebt ein Maulwurf vor einem 
Hause oder zeigen sich plötzlich schwarze Ameisenliügel in 
Parterrewohnungen, so verkündet dies einen Todesfall im Hause 
(Franken und Oberpfalz); ebenso wenn Elstern (Corvus pica) 
um das Haus schwärmen. Auch der Seidenschwanz (Ampelis 
garruL) galt als TJnheilsbote. — Femer wird die Erscheinung 
des Todtenkopfs, „Todtenvogels" , Sphinx (Acherontia) Atropos, 
welcher einen schwachen Ton von sich gibt, für die Anzeige 
eines bevorstehenden Todesfalles erachtet. — Dessgleichen wird 
die Todtenuhr (Anobium pertinax)^), „Erdschmiedlein ", „Erdwand- 
schmied ** genannt (Mittelfr.), wenn man sie in der Wand oder 
im Gebälke schlagen , picken hört , gefürchtet. — Verwelken 
und Absterben von Gewächsen und Bienen, welche der Hans- 
vater oder die Hausmutter im Garten mit besonderer Vorliebe 
gewartet, bisweilen auch nur Erbleichen ihrer Blätter werden 
als sympathetisches Vorzeichen baldigen Ablebens ihrer Pflfeger 
angesehen '). Wenn Jemand beim Acker - oder Gartenbaoen 
ein Zwischenbeet zu säen vergisst, oder wenn im Garten oder 



') Grimm, D. Mythol. 632. Hunde sind geistersichtig, schon bei 
Homer, Odyss. XVI. 160. Virgil. Georg. I. 470: obstemique canes — signa 
dabant. S. Hildegard., subtil. VH. 20: „canis, ubi tristia futura smit, 
tristis ululat.^' Einige unterscheiden hier: Heult der Hund mit in die 
Höhe gerichtetem Kopfe, so wird der Kranke wieder genesen; neigt er 
sich beim Heulen zur Erde, so wird die Krankheit tödtlich endigen. 

*) Ephemer, acad. nat. cur. IH. 9 — 10 p. 138. HI. et IV. obs. 200. 

') Ephemerid. acad. nat cur. IL 6. 378. Adlzreiter, annal. bolc. U. 181. 
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Felde eine weisse Gelbrttbe wächst, oder wenn Dorschen, Boh- 
nen, Klee, Rosen- nnd andere Sträucher weisse Blätter haben, 
80 wird dieses als sicheres Zeichen betrachtet, dass bis znm 
Schlüsse desselben Jahres Jemand ans dieser Familie sterben 
werde (Ober- nnd XJnterfranken). — Auch in der Oberpfalz herrscht 
ein ähnlicher Wahn: "Weisses Kraut bedeutet einen todten Mann, 
weisse Erddotschen (Dorschen) eine todte Frau. Werden sie 
wieder grün, zeigt es bloss Krankheit an. In der Eheinpfalz 
werden sie ausgerissen und unter der Dachtraufe begraben. — 
Löscht ein Licht von selbst aus, gibt's bald eine Leiche im Hause. — 
Auch Untersaat auf dem Acker deutet auf einen Todesfall in 
der Freundschaft. — Wer den Löffel beim Essen fallen lässt, 
mnss bald sterben. Wer Nachts ohne Licht spinnt, spinnt sich 
sein Bahrtuch (Oberpfalz). — Die fette Henne (Sedum tele- 
phinm). Wund- auch Knäblingskraut genannt^), dient seit Jahr- 
hnnderten zur Prognose des Wohlbefindens, der Kränkelt oder 
des Todes einer abwesenden befreundeten Person, weil sie, im 
Namen derselben in einem Topfe gezogen, durch ihr Gedeihen, 
Verwelken oder Absterben diese Zustände des Abwesenden genau 
anzeigen soll. Oder man bricht von diesem Kraut einen Stengel 
ab nnd steckt ihn an einen Ort unter das Dach des Hauses, 
aber ganz mit den Gedanken auf die Absicht gerichtet, welche 
man im Sinne hat. Ist nun die Person noch am Leben, so 
i^gt das Kraut an fortzuwachsen und gewinnt oben neue Blät- 
ter, obgleich die alten verwelken; wenn aber die Person nicht 
mehr am Leben ist, so verwelkt es gänzlich. Auch hängt man 
Zweige dieser Pflanze über das Bett des Kranken , wo sie, lange 
Msch bleibend, dessen Genesung, bald welkend, den Tod an- 
zeigen sollen. Wenn man beim Bettmachen in den Kissen kranz- 
artig zusammengeballte Federn fühlt, gelten diese sog. „Todten- 
kiAnze^ als sicheres Zeichen naher Auflösung des Kranken. — 
Ein noch hin und wieder geübter übler Brauch ist, den Sterben- 
den das Kopfkissen wegzuziehen ^). So bemerkt das Noth- und 
Hilfsbüchlein, Würzb. 1790, S. 19: „bis die sicheren Zeichen 
des Todes kommen, darf man den Kranken ja das Kopfkissen 
nicht wegziehen. Dieses ist eine sehr schlimme Gewohnheit." 
liiegt ein Sterbender in einem Erbbette, so muss man es ihm 
Vorziehen, sonst kann er nicht sterben (Mittel- und Oberfranken). 



*) Schmuck, thesauriol. secret. natur. chym. medic. 1642. II. 37. 
SSeyMed 1. c. 705. 

*) Cfr. Questel, Dias, de pulvinari morientibus non subtrahendo. 
^en. 1683. 4. — Der Brauch der Vererbung des Kopfkissens im Arch. 
^. hist. Ver. f. Unterfr. I. 1. 132. 
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Wenn im Xeumüasteidtit'te zu Würzljurg ein Vicar «starb, erhielt 
der Unterkirebner *-, Goldgulden oder das Kopfkissen des Ver- 
storbenen (cfr. Arch. d. bist Ver. f. Unterfr. L 1. 132). — 
In der Pfalz betrachtet man in hitzigen Krankheiten das Naaenr 
hinten als ein schlimmes Vorzeichen. Der Kranke , glaubt man, 
lebe nur noch so viele Tage, als er Tropien Blutes verlieca 
In Franken gilt es als gutes Zeichen. — Der Speichel, welclmir 
einem Krankenbesucher im Munde znsammeuläuft , ist sehr un- 
gesund, man soll ihn ausspucken (Schwaben und anderwärts). — 
Kommt man das erste Mal zu einem Kranken, und möchte man 
wissen, ob er stirbt, so spreche man leise: 

Ist's dein Ende, so rtthr' deine Hände, 
Ist^s zur Bnss', rühr' deinen Fuss. 

Btthrt der Kranke die Hände, während dieses gesprochen wird, 
so kommt er nicht mehr auf; rtthrt er aber dieFttsse, so wird 
es besser (Oberland). — In der Gegend von Hof tlbte ein be- 
rtlchtigter Mensch ein Mittel , um zu bewirken, dass ein anderer 
sterben müsse: „Nimm von einem verfaulten Sarg einen Nagel 
und von dem Menschen, welcher starben soll, ein Stttck Eleid 
und nagle es, unter Angabe der Zeit, wann der Mensch sterben 
soll, in des Teufels Namen an den Galgen.'' — Schlimme Vor- 
zeichen bei Krankheiten sind, wenn die Kranken nach der TThr 
oder nach einer gewissen Stunde fragen (welche letztere dann auch 
die Zeit ihres Todes sein wird), oder wenn sie das Bett nnd 
Zimmer zu verlassen wttnschen („Wandern''), wenn sie auf dem 
Bette kratzen (Flockenlesen) , femer wenn das Nachtlicht schwach 
und matt brennt. Wird ein Kranker todt gesagt, bevor er wirk- 
lich verschieden , so soll er wieder genesen und noch lange leben 
(Unterfranken). 

Wenn nach Vollendung eines Neubaues bei dem Bauspruche 
der Zimmermann das Glas vom Dache herabwirft, und dasselbe 
zerbricht, so wird der Besitzer des Hauses bald sterben. ^— 
Wenn die Glocke einen ungewöhnlich dumpfen Ton von sich 
gibt oder während des Eilfuhr- oder Abendläutens zugleich die 
Stunde ausschlägt, stirbt bald Einer in der Gemeinde (Franken, 
Oberpfalz). — Stirbt Einer in der Gasse, oder nach Andern, 
stirbt Einer in einem Hause, welches auf einem freien Platze 
steht , nicht an einer Strasse gelegen ist , so müssen bald darauf 
in derselben Gasse oder auf demselben Platze, wenn auch in 
verschiedenen Häusern, drei Personen nachsterben. -— Stirbt 
eine Wöchnerin, so müssen zwei andere bald nachsterben. — 

Manche Personen wollen die Gabe besitzen, den Tod kranker 
Leute voraussagen zu können ; sie glauben dieselben einige Tage 
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Envor als Schattenbilder vor sich vorllber schweben zu sehen. 
Der Glanbe an Ahnungen ist unter allen Ständen verbreitet. 
(Ctr. Sonntag, de spectris etominibus morientium. Altdorf 1703.) 
Ist Jemand in einer Familie lebensgefährlich erkrankt, so 
werden die Nachbarsleute oder die nächsten Anverwandten oder 
die Taufpathen des Erkrankten an das Sterbelager gerufen, um 
dem mit dem Tode Ringenden das letzte Stündlein zu erleichtern 
(Hittelfranken). — In manchen Familien wird bei Annäherung 
des Yerscheidens *) zum Verscheuchen des Bösen an den vier 
Enden des Bettes mit dem geweihten Lorettoglöckchen unerbitt- 
lich geläutet und dejn Sterbenden eine geweihte Kerze in die 
Hand gegeben, auch das rothseidene Lorettohäublein aufgesetzt^). 
Kann ein Mensch nicht sterben, so soll man drei Ziegel auf dem 
Dache aufheben. Stirbt ein Mensch ruhig oder lächelt bei Todes- 
eintritt, so ist seiner Seele gute Aufnahme im Jenseits besohieden. 
Der Angstschweiss im Todeskampfe entsteht beim Kampfe des 
Teufels und Engels um die Seele. Zur Erleichterung der Todes- 
stunde besprengt man die Stube mit Weihwasser. Der Tod steht 
am Fussende, und um ihn die Teufel, Grimmassen schneidend, um 
den Sterbenden von bussfertigeu Gedanken abzubringen (Schwaben). 
Man öffnet ein Fenster, gleichsam um der scheidenden Seele 
den Aufdug zum Himmel zu erleichtern. Mund und Augen des 
Entschlafenen müssen geschlossen werden. Diese Sitte war schon 
bei den Hebräern, Griechen und Bömem gebräuchlich'). In 
Franken wird zu diesem Ende ein Tüchlein aufgebunden, in Nürn- 
berg die Augen mit einem darüber gehefteten mit Wasser befeuch- 
teten Läppchen geschlossen. — Fasst man den Verstorbenen 
an den grossen Fusszehen , so kommt sein Geist nicht wieder 
in's Haus, auch vertreibt das die Furcht vor der Leiche. — 
Eines hieher gehörigen Wahnes gedenkt Panzer, Beitr. z. d. Myth. 
IL 305: „Sonst ist eine gemeine Tradition unter den Leuten, 



M Nach Fürstb. Julias' Kirchenordnung 1580 sollen bei den Sterben- 
den Weihwasser , imago cruciflxi und brennende Lichter aafgestellt wer- 
den. Zu Würcburg glaaben andächtige Personen, wer stets jeden Donners- 
tag die sogenannte Todesangst in der Kirche besucht, der werde eines 
leichten Todes sterben. 

*) Gropp, coli, scriptor. I. 204: „qui cum extremum jam spirltum 
trahere videretur, candelam ex more ccream in manus ^us parentes 
poBucrunt ardentem.'^ Bchmeller, W.-B. II. 91: Loretoglöcklein. 

*) Plln. hist. nat. XI. 55: .,Oculos morientibus operire, Quiritium 
ritn sacrum est« Tobia XIV. 15. Homer. Odyss. IX. 425. XXIV. 294. 
Iliad. XL 426. XVIII. 345. VirgU. Aeneid. IX. 487. Ovid. Metamorph. 
m. 503. — Heroid. I. 113. Auch das Waschen der Leichname und die 
Leichenhemden werden schon von Homer (Iliad. XVHI. 353) und Luc. D. 
mort. 10,6 erwähnt Schott, de Singular, antiqu. in German. jurib. p. 91. 
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dass , wenn das Wasser , womit ein Todter nach seinem Ableben 
abgewaschen wird, etwa an einem Orte, worüber die Leute 
gehen mttssen, und nicht vielmehr an einem heimlichen Winkel 
ausgegossen wird, so bei denen, die darüber gehen, nichts ab 
Schwären und Blattern an ihrem Leibe verursache; daher man 
auch bei solchen unverhofften Zufllllen zu sagen pflegt: „Man 
sei über einen Guss gegangen.'' — Das Waschen nnd Ankleiden 
der Leichen wird in der Regel von eigens dazu aufgestellten 
Personen (Todtenweib, in Wunsiedel noch im vorigen JahriL 
„die Elendin '^ genannt) besorgt, in Altbayem meist von den' 
Angehörigen oder befreundeten Personen, und nur ausnahms- 
weise von fremden Händen, den „Todtengräbem'' oder „Seelen- 
nonnen'' , wie im Innthale. — Wohl allenthalben umschliesst die 
Leiche ein Sarg. Im Bergtesgadenerlaud besassen früher die 
sehr armen Gemeinden Eine gemeinsame Todtentruhe ; am Grabe 
wurde die in ein Leintuch genähte Leiche herausgenommen und 
auf einem Brett hinuntergelassen; in der Jachenau wird die 
Leiche in offenem Sarge begraben und nur vor der Einsegamig 
das Gesicht mit einem kleinen Brettchen bedeckt. — Thränen 
dürfen nach oberpfälzischem Glauben nicht auf den Todten fallen, 
sie brennen ihn und er kann nicht ruhen. — Wird der Leicli- 
nam mit einem Hemde bekleidet, in welches der Name einer 
lebenden Person eingezeichnet ist, so muss letztere bald nach- 
sterben. — Auch soll man der Leiche keinen Hemdzipfel, kein 
Band oder Schleife im Munde lassen und desshalb ein Stück 
Holz oder Basen unter das Kinn befestigen, weil sie sonst daran 
kauet und so einen Verwandten nach sich in's Grab zieht ^). 
Soll Letzterer von der ihn befallenden Abzehrung errettet weis» 
den, so muss das Grab geöffnet und das Band &c. entfernt 
werden, dann wird's besser mit ihm (Hessen). — Bleiben die 
Glieder eines Leichnams lange Zeit weich und biegsam , so wird 
bald einer seiner Verwandten sterben. 

Nach dem Waschen und Ankleiden der Leiche wird in 
Tlnterfranken der Todte aufs Stroh gelegt, in Oberfranken auf 
das Todtenbrett, welches sich zum gleichen Gebrauche in der 
Familie forterbt. Fast durch ganz Oberbayem, besonders an 
der Amper, zwischen Lech und Isar, auch im Traungau, sowie 
in Niederbayern, im Wald und theilweise in der Oberpfalz 
besteht die Sitte, die Todtenbretter an den sog. Kirchenwegen, 
aber auch sonst an den Strassen, Feldwegen, neben den Feld- 
kreuzen oder unter Bäumen als Denkzeichen aufzustellen, Sie 
sind oft bemalt, mit Lischriften versehen &c. 

') Eine Erinnerung an den slavischen Vampyrlsmus. 
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Bei einem Sterbfalle muss man nach einem in ganz Bayern 
kreisenden Wahne alle beweglichen Gegenstände im Hause ver- 
lüoken, alle Gefässe mit Getränken schütteln, dreimal an die 
Fllsser pochen , das Samengetreide , das Mehl im Kasten rütteln, 
die Spiegel verdecken nnd abhängen , damit deren Amalgam 
nicht verderbe, die Bienenstöcke, Vogelhäuser, Blumentöpfe an 
einen andern Ort bringen u. s. w., weil diese Gegenstände sonst 
verderben. Stirbt in Schwaben der Bauer, so müssen seine 
Leute dreimal an die Immenbänke klopfen, sonst stehen die 
Bienen ab nnd der Honig macht Durchfall und andere Krank- 
heiten. In der Oberpfalz wird nebstdem noch das liegende Vieh 
im Stalle aufgetrieben , sonst steht das Vieh um , der Same 
geht nicht auf u. s. w. — Ist der Todte weggetragen , so werden 
in der Oberpfalz die Fenster wieder geschlossen und ein Topf 
Wasser aus der Hausthüre geschüttet, damit er nicht wieder- 
kehre. Um Falkenstein nimmt die Seelnonne während des Leichen- 
mges das Stroh, worauf die Leiche gelegen, und zündet es an 
dem Feuer an , welches in einem alten Hafen bereit gehalten 
wird, damit die Seele des Verstorbenen zur Ruhe komme. — 
Brennt das Licht im Zimmer eines Verstorbenen sehr düster, 
oder bleibt das Gesicht des Verstorbenen längere Zeit weich, 
so wird einer der Verwandten ihm bald nachfolgen. — Eine 
Brandenburg - Culmbach'sche Verordnung von 1738, die Begräb- 
nisse betr., spricht noch von „allerhand von den Schreinern 
nnd Schlossern bei Verfertigung der Särge getriebenen unge- 
remnten und aberglaubigen Vorbildungen.^ — Den Verstorbe- 
nen soll man keine Stiege hinauftragen, sonst bleibt der Tod 
im Hause und Einer der Hausangehörigen muss sterben. — Bei 
Todesftlllen pflegt man im Sterbhause und in den Wohnungen der 
Verwandten die Vorhänge so lange vorzuziehen , bis die Leiche 
^rdigt ist. — Der Leichenwagen oder der Sarg einer Leiche 
darf nicht rückwärts gefahren werden. — Die Sitte , bei der Be- 
erdigung Blumenkränze und Sträusse den Leichenwagen nach- 
zutragen und auf den Grabeshügeln niederzulegen, erinnert an 
die ähnliche römische : VirgiL Aeneid. VI. 884. — Nach der 
Vürzb. Leich- und Trauerordnung vom 7. Juli 1747 (Landes- 
Verordnungen II. 490) „sollen dem Todtensarg weder die bis- 
her gewöhnlichen Striche von Rosmarin oder Buchskränze, noch 
sonstige Bmderschaffcszeichen in das künftige mehr aufgelegt 
^erden^. — Hemden und Kleider eines Verstorbenen fallen bis- 
weilen in Stücke, wenn die Leiche in der Erde vermodert, — 
^gnet es in das offene Grab, so ist das ein glückliches Zei- 
chen fttr den Verlebten. Im Sprichworte heisst es: „Dem Ge- 
J^echten regnet es in*8 Grab.* — Ist die Leiche in den Sarg 
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gelegt, so v.'inl dieser dreimal gehoben, ehe er auf die Bahre 
gebracht wird, damit der Todte seine Knhe bewahrt. Häufig 
wird dieser Brauch in der Art geübt, dass die Bahre bei dem 
jeweiligen Ueberschreiten einer Thürschwelle je dreimal niedor- 
gesetzt wird (Wonsiedel). Letztere Sitte wird auch ia der 
Oberpfalz, in Niederbayem, dann an der Glon, am Inn, ferner 
zwischen Inn nnd Salzach geübt, damit nicht der Geist des 
Verblichenen, zürnend über die Lieblosigkeit einer zu leichten 
nnd raschen Entfernung aus dem Hause wiederkehre und die 
Hausbewohner mit Spuck strafend belästige. Auch wird wäh- 
rend des ganzen Actes der Bestattung mit allen Glocken geläu- 
tet , „um die arme Seele leichter aus dem Fegfeuer zu lupfen.". — 
Wenn man dem Leichname eines Mannes nicht das Basirmesser 
und den Kamm und dem eines AVeibes nicht Faden in den Sarg 
legt, so muss einer der nächsten Verwandten sterben (Bayreuth), 
oder nach anderer Meinung, wer sich des Rasirmessers und 
E^ammes bedient , verliert die Haare (Unterfranken). — In 
Schwaben gibt man einer verstorbenen Kindbetterin eine Scheere 
und eine Pfanne in den „Todtenbaum'' mit. — Damit der Todte 
nicht wieder komme, soll man, sobald die Leiche ausgetragen 
wird, einen Eimer Wasser hinten her giessen, die Hausthüre 
schliessen und auf alle Thüren drei Kreuze machen (Bayreuth). — 
Auch im Sterben und Begräbnisse sieht der Volksglaube üi 
der Pfalz seine eigenen Zeichen. Lächelt ein Todter im Sarge, 
so stirbt bald Jemand aus der Familie, ebenso wenn bei einer 
Leiche sich die geschlossenen Augen von selbst öffiaen, wenn 
Jemand eine Thräne auf dieselbe fallen lässt, wenn der Geiflt- 
liche vor dem Sterbhause warten muss, wenn der Sarg nicht 
feststeht. Der Träger, welcher zuerst die Bahre niederstellt, 
stirbt zuerst oder Jemand aus seiner Familie. Ergreift der 
Todtengräber beim Einscharren zuerst den Spaten, so ist der 
zunächst Sterbende ein Mann; erfasst er die Schippe, so ist's 
ein Weib. Brennt beim Todten kein Licht, so hat er im 
Grabe keine Buhe. Wer eine „Todtenblume" an Jemanden ver- 
schenkt, veranlasst dessen baldigen Tod. — Wenn der Leich- 
nam auf dem platten Leibe liegt, so sterben dessen nächsten 
Anverwandten (Bayreuth). Wenn der Leichnam im Sarge auf 
der rechten Seite liegt, stirbt Jemand männlichen Geschlechts 
aus der Familie, wenn auf der linken, Jemand weibliclien Ge- 
schlechts (daselbst). Wer die vom Todten hinterlassenen Klei- 
dungsstücke anzieht, den kneipt er noch vier Wochen und er 
muss sterben (daselbst). — Wenn die Freunde um den Ver- 
storbenen sich nicht grämen wollen, müssen sie ihm ein Stück 
Basen auf die Brust legen (daselbst). Wer den ersten Spaten — 
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voll Erde in die Grube wirft, an dem hat der Tod keinen 

Theil (daselbst). Der diimpfe Schall beim Zuwerfen des Grabes 

bedeutet, dass bald Einer ans der Familie nachsterben wird 

(daselbst). — Wenn es in einem Grabe „schmatzt", so stirbt 

Jemand aus der Familie des Verstorbenen. — Unheil und Tod 

verkündend ist besonders die „Wihklog" (Wehklage). Nach dem 

Volksglauben ist dies ein wirrer, geheimnissvoller Knäuel, welcher 

unter Jammern und Aechzen dahinrollt (Voigtland). — Sinkt das 

Grab eines kürzlich Verstorbenen ein, so wird Einer aus der Familie 

sterben. — Für das Beerdigen von Ehegatten und Freunden im 

gemeinsamen Grabe finden sich bereits in ältester Zeit Beispiele, 

^ie in Ilias XXni. 82 ; Euripid. Alcestis 365; Ovid. Metamorph. 

IV. 154; Virgil. Aeneid. X. 907. Kaiser Maximilian I. 1505 

yereprach aus Dankbarkeit und Liebe gegen den Markgrafen 

Friedrich von Brandenburg, „dass man ihn dereinst zu seiner 

Majestät in das Grab legen dürfe". (Lang, Geschichte von 

Bayreuth I. 114.) In neuer Zeit dienen hiezu die Familiengrüfte. 

Die Ruhe des Verstorbenen kann auf manchfache Weise 
gestört werden. So haben zu allen Zeiten Sagen und Lieder 
enählt, wie übermässiger Schmerz und Weliklage der Hinterlasse- 
neü um die Verstorbenen deren Ruhe störe , gleichsam die Sym- 
pathie der Seelen mit den Manen. (Altd. Blatt. I. 174. Bürger's 
Lenore.) Vergl. Ecclesiastic. XXII. 11—13. XXVIIL 16 — 24. 
Samuel 11. 12. 23. Ep, Pauli ad Thessalonic. L 4. 13. In Phocy- 
Udis Carmen admonitor. 96 wird die Störung der Ruhe der 
^grabenen Leicliname ernstlich verboten, wie dies auch im 
otristlichen Mittelalter geschieht. Wer durch Wiederäusgraben 
von Leichen aus den Gräbern und Grüften die Ruhe der Be- 
«fetteten stört, nimmt ein schlimmes Ende. In Verbindung mit 
dieser Anschauung stand das früher von einigen Päpsten erlassene 
^6rbot, Leichname zu seciren. Ebenso die noch geübte Vorschrift, 
d^s alle am Grabe Stehenden drei Schollen Erde auf den Sarg 
Werfen, damit der Tode sanft ruhe. Auch wird dessen Ruhe 
fi^tört, wenn nicht alsbald dessen Leibwäsche gereinigt wird. 

Vor Jahrhunderten dienten beinahe alle bei dem Leichen- 
^^ngnisse erforderlichen Gegenstände auch als sympathetische 
-^«Lusmittel , einzelne davon werden noch heutzutage von Aber- 
Sl^ubischen gesucht und verwendet *). Der Termin der Trauer- 



^ *) Das. sog. Bahrrccbt, um den unbekannten Mörder zu entdecken, 
,^»id lange Zeit Anwendung. Ein Beispiel aus Franken in Meister Franz' 
'^ ^gebuch 155. — Dobeneck's Volksglauben II. 103. Schottel, de Singular, 
^^tiq. in Genn. jurib. p. 66. Müller u. Falke , Zeitechr. 1856. 222. 
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kleidung soll streng eingebalten und die Kleider sollen mit dem 
letzten Tage desselben abgelegt werden, sonst trauert man eine 
neue ein (Franken). 

Henseh und Wnrm. Von dem uralten bei verschiedenen 
Völkern des Alterthums vorkommenden Glauben, dass zwi- 
schen Mensch und Wurm, beiden Kindern der Almutter Erde, 
ein verwandtschaftliches Verhältnisse) obwalte, und dass der 
aus Würmern künstlich zusammengesetzte Menschenleib nach 
dem Tode wieder in Würmer zerfliesse, einer besonders in der 
Bibel ^) vielfach angedeuteten Idee, war auch das gesammte 
deutsche Mittelalter und dessen Heilkünstler befangen. Jeder 
Mensch und jedes Thier ward diesem Wahne zufolge im Innern 
von einem Wurme bewohnt und benagt ') und allmälig ge- 
tödtet *), wie viele bildliche Darstellungen jener Zeit versinn- 
lichen. Da man selbst bis in die neueste Zeit die Brut von 
Würmern (Ascariden) durch Umbildung von Darmschleim ent- 
stehen Hess, auch vielfach die Erzeugung von „Würmern ** (Maden, 
Musca carnaria u. s. w.) in Geschwüren beobachtete, so kann es 
nicht auffallen, wie sich die Ansicht von einem verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse von Mensch und Wurm so lange erhalten 
konnte (Generatio aequivoca). 

KirchhSfe. Die christliche Kirche, welche die aus der 
Gläubigengemeinde Verstorbenen nur sichtbar und leiblich dahin- 
geschieden , unsichtbar und geistig aber mit derselben fortlebend, 
unsterblich betrachtet, verordnete frühzeitig, dass die aus jeder 
einzelnen Pfarrei verstorbenen Neubekehrten nicht mehr auf heid- 
nischen Begräbnissstätten und andern nicht geweihten Plätzen, 



>) Plaut. Aulularia 4. 4. 1. Persü Satyr. VI. 56. 59. Theophraat 
Paracels. opp. ed. Huser IX. 184 , wo er den Wurm als Geschwister des 
Menschen nach Job's Sentenz bezeichnet. 

*) Psalm. 22. 7: „Ego sum vermis et non homo". — Job. 26. 8: 
„quanto magis homo putredo et filius hominis vermis (ax(i>Xe£, — bei 
Homer. Iliad. XIX. 25 u. XXII. 508. 9 euAij). Cfr. Job 7. 5; 21. 26: 
Isai. 66. 24; 51. 8. Jud. 16. 17. Marc. 9. 44 ff. 

') Ortus sanitatis de animal. 34. Ettner's Hebamme 890. Nach 
Schott, phys. cur. 739 soll auch jeder Baum von einem Wurm benAgt 
sein : „vermem in sua quemque nasci arbore , proverbium est apud Ger- 
manos nostros." — S. Pompon. Festi de verborum significat. fragment. 
ed. Lindemann. II. 278. 

*) Sirach. Sapient. X. 11. Becher, phys. subt ed. Stahl. 294. Anderer 
Ansicht ist die Aesopische Mythe , fabul. 185, wonach der Wurm (Lum- 
bricns terrestris) als Arzt auftritt. Merkwürdig erscheint die Benütsung 
älterer Anschauung Ober das Verhältniss des Menschen zu Wnrm und 
Schlange von Seite Isidors (Origin. XU. 4) zur religiösen Symbolik. 
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sondern . znnächst an dem täglichen Versammlungsorte der Gläu- 
bigen, in der Pfarrkirche oder dem Kloster, in geweihtem Boden 
beerdigt werden sollten, damit so der Verlebte fortwährend 
gleichsam in der Nähe und im täglichen Andenken seiner die 
Kirche besuchenden Freunde und Verwandte verbleiben möge. 
Kleriker und Laien, welche durch namhafte Schenkungen Ver- 
dienste nm die Kirche sich erworben, fanden ihre Euhestätten 
im Innern des Tempels selbst , oder in angebauten Gruft- 
gewOlben und Kreuzgän^en, in welchen das Ewiglicht brannte. 
Auch wurde ihr in den Todtenbüchern (Necrologia) aufgezeich- 
neter Sterbetag (Anniversarius) alljährlich mit einer Todten- 
feier begangen. Die Pfarrer hielten Anfangs streng darauf, 
dsss die ihrer Seelsorge anvertrauten Gläubigen nur an solchen 
Stätten beerdigt wurden, und sich nicht anderswo Begräbniss- 
orte wählten, weder in ihren Wohnungen, Gärten, auf dem 
Felde oder in Hainen, nach heidnischer Sitte, noch in andern 
Kirchen oder Kirchhöfen ^). Erst später wurde gestattet, dass 
Personen, welche ausserhalb ihrer Pfarrei gelegene Kirchen und 
Klöster mit Stiftungen bedacht hatten, auch allda bestattet 
werden durften. Ketzer, Selbstmörder und Excommunicirte ^) 
&nden nach ihrem Tode kein Begräbniss auf geweihtem Boden, 
sondern wurden nächst den Kirchhöfen zur Erde bestattet. 
Nach Sax, Geschichte von Eichstädt 388 herrschte noch 1805 
dort der Wahn, dass jene Flur, in der im Laufe des Jahres 
ein Erhängter auf dem Friedhofe beerdigt worden, nächsten 
Sommer vom Hagelschlag heimgesucht werden solle. Derselbe 
Wahn kreiste nach Rehm , fränk. Volksfreund 1794. 299. 
auch um Schwabach. — Die Gräber eines solchen Leichenfeldes 
worden nach Ablauf eines gewissen Zeitraumes , wenn die Leich- 
name vollkommen vermodert waren, geöffnet, und die daraus 
gesammelten Gebeine in Kärnern (carnarium) oder Beinhäu- 



') Iiingi epiBC. Wirceburg. epist. encycl. ad clenim dioec. 1262. 
!• Aug. : „ne quis in aliis ecclesiis vel locis minus religiosis sibi eligat 
8«imlturam". Wibel, cod. dipl. Hohenloh. 71. Statut synod. Herbipol. 
U30: „sub interminatione maledictionis aeternae prohibet, ne quis sepul- 
tnrim apud alien. eccles. eligat. Hirnnjelstein , synod. Herbip. 177. Der 
^in. Name Cocmoterium , vom griechischen xot{iT)Tir]ptov, in Urk. 1168; 
^ndus parochialis ecclesiae cum suo coemeterio; sepultura in cimiterio, 
1186; cimeterium quod lichof („Leichenhof') dicitur, 1213: capella in 
^Iterio, 1283. 

*) Durch die Beerdigung auf ungeweihtem Boden (vor Kilchon, 
^tom, D. M. II. 1177) ward die Ausschliessung von der christlichen 
^^hengemeinde fUr diese und jene Welt symbolisch angedeutet 
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sem ^ ) — gewöhnlich Graftgcwölben unterhalb einer der Pfarr- 
kirche nächst benachbarten Todtencapelle — anfgeh&nfL Dm 
die Pfarrkirchen gewöhnlich in Mitte einer Stadt, eines DorÜBS 
oder auf einer Anhöhe nächst denselben lagen, befestigte maa 
die Kirchhöfe mit Mauern und flflchtete dahin bei feindlicSieA 
Ueberfällen die besten Habseligkeiten der Einwohner '). Die 
Wände nach innen waren bisweilen mit „Gaden^, Kraml&den, 
versehen. Auch dienten die Kirchhöfe ^Is Yersammlnngsplfttn 
der Gemeinde zu gesellschaftlichen Besprechungen , BeschSf- 
tignngen und Vergnügungen '). An hohen Kirchenfesten fanden 
daselbst feierliche Tänze statt *). Auch pflanzte man allda 
Obstbäume und Küchengewächse ^). Für die Reinlichkeit orf 
den Kirchhöfen trugen bischöfliche Erlasse von Zeit zu Zeit 
eifrige Sorge •). 

Obgleich bei den früher häufig wiederkehrenden heftigen 
Seuchen durch die mitten in den Städten verwesenden Leich- 
name grosse Ansteckungsgefahren für ihre Bewohner erwucHseiif 
gestattete die Kirche nur ungern, oft gar nicht, die Verstorbe- 
nen ausserhalb des Kirchhofes und der Stadtmauer zu beerdigen, 
und kehrte alsbald nach Beendigung der Epidemie wieder zum 
alten Herkommen zurück'). Zu Nürnberg wurde bereits 1427 



') OssophyUcium , in quo ossa fidelium reponuntur, 1350. Ossorium, 
1589. Julius' Klrchenordnung bei Himmelstein, synod. Herbip. 403. 481. 

^) Fries' Chronik in Ludewig's Sammlung, 676, 832, 835. Oropp, 
Sammlung H. 755. Mone, Anzeiger VI. 239. Selecta Norimb. IV. 9a& 

') So diente 1344 der Kirchhof zu Schwarzach als FlachsdÖire 
Ludewig, scriptor. Bamberg. I. 27. 

*) Im Capitul. Carol. M.: „admoneantur fideles, ne super tumulis 
mortuorum de ritu paganorum manducare aut bibere praesumanf Die 
Synodalstatuten 1298 verboten diese Choreas et cantilenas in coemeterio. 
Himmelstein, synod. Herbip. 143. 362. 395. Statut. Bamb. 1491. 

*) Nach Cicero, de legib. U. 25 war seit Cecrops' Zeiten Sitte: 
„Terra sepulchrum obducens frugibus obserebatur, ut sinus et gremium 
quasi matris mortuo tribueretur , solum autem expiatum frugibus ut vivis 
redderetur. Eine Verordnung vom 16. Dec. 1701 in den Landmandaten 
n. 520 untersagt, die Kirchhöfe als Baum-, Krautgärten oder Vieh- 
weiden zu benützen, was in der neuesten Zeit wiederholt geschab. 

*) Schon 1298 wurde untersagt, „ne domus in coemiteriis rei^edi- 
ficentur, nee fimus nee immunditiae quaedam admittantur. Mandat. I. 530. 
1701. „Sauber und rein und vor Vieh bewahrt." 

^) Aus diesem Grunde durften weder zu Athen (Ciceron. epist. ad 
divers. IV. 12), noch zu Rom (Cicero de legib. IL 23) Leichen innerhalb 
der Stadtmauern beerdigt werden. Die Novellae Leonis Cap. LIII. be- 
stimmen, „ut mortuos sepelire liceat tam Intra civitatem quam extra'^ 
Dagegen nach Digestorum über XLVH. tit. 12: „Divus Hadrianus rescripto 
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der Eirobhof zu St. Johannis ausserhalb der Stadt angelegt, 
1618 erweitert, 1519 ein zweiter, der zu St. Rochus, gebaut 
imd in dem erwähnten Jahre verboten, in den Kirchen und 
innerhalb der Stadtmauern Verstorbene zu beerdigen, in Kitzingen 
1642, in Marktbreit 1566. Die wohlthätigen Folgen letzterer 
Verordnung rtthmt Wagenseil 18 : „ad conservandam a^ris in- 
tttam bonitatem facit, tum mundities summa, tum, quod cada- 
Vera humana uni versa foris extra urbem terrae mandantur.^ 
Fflrstbischof Julius verordnete 1589, die Gräber sollten in rechter 
^Kefe gemacht werden, damit sie nicht von Thieren aufgewühlt 
werden und durch schädliche Dünste Unheil anstiften möchten; 
Ueine Kinder, welche noch nicht ein Lebensjahr zurückgelegt, 
sollten nicht von den Ammenfräulein, sondern von dem verord- 
neten Todtengräber , die ungetauft Verstorbenen aber an einem 
besonderen Platze auf dem Kirchhofe bestattet werden. Nach 
Päusan. V. 4 und Virgil. Aeneid. VI. 427 fand die Beerdigung 
kleiner Kinder unter dem Stsidtthore statt. In späteren Zeiten 
geschah dies unter dem Wettervordache der Wohnungen. So nach 
Fnlgentius Planciades de prisco sermone post initium p. 171 
ed. Munker: „subgrundaria sepulchra, quia infantes non 40 dies 
ntti, sepeliebantur in subgrundiis domorum.^ Fürstbischof Fried- 
rißh wies 1563 den Anhängern von Luthers Lehre zu Würzburg 
einen abgesonderten Begräbnissplatz ausserhalb der Vorstadt 
Fleichach an, in der Absicht, die Abgefallenen zum Rücktritte 
ni bewegen. Man nannfce damals diesen Platz mit Anspielung 
ftof die Bibelstelle Mattli. XXV. 32. ^zu den Bockshörnern oder 
n der Peterleinswurzel^ (cfr. Gropp Samml. IIL 257). Mit dem 
Emiritte der Reformation begann man in allen allgemein oder 
nm Theile übergetretenen Ortschaften , Eärchhöfe ausserhalb der 
Mauern anzulegen und , damit diesen Gottesäckern die kirchliche 
Veihe nicht fehle, mit Kapellen zu zieren. In der Mitte des 
lidchenfeldes wurde gewöhnlich ein steinernes erhabenes Cruci- 
fixbild angebracht, und später der ganz umzäunte oder um- 
nuwerte Raum kirchlich eingeweiht. Zu Würzburg begrub man 
bis zur Säcularisation die Verstorbenen in den Kirchen und 
Mf den Kirchhöfen der Pfarr- und Klosterkirchen, und wurde 
tt«t 1804 ein Kirchof ausserhalb der Stadtwällo angelegt ^) ; nur 



poe&am statuit XL anreorum in eos, qui in civitate sepeliunt.'^ Nach 
Biiztorf 1. c. 704 mfissen die Leichenäcker der Juden 50 Ellen von den 
Wohnungen entfernt sein. — Yergl. Scharold, Beiträge z. alt. Chron. 

V- wiiMb. n. 

*) Horscb, Topographie 71. Scharold, Medicinalwcsen 13. Begräb- 
^iwe in Kirchen mussten, kraft Landesverordnung vom 22. Januar 1796 
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in den Klöstern begräbt man noch heutzutage in Grüften unter 
der Kirche. In Folge der durch das Noth- und Hilfäbüchlein 
verbreiteten Belehrung über den Scheintod ward die Leichen- 
schau angeordnet und errichtete man hin und wieder im Lande 
Grabhäuschen und Leichenhäuser'). Wiewohl Niemand geseti- 
lieh verbunden ist , einen Verstorbenen in die bei grösa^rai 
Städten errichteten Leichenhäuser bringen zu lassen , so ist dies 
doch fast zur Regel geworden, da der hauptsächlichste Zweck, 
möglichste Sicherstellung vor der Gefahr , lebendig begraben m 
werden, und die Gewinnung eines, schicklichen Locales, um au 
den oft beschränkten Wohnungen die Leiche entfernen zu kön- 
nen, erreicht wird. Schlimmer ist es in dieser Hinsicht anf 
dem Lande bestellt, wo wie in hundert andern Dingen das tief 
eingewurzelte Yorurtheil gegen diese Anstalten schwer zu be- 
seitigen ist , wenn es gleichwohl oft für den Todten an gesonder- 
ten Kammern gebricht und er auch in der Wohnstube neben 
der Familie oder gar im Backofen (Oberfranken) oder auch im 
Keller (Unterfranken) seine letzte Herberge finden muss. 

Die bei den alten Hebräern und Juden bräuchliche frühzeitige 
Beerdigung , begründet auf Deuteron. XXL 23 ; Psalm. CXLVL 4; 
(Homer. Iliad. XXITL 71), obgleich nach Vorschrift des Buches 
des Lebens, Sepher Chajim, bei den Juden mit grosser Vorsicht 
vorgenommen, wurde erst spät Gegenstand polizeilicher Anf- 
merksamkeit. (Buxtorf, synag. jud. 704. Joum. von u. für Deutsoli- 
land. 1784. 227. 1789. 284. Frank. Mercur. 1796. 25. Kramer, 
Repertor. I. 69.) Im Volke spricht man noch vom ,, Knicken^ 
todtkranker Juden, damit sie nicht an einem Sabbate sterben. 
Während die Juden in herkömmlicher Weise mit nach Osten, 
ihrer alten Heimath , gerichtetem Gesichte bestattet werden, war 
nach Aelian. var. histor. V. 14 bei den Athenern Sitte, die 
Leichen mit nach Westen gerichtetem Antlitze zu beerdigen, 
was schon nach einem Delphi'schen Orakel dem Solon (um 694 
vor Chr.) geboten wurde (Plutarch. vit. Solon. XIV.). 



wohl ausgemauert und gewölbt werden. — Nach dem Regierungsblaft 
f. Frank. 1803. 30 sollte in KircbengrÜften , Ordens- und Schlosska^ellen 
kein Begräbniss mehr gestattet werden. 

•) Noth- und Hüfsbüchlein I. 9. H. 259. Eine Castellische Ver- 
ordnung vom J. 1787 verbietet, einen Verstorbenen unter zweimal 24 
Stunden zu beerdigen. Joum. v. u. f. Deutschland. 1788. 352. 1789. 284. 
Bundschuh, fränk. Mercur. 1796. 431. Seitz, Trost der Armen 239. „DiehL 
römische Kirch hat klar geboten, dass Niemand vor 24 Stunden soll 
begraben werden wegen der Ohnmächten, welche oftermalen von dem 
Tod seyn nicht unterschieden worden." 
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Die Vemenmg der Kirchhöfe mit geaohmackvollen Garten- 
anlagen ist ein schönes Zeichen der Pietät unseres Jahrhunderts^). 

Am spätesten richtete die medizinische Polizei ihre Anfmerk- 
aamkeit auf die an denGtilgen anfgeknttpften Leichname, deren 
Yerwesnngsdünste bis 1800 die Lnfb im Umkreise der Städte 
verpesteten. 

Die Stätten, auf welchen Henschenmorde oder ünglttcks- 
ftlle ' sich ereignen , pflegt man seit Menschengedenken durch 
steinerne Kreuze oder Bildstöcke zu bezeichnen. Das älteste 
Denkmal dieser Art in Franken, vom Jahre 1378, steht sttd- 
Heh unweit Heidingsfeld am Maine. 



Kindesalter. 

Pflege in gesunden und kranken Tagen. 

Wenn viele Völker des Alterthumes, so auch, nach dem 
Berichte des Galenus de sanit. tuend. L 10 die alten Germanen, 
noch im 2. Jahrh. n. Chr. , ihre neugeboruen und heranwachsen- 
den Kinder durch öfteres Baden in kaltem Wasser körperlich 
abzuhärten strebten, so hat diesem zum Gegensatze, das spätere 
deutsche Mittelalter die Kinder, laut der pädagogischen Yersregel : 

Bioui porceUus, vdut 4ignit8, sicut aseUns, 
Vesci, vestiri, dehent puerique feriri, 

mit überaus warmer Bekleidung , Kopfbedeckung und Einsperren 
in heissen und dunstigen Stuben zu verzärteln, die freie Kört>er- 
entwicklung aber durch beengende Wickelkissen und Bindien zu 
hemmen gesucht. In neuerer Zeit ist man glücklicher Weise 
von dieser Unsitte wieder zurückgekommen, und gestattet dem 
kindlichen Körper freiere Bewegung und zweckmässigere Be* 
kleidung '). 



*) Ueber die Beerdigung in Särgen (Sarcophagus , aus Steinplatten, 
hohlen Baumstämmen , später Brettern bestehend , auf die Entstehung der 
Menschen symbolisch hinweisend (Hom. Odyss. XIX. 163. Cicero de legib. 
IL 23: „antiquissimum sepultarae genus, redditur enim terrae corpus, 
et ita locatum acsitum, quasi operimento matris obducitur*') vgl.Spiosa, 
arohivaL Nebenarbeit. II. 33. Journal von u. fCkr Franken. L 488. 572. 744. 
V. 758. — „Mortuus in feretro positus^^ 1829. 

S) Kinderleben und Kinderkrankheiten hat Rochholz in seinem vor- 
trefflichen Buche „Alemannisches Kinderlied und Kinderspiel", Leipzig 
1857, geschildert 

8 
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Bei der Gebnrt eines Kindes pflegte man vor Zeiten (und bis- 
weilen noch heutzutage) , Gebnrtsbäume , Fmchtbänme oder Zieo^ 
sträncher, wie auch das Bmchkraut, Sedum Telephium, zu pflanzen^ 
deren Wachsthum, Gesundheit und Dauer man mit dem Leb^ 
der Neugebomen sympathetisch verknttpft wähnte. Aus deqi 
Siechen oder Absterben eines solchen Baumes prognosticirte naii 
Krankheit oder Tod jener Person, in deren Namen der Baum 
gepflanzt worden. Beispiele hievon ^) , sowie von dem synir 
pathetischen Absterben von Blumen imd Bäumen bei und nacli 
dem Tode ihres Besitzers, finden sich in dem Ameisenspiegel 
Nider^s 2. 1, in Ephemerid. acad. nat. curios. IL 6. p. 378L 
obs. 189. in. 2. p. 45. m. 3. obs. 62. HI. et IV. obs. 200, 
Die Prinzessin Barbara von Bayern , Aebtissin im Angerkloster 
zu München, starb 1474 gleichzeitig mit einem von ihr gepfleg- 
ten Rosmarinstocke. — Neugebome Kinder werden nach der 
Kindersage vom Storche oder vom Ammenfräulein aus Quel- 
len und Brunnen ^) gebracht. — Ein Kind , an einem goldenen 
Sonntage geboren, ist ein Glttckskind, kann Geister sehen und 
verborgene Schätze wittern. Schwer geborne Kinder werden 
einen harten Tod erleiden '), Kinder , welche an Lichtmess 
geboren sind, holt die hl. Maria bald wieder aus dieser Welt» 
Gewisse Krankheiten stellen sich, oft alljährlich, immer am 
Geburtstage ein *). 

Wenn die Eihäute den Kopf des Kindes bei der Geburt 
so umhüllen, dass sie eine sog. Glückshaube (Wehmutterhänb- 
lein) bilden, erlebt der Neugeborne viel Glück auf der Welt. 
Eine solche Glückshaube wurde vormals von den Eltern getrock- 
net und sorgfältig als Familienheiligthum bewahrt, weil man: 
das Wohlergehen des Kindes daran geknüpft glaubte *). In der 



^) Sueton. Galb. I: ,,Fuitque mos Caesaribus trlumphantibus , lau- 
reas confestim eodem loco pangere, et observatum est, süb cninscunqne 
obitum, arborem ab ipso institutam elanguisse." De la Gerda, comment. 
in VirgU. Aeneid. VII. 59. Ovid. Metamorph. VIII. 454. 

») Vergl. Wolf, Beiträge z. deutsch. Mythol. I. 165. 

•) Vergl. Zahn 1. c. I. 287. HL 32. 

. •) Ephemerid. acad. ü. 4. 193. lU. 1. 21. IH. 2. 211. 

*) Die Sage stammt aus dem römischen Alterthume. Ael. Lamprid. 
Anton. Diadamen. IV.: ,,8olent pueri püeo insigniri naturali, quod ob* 
stetrices rapiunt, et advocatis crcdnlis vendunt, siquidem causidioi hoc 
juvari dicuntur. Journal von u. fOr Deutschland 1786. 326. 1788. 675. 
„Helmlein oder Labhäublein^' bei Seitz 1. c. 84, -wo auch die übrigen 
älteren hieher gehörigen Bräuche und Aberglauben vorkommen. Vergl. 
Grimm, D. M. 829. — Die Naturaliensammlung des M. Zach. Goetse 
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PfUi wird sie sorgsam in Band verwahrt nnd dem Kinde an- 
jdiftngt Die Nabelschnur eines Kindes mnss man aufheben, 
dimi mnss sie das Kind nach dem 7. Geburtstage selbst rück- 
lings in'a Wasser werfen, so wird es fortan recht gedeihen 
(ÜBaehwi), Wird dem Kinde bei dem ersten Einbinden die 
nolite oder linke Hand eingebunden, so soll das Kind linkisch 
werden. — Gibt man dem Kinde vom Badewasser zu trinken, 
10 soll es eine helle Stimme bekommen. — Man glaubt, miss- 
gestalteten TheUen des Gesichts durch Eindrücke, Hervorziehen 
«ne gefllUige Gestalt geben zu können ^). — Wünscht die 
Kaiter dieStime des Neugebornen schön und erhaben, so mnss 
sie dieselbe am ersten Tage früh nüchtern öfters nach dem 
Kopfe zu belecken. (Dieses erinnert unwillkürlich an Plinius' 
Tradition vom Bären, Hist. nat VIIL 54.) — Wie das Bad 
das nengebome Kind von aussen , so reinigt es nach des Volkes 
Ansicht ein „Säftl^^, Manna- und Rhabarberasaft, von innen. 
Horsch (L c. 44) klagt mit Recht über den Missbrauch der 
Hebammen, dass sie, um das Kindspech abzuführen, allzu vor- 
eilig Laxantia reichen, (welche unstreitig öfter die Gelbsucht 
veranlassen). Auch das Stuhlzäpfchen aus Seife spielt eine 
Bolle in der Kinderpraxis. — Nach einem allgemein kreisenden 
Wahne bleiben Kinder, welche von Gelbsucht befallen worden, 
gesünder, da hiermit „das Gift^ herauskommt, --r Bei Kopf- 
Blntgeschwulst der Neugebomen werden häufig Aufschläge von 
Branntwein oder von aromatischen Kräutern ( „ dermatische, 
rematische, romanische Gekrauter^, Pfalz) mit Wein gemacht. — 
Selbststillen war sonst (nach Horsch 42) in allen bürgerlichen 
Familien gewöhnlich. Wenn man heute noch zahlreiche Bei- 
spiele auf dem Lande findet , wo Kinder bis zum zweiten Jahre 
an der Brust trinken, so ist doch diese Elirenpilicht der Mütter 
vielfach vergessen worden. Die Milch einer schwanger gewordenen 
Amme wird gewöhnlich für schädlich gehalten , was wohl in der 
sweiten Hälfte der Schwangerschaft der Fall ist; ebenso die Milch 
emer menstruirenden Frau. — Erschwert eine veratopfte Nase dem 
Kinde das Saugen, so wird die Nase mit Oleum Majoranae gesalbt 
oder Schmalz hineingestrichen. — Mutterlos erzogene Kinder 



n Osnabrück enthielt das „Amnion, h. e. interior membrana, qua Hans 
8tehs, sutor et poSta, in utero inclusus obtectus fuit, ita laborata, ut 
imaginem ejus justac ma^nitudinis ad pectus usquc summa arte factam 
repraesentet &c." (Celeberrimor. viror. epist. ad Zach. Goetz. acced. 
mnsenm Ooetzianum. Vitbg. 1716. 269. Kanisch , Lobensboschr. d. Hans 
Bachs. Altenb. 1765. 274.) 

') Vergl. Zahn 1. c I. 286. HI. 32. 

8* 
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nährt man in besseren Familien mittels Nndeln ^) mit Müdhf 
mit Znckeru'asser oder Ams* und Fenchelwasser gemischt, mit 
einem Getränke von geröstetem Beis oder Gerste, Zwiebaek, 
später mit Griea , Granpenbrei , dann mit Fleischbrtthe. . In 
Banemfamilien ist der Mehlbrei, ^Muss^ das stereotype Fnttter 
flDr die Kinder und wird es ihnen mit Löffeln oder Sehnnlliim 
hineingestopft Diese Nahmngsweise (Anfpäppelnng) ist vieb 
fach in Uebnng, und wird es noch lange währen, bis ihre Schäd- 
lichkeit allgemAi eingesehen wird. Die Schnnller, Schlutanfi 
werden mit Semmelmehl nnd gestossenem Zucker gefUlt nsdi 
mit süsser Milch, im Spessart und auf der Bhön auch w'Ull 
mit Branntwein (Rnlam) befeuchtet. 

Wohleingepackt wie eine Mumie, wird der Säugling in 
den Bauernhäusern in das Bett der Wöchnerin gesteckt, odet 
er kommt in die Familienwiege. Auf die Schädlichkeit des 
Schaukeins in der Wiege (in der Pfalz Schockel, Nanane, Wal 
genannt) ist vorlängst in den Ephemer, acad. nat. cur. HL 4 
obs. 51. aufmerksam gemacht worden. Man soll nach Ansiolit 
mancher Basen die Wiege immer dem Sonnenlichte zu gerichtet 
stellen, und diese Richtung nicht ändern, bis das Elnd Sechs 
Wochen alt geworden, sonst wird es schielend werden; nach 
Andern muss sie mit Recht so gestellt werden, dass das Kind 
das Tageslicht nicht gerade im Gesicht habe , weil ein zu star- 
kes Licht ihm die Augen schwächt. Indessen darf auch die 
Wiege nicht so stehen, dass es das Licht gerade hinter sich 
hat, weil es sonst leicht schielen kann. — Auch soll man keine 
leere Wiege schaukeln, weil sonst das hineingehörende Kind 
voller Aissen wird; femer nicht über die Wiege schreiten, weil 
das Kind sonst nicht mehr wächst (Schwaben). — An der Wiege 
wurde ehemals ein Drudenfdss angebracht, welcher vor den Nach- 
stellungen des Teufels sicherte '). Man bindet in gleicher Ab- 
sicht den Kindern aus den £llöstem bezogene geweihte Amulete 
und Medaillen an , oder man wäscht sie mit dem S. 83 erwähn- 
ten Beschreikraut 

Wenn in Folge einer mangelhaften Pflege das Gedeihen 
des Neugebomen stillsteht, oder einer grossen Schwäche Platz 
macht, und so das Kind wie ausgewechselt ist, so ist es nach 
dem auch noch in Franken, besonders in der Oberpfalz, Ober- 
bayem, gültigen Glauben durch die namentlich vor der Aus- 
segnung wirksame Gewalt einer Hexe, Dmd oder des bösen 



^) Tunindae. Ephemer, acad. I. et ü. app. 207. 
*) Schmeller, W,-B. I. 477. 
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Fnndes mit einer „ Butte ^, Wechselbalg, einem leiblich ver- 
kUmmerten Unholde, verwechselt worden ^). — ^ Damit die Hexen 
nicht kommen und das Kind gegen einen Wechselbalg oder Kiel- 
Imopf, ein krankes, schwächliches Kind, umtauschen können, 
orasfl nach einem besonders in München kreisenden Wahne die 
Nacbgebort mit Papier wohl zugebunden drei Tage lang unter 
dem Bette der Wöchnerin stehen bleiben und dann in fliessen- 
des Wasser geschüttet werden. Zu gleicher Zeit muss Nachts 
beständig ein Licht (besser drei) brennen. — In Forchheim 
steckt man zu gleichen Zwecken ein Messer in den Thürpfosten 
oder stellt einen Besen verkehrt hinter die Thüre. Bisweilen 
legt Nachts, nach dem in der Oberpfalz herrschenden Wahne, 
dflr böse Feind, wenn die Mutter schläft, neben ihr Kind noch 
ein zweites, vollkommen ähnliches. Greift die Mutter beim 
E^aohen nach dem rechten Kinde, so ist's gut und die Butte 
versobwindet. Erwischt sie den Wecbselbalg, so ist's um ihr 
Kind geschehen. Das unterschobene bleibt klein, krüppelhaffc, 
elend nnd fexig. — In der Pfalz werden während der Geburt 
alle Thttren fest verschlossen , die Schlüssellöcher verstopft gegen 
die Unterschiebung des Wechselbalgs durch die Hexen oder den 
Teufel, meist in Katzengestalt; darum brennen bis zur Taufe 
ein oder drei Lichter (Weilerbach und Umgegend). — In Mittel- 
franken empfiehlt man auch , den neugebomen Kindern ein Gebet- 
buch nnterzubetten ; sonst wird an seine Stelle ein Wechsel- 
^g g^logt, der zwar nicht alt wird, aber die Eltern unsäglich 
quält, oder das Kind wird unter die Bettstelle oder Wiege ver- 
whleüt. Ueber die Thüre hinaus geht diese Macht nicht. 

Kleine, besonders Wickelkinder, können nicht bloss aus- 
gewechselt, sondern auch „verschrieen" werden, und zwar von 
jedem Menschen. Sagt Jemand , besonders ein altes Weib *), öfter 
n einem Kinde : „Das ist ein schönes , hübsches , starkes Kind", 
dann ist es beschrieen; es nimmt ab und muss beständig gäh- 
nen. Um die Wirkung des Verschreiens zu verhüten , muss man 
derartigen Ausrufungen stets „Behufs Gott!" beifügen. Thut 
es der Sprechende nicht selber, so soll es ein Zweiter leise 
fllr ihn thun. Ist ein Kind oder ein Stück Vieh unversehens 
beschrieen worden , so muss eine Weibsperson ein Fürtuch 
äarttber decken und unter dem dreimal wiederholten Spruche: 
»Hat dich verschrieen ein Mann , Hat dich verschrieen ein Weib, 



Infantes suppositii. Ephem. acad. nat. cur. IL 8. 207. 

^) Es ist dios wohl ein Ueberbleibsel des bereits S. 14 erwähnten 
frischen Aberglaubens vom schädlichen Zauberblick bejahrter Frauen 
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Hat dich verschrieen eiue jnnge Dirn\ Jetzt will ich*8 von dit 
kihr'n (kehren)!^ dreimal ttber dasselbe herabfahren, als woHte 
sie es abwischen (Oberpfalz). — „Wenn ein Kind beschrieen ist: 
Man stehe mit dem Kinde gegen der Sonne Aufgang und spreche: 
Sei mir Gott willkommen Sonnenschein , wo reifst du bergt- 
ritten, hilf mir und meinem lieben Kind, Gott der himmlische 
Vater bitte, helfe mir bitten den heiligen Geist, dass er wölb 
geben meinem Kind sein Blut und Fleisch. + + +** — Auch nach 
PfUlzer Wahne soll man ein Kind nicht loben, sonst hat es 
ünglttck und stirbt. Thun es Fremde, so sagen sie : ^Gott belittt's, 
Gott bewahr's ! ^ — Kommt das Kind mit einem blaulichen Strai« 
fen von einem Auge über die Nase zum andern auf die Welt« 
so dauert die Kümmemiss der Mutter um das Leben ihres Kindes 
zwei volle Jahre ; denn nach dieser Zeit ist erst die Gefahr vor*> 
über, dass es stirbt. Fällt gar die Niederkunft auf einen mir 
glücklichen Tag, so ist die Sorge eine fortwährende; einKind^ 
das in der Walburgisnacht geboren wurde, gehört den Hezes^ 
erstickt das Kind, das am Gründonnerstag zur Welt konuii 
nicht schon während der Gebui*t, so stirbt es auf demSchaffbt", 
ein Kind geboren am 1. April, dem Tage des Judas Ischariot^ 
oder am 1. August, dem Tage des Engelsturzes, kommt nntet 
den Strang, wenn es nicht vorher in Armuth und Elend am 
Grunde gegangen (Oberp&lz). — Wenn man Steinöl auf die 
Brust der kleinen Kinder streicht, bleiben die Druden fem und 
saugen ihnen die Brust nicht wund, was sie sonst gerne than 
(Altbayem). 

In der Oberpfalz gibt man Kindern ein gekochtes Staaien- 
herz zu essen, damit sie gelehrig und gemerkig werden. — Im 
berauschten Zustande erzeugte Kinder bekommen Wasserköpfe, 
oder werden blödsinnig. — Wenn eine Mutter die Alterswocheu 
eines Kindes unter einem Jahre vergisst, so glaubt man ganz 
sicher, dass das Kind für das ganze Leben dumm bleibe; die 
Mütter bewahren daher sorgfältig die Alterswochen ihrer ELinder 
im Gedächtnisse (Mittelfr.). — Kinder mit ungewöhnlich grossen 
Köpfen (deren Fontanellen weit von einander stehen), „ Kreuz- 
köpfen ^, sind sehr eigensinnig und talentvoll, aber leben nicht 
lange. Gescheidte Kinder werden nicht alt. Kindern unter sieben 
Jahren soll man die Haare nicht abschneiden, sonst wird ihr 
Gedächtniss schwach. — Der sich im zweiten Lebensmonate 
bildende Gneis (Seborrhoea capilitii) wird selten durch Oel- 
einreibung und Waschen mit lauem Seifenwasser beseitigt, da 
dieser „ Dreck ^ für gesund gilt. — Zum ersten Kämmen des 
Kindes muss ein neuer, noch ungebrauchter Kamm verwendet 
werden. -— Die Mutter soll dem Kinde die ersten Nägel ab- 
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hmam nnd uioht absobneideu , dann leidet es nie am Nagel- 

nmlaiif (Fi*anken), — oder dann stiehlt es nie (Pfalz). Eegnet 

as auf ein Elind , welches noch nicht ein Jahr alt , so bekommt 

M 8ommerfleoken, oder ep wächst nicht mehr. Im Gegentheile 

lieisst es bei erwachsenen Kindern, welche vom liegen benetzt 

worden, sie würden schneller wachsen (Unterfranken). 

Damit das Kind bald reden lerne, schenkt ihm sein Pathe 
ein Plauderei, Franenei, von einer jungen Henne, auf welches 
der Name des Kindes geschrieben wird. Am besten eignen sich 
hiezn Eier, welche zwischen den Frauenfesten Maria Himmel- 
fahrt und Maria Geburt gelegt worden. — Seitz 1. c. 153 sagt: 
^Koch wundersamer ist es, dass wann zwei Kinder seynd, und 
das eine, so anfanget zu reden, das andere, so noch nichts reden 
kann , anhaucht, so wird dasjenige , so reden kann , so lang nichts 
mehr reden , bis das andere , so nicht reden kann , auch anfängt 
zn reden; dessen ürsach hat noch niemand ergründet, und be- 
stehet dieses Ding nur aus der Erfahrnuss.** — Frühzeitiger 
Fleischgenuss verursacht trübe Augen. — Vor vollendetem ersten 
Lebensjahre soll man das Kind nicht in den Spiegel schauen 
lassen, sonst stirbt es (Franken) oder wird eitel (nach Pfälzer 
Lesart). Wägen und Messen des Kindes schadet dem Wachs- 
thume und Gedeihen desselben. Beides ist noch hin und wieder 
in Uebung, um sich dadurch vom Wohlbefinden des Kindes zu 
ttberzeugen. — Lächelt das Kind im Schlafe, so heisst es, es 
spiele mit den Engeln; zeigt es krampfhafte Zuckungen, risus 
Mirdonicus, so wird es von Dämonen geschreckt. 

Bei Killderkrankheiten ist der Doctor besonders in armen 

Gegenden bei der niederen Volksklasse eine überflüssige Person. 

»Was kann man auch an so kleinen Geschöpfen brauchen , doc- 

toriren; sie können nicht sagen, wo es fehlt. Am besten ist's, 

Wenn sie sterben, da gibt es schöne Engel im Himmel." — 

Brüche welche nach der Lehre von Ammen von „Winden** 

herrühren („Windbrüche") werden reponirt, und frisch ausge- 

liobene Pflanzen vom Bruchkraut , Sedum telephium *) oder eine 

•Zwiebel auf die Bruchstelle gebunden , welch* letztere man nach 

einiger Zeit umgekehrt wieder in die Erde pflanzt. Andere in 

XJnterfranken empfehlen, ein junges Eichbäumchen in der Johannis- 

i^cbt, 24. Juni, zu spalten, das am Bruche leidende Kind, den 

Äopf voran, im Namen der hl. Dreifaltigkeit stillschweigend 



*) Eine verschiedene Curmethode in Bockes Kr.-B. 122. Die Pflanze 
tieisst deeshalb Bruchwurz, Knabenkraut. Dierbach, Beitr. I. 16. Auoh 
die Hemiara glabra heisst Bruchkraut. 
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durch die Spalte zu ziehen , und den Baum sodann wieder an 
verbinden ^). Ist der Spalt verwachsen , ist der Bruch geheilt* -^ 
Wenn ein Kind einen Bruch hat, es mag denselben gleicb von 
Mutterleib an mit auf die Welt gebracht oder erst später den 
Schaden erlitten haben, so muss man vorerst dessen ganzen 
Tauf namen wissen , danach einen Nagel nehmen von einem Huf- 
eisen, das ein Pferd verloren hat, doch dass alle Nägel noch 
darin sind, und wenn das Nenlicht auf einen Freitag eintritt, 
gehe man Morgens früh vor Sonnenaufgang auf das Feld, und 
zwar, wenn das Kind männlichen Geschlechts ist, zu einem 
Eiohbaum, wenn weiblichen Geschlechts, zu einem Birnbaum« 
schlägt mit einem Hammer den Nagel gegen Sonnenaufgang i& 
den Baumstamm und zwar mit drei Streichen. Beim erstan 
sprich: ,, Jesus geboren^, beim zweiten: „Jesus verloren^, beim. 
drillten: „Jesus wieder gefunden, heilet jetzt N. N. (hier wird 
der ganze Name des Kindes genannt) des Kindes gebrochene 
Wunden.* + + + Damach kniet man auf den Erdboden vor dem 
Baume nieder und betet ein Vaterunser (Ocbsenfurt). An ab- 
gelegenen Waldstellen bindet man zu gleichem Zwecke Holx-- 
Aeste oder Bäumchen kreuzweise zusammen, damit es zusammen- 
wachse (Fraukenwald). Bei diesem Leiden setzt man im Aisch- 
gründe eine Meerzwiebel in einen Blumentopf , begiesset sie aber 
nicht, sondern lasset das schadhafte Kind, so oft die Erde des 
Topfes trocknet, darauf harnen. — Ein bewährtes Pulver mit 
Hilfe Gottes , wenn ein Kind ein Brüchlein hat , ist vielen ge- 
holfen worden: Nimm schwarze und weisse Sanikel - Wurzel» 
gedörrt, sauber geschabt und klein gestossen, durch ein Sieb 
gesiebt, alle Morgen auf dem ersten Löffel voll Muss oder Suppe ^ 
nüchtern eingegeben im Abnehmen des Mondes; einem kleinen 
Kinde so viel als man zwischen drei Finger nehmen kann ; man 
kann es auch bei alten und erwachsenen Leuten anwenden. — 
Wenn ein Kind einen Bruch hat, denselben schmiere mit Fuchs- 
schmalz, der Bruch heilet. — In der Pfalz reibt man auch 
Hefenbranntwein mit Anisöl ein. — Bei Nabelbruch („Wind- 
nabel **) wird in Franken und in der Pfalz eine halbe Nussschalei 



') Das scheint römischen Ursprungs zu sein. Marcell. Empirie, de 
medicam. p. 229: ,,81 puero teuero ramcx descenderit, cerasum novellam 
radicibus suis stantem mediam findito, ita ut per plagam puer trigicl 
possit, ac rursus arbusculam coniunge, et fimo bubulo , aliisque fomen- 
tis obline, quo facilius in sc, quae scissa sunt, coäant, quanto autem 
celerius arbuscula coaluerit, et cicatricem duxerit, tanto citius ramex 
pueri sanabitur. — Eine ähnliche Operation war, nach Grimm D.M. 1119, 
noch im vorigen Jahrh. in England bräuchlich. 
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oder ein konisch geschnittenes Stück Korkholz , in Leinwand oder 

Scliafleder genäht, oder ein nmwickeltes Geldstück aufgelegt, 

und mit Heftpfiasteirstreifen und Nabelbinden befestigt. — ^Be- 

wilirtea Mittel, wenn einem Kinde der Nabel heraus geht oder 

gioss wird : Dnrchwachs (Bosmarin) nebst dieses Krautes Samen 

dbm Kinde auf den Nabel gebunden, so geht er wieder hinein. 

Oder: Man lege ein PfLästerlein von Schiffspech oder Harz auf, 

welches auch gut ist." — Findet in der Oberpfalz die Hebamme, 

dos ^Krttckerlweib" , wie es am Kegen heisst, am Leibe des 

Nengebomen einen Schaden , so wird am nächsten Charfreitage 

Tor Sonnenaufgang ein Weidenstämmchen geschlitzt, das Kind 

dmohgesclioben und der Spalt wieder verbunden. Sobald dieser 

verwächst, soll auch der Schaden heilen. — In Schwaben wird bei 

Nabelbmoli ebenfalls Durch wachs aufs „Nabele" gebunden. — 

Wunde Stellen bestreuet man mit Hexenmehl, Streumehl, in 

der Pfalz „Perlenpulver" genannt, semen lycopodii. 

Bei Soor (Aphthae), Schwämmchen der Kinder, in der 
Pfalz auch „Kähnen" genannt (wegen der Aehnlichkeit des ab- 
gestorbenen Mundschleimhautepithels mit Kähnen auf Wein), 
reipigt man die Mundhöhle einigemal mit Branntwein oder mit 
einer Lösung von Borax in einfachem Wasser oder Rosenhonig. 
FrUher band man einen jungen Frosch über den geöffneten Mund, 
und wenn derselbe gestorben, einen zweiten und dritten, welche 
den Krankheitsstoff anziehen sollten * ). Auch wird der Name 
des Kindes, verkehrt auf Papier geschrieben, in den Schlot ge- 
liängt; wenn das Papier von Bauch braun wird, vergeht das 
Leiden (Unterfranken). — Auch bei Mundfäule (Stomacace), 
vnigo MundscheP), kommt ebenfalls eine Auflösung von Borax 
itt Anwendung. Oder man zieht den Schweif einer schwarzen 
Katze zuweilen durch den Mund ^). Ein MundfUulungssegen 



*) Cainerar. mcmorabil. medic. VIII. 87. IX. 40, 44. 47. 

*) lieber die Etymologie des Wortes vergl. Conr. üesner. de Cha- 
"»Acnerio in Val. Cordi annotat. in Dioscorid. Argent. 1561 p. 215: „In- 
feriores quidam Germani, Frisii praecipue puto, hanc herbam (Sancli 

Antonii, Epilobium angustifolium) , privatim Schulmont appellant, nescio 
^^ etymologia, nisi forte quasi Schelmund, ut superiorcs Germani 
^icerent, quod ad crustas et ulcera oris quibus excoriari, Schelen dicunt 
'»ostrl, videtur, praecipuam vim habeat, in illo praesertim morbo et 
Btomacace , quam accolae quidam Oceani regionibus illis peculiarem 
Scharbock appellant." Cfr. Seitz, Trost 130. Dierbach , Beitr. I. 20. 

') In andern Gegenden Deutschlands bindet man Säckchen mitCheno- 
Podium vulvaria, welches den Namen Mundfaulkraut trägt, auf den Rücken. 
2q Würzburg hiess diese Pflanze früher spottweise Vicarlcnbasilicum. 
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ans Friokenhausen am Main nnd ähnlich in Ochsenfnrt, drei- 
mal ttber den Mnnd des Kindes zn sprechen nnd dreimal hinein 
zu hanchen, lautet: + »Job, Job *) ging über Land, Er trug 
ein Stäblein in der Hand, Da bekam ^) ihm Gott der Herr; 
Gott der Herr sprach: Job, Job, warum trauerst du so sehr? 
Herr, warum soll ich nicht traurig sein, Es will meinem Kind 
sein Zung und Mund verfaulen <* + + + (dreimal). Oder: „So 
ein Mensch die Munddurchfäule hat , so spreche man Nachfolgen- 
des, es hilft gewiss: Job zog über Land, der hat den Stab 
in seiner Hand, da begegnete ihm Gott der Herr und epnek 
zu ihm: Job, warum trauerst du so sehr? Er sprach: ach Gkyüy 
warum soll ich nicht trauern, mein Schlund und mein Mnnd 
will mir abfaulen. Da sprach Gott zu Job: Dort in jenem 
Thal da fliesst ein Brunn, der heilet dir, N. N., dein Sohlnnd 
und dein Mund, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnee, und 
des hl. Geistes. Amen. Dieses sprich dreimal des Morgens nnd 
des Abends, und wenn es heisst: „Der heilet dir N. N.**, eo 
bläst man dem Kinde dreimal in den Mund*' (Frauken wald, ähp^ 
lieh in Schwaben.) — Eine Salbe für die Mundfäule: Nimm 
abgezogenes weisses Vitriol für drei Kreuzer in eine halbe 
Mass Wasser, den Mund mit einem Lümplein ausgewaschen. 

Kinderkrämpfe {Eclampsia infantum) kennt das Yolk 
unter verschiedenen Bezeichnungen als Gefrais (Gefreisch , Seitz 
L c. 124), Krämpfe, Unkraut, Gichter, Dinger (Pfalz), Con- 
Yulsionen, und kennt für deren Entstehung viele Ursachen. So 
klagt schon das alte Nürnberger Kochbuch 1703 Bd. 11. S. 506: 
^Die Schwangeren sollen nicht geüiessen — zumal der Pastinak 
und Petersilienwurzel eine nicht geringe Ursache sind des so 
häufig bei uns grassirenden Fraises oder sog. Unkrautes der Kinder, 
weil diese Wurzeln allhier in grosser Menge und mehr als an 
einigen andern Orten gekocht und gegessen werden" ^). Gewöhn- 
lich wird auch öfters Unwohlsein der Mutter während der 
Schwangerschaft, verzögerte Geburt oder mit mehr Recht das 
Zahngeschäft und der hiemit verknüpfte Congestionszustand des 
Gehirns und seiner Häute als Ursache beschuldigt. Kommt es 
nur zu leichten Zuckungen der Gesichtsmuskeln, Mund Verzerrung, 
Augendrehen, Zähneknirschen (Knerfeln), so sind es die „stillen, 
innerlichen, Kopf-, Zahn-, Wangengichter", welche am gefilhr- 



') Job, als Muster der Krankengeduld (Tobia IL 15) erscheint öfters 
in Segensformeln. Yergl. Orimm, D. M. 1105. Uoffmann, Fundgrub. II. 287. 
Mone, Anz. III. 279. VI. 462. 474. 

') Das altdeutsche bequam (begegnete ihm). 

') Dasselbe behauptet Seite 1. c. 127. 
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liebsten sind ; bei Convulsionen der Glieder aber sind es „ausser- 
liehe Gicbter.^ 

Präservative sind vielfach im Schwange; so wenn der 
Grevatter vor der Tanfhandlung das Kind ans den Händen der 
Hebamme nimmt und dreimal um den Tisch trägt. Man hängt 
dem Kinde in Franken und anderwärts einen Mauskopf, welcher 
dem lebenden Thiere abgebi.ssen wurde, in einem Säckchen als 
Amnlet um, oder eine Bemsteinschnur , eine Elephantenlaus 
(Anacardium) , oder eine Kette von dem seit alter Zeit gerühm- 
ten Gichtsamen (Semen Paeoniae). So sagt schon MatthioL 
Kiftnterb. ed. Camerar. 314: „Päonienwurzel in die Wiege ge- 
Itockt, bewahrt vor dem Schrecken , welcher die Kinder gemeinig- 
liek in der Nacht befällt^; und Schnitzer, archiat. Bamberg. 
1002 in Homung. epist. med. eist. p. 45: „Paeonia officinalis 
infantum coUo subnexa comitialem morbum sanat. Id de Paeonia 
masctila verissimum comperi.^ — In der Pfalz werden auch drei 
Manlwnrfszähne oder je drei, sechs oder neun Schneckenzähne 
in einem soharlachrothen Läppchen , oder ein Halsband von 
kleinen elfenbeinernen Oliven umgehängt. In der Bliessgegend 
(Pfalz) wird das Kind nach jedesmaligem Wickeln vorsorglich 
mit dem am Bettvorhange hängenden Lorbeerstrausse bekreuzt 
und mit Weihwasser besprengt. Auch hält man als Präservativ 
mweilen einen Kreuzschnabel im Kindszimmer. — „Dass die 
Kinder sicher sind vor fallender Sucht und Gichtern Taglebens, 
mache denselben das Näbelein zu Pulver, so ihnen abgefault 
ist, und menge so schwer Lendaklauen darunter, gib's ihnen 
ia Milch oder Brei ein, so sind sie sicher und frei.^ 

Beim Ausbruche der „Gichter", während dessen man das 
Kmd nicht berühren soll, weil sonst das berührte Glied nach 
der Genesung lahm würde, werden nachstehende Mittel ange- 
wendet: Gegen Gefraisch bewahrt man als Familienheiligthum 
in Franken und anderwärts die sog. Regenbogenschüsselchen. 
Kan giesst dann in ihre Vertiefung Muttermilch und träufelt 
sie dem kranken Kinde in den Mund. Sonst pflegte man solche 
»Fraischschillinge^ auch als Amulete anzuhängen (cfr. Arachne ftc. 
624). Wo nach nach dem fränkischen Volksausdrucke der Regen- 
Injgen sich tränkte *) hinterliess er ein Rcgenbogensohüsselein, 



*) Die Vorstellung des "Volkes vom Tränken des Rcgenbogcns war 
Schon den Römern bekannt, wie aus Stellen bei Virgil. Georgic. I. 380, 
^Id. Metamorph. I. 270, Seneca, natural, questiones I. 6. hervorgeht. 
J«'gl. Schott, phys. curios. 1313. Ephcmerid. acad. nat. cur. IL 5. 418, 
Htseuest, Acta phys. med. collcg. ünold. IV. 107, Vulpius, Curiositäten 
J^I. 25, Streber, Abhandl. der k. Acad. der Wissensch. in München 
^- I. 1860. 167. 
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d. i. kleine schüsselartig vertiefte, kreuzergrosse runde HtLnzen 
von Gold oder Silber, auf welche gewöhnlich ein Rosskopf oder 
eine astrologische Figur geprägt ist, wahrscheinlich celtischen 
Ursprungs. In manchen Gegenden werden sie auch Schlangen* 
krönchen genannt. Zwischen Gagers und Sittenbach an der 
G^richtsgränze von Friedberg fand man 1300 — 1400 Stttoke 
solcher Schtisselchen. (Cfr. v. Hundt, Altxerthümer des Glon- 
gebietes, Oberbayer. Archiv XVI. 295-— 313. — Doederleiil, 
de generatione patellarum Iridis. Weissenburgi 1728. p. 14: 
^patellae Iridis potui febricitantium injectae, pro pulsando mo^bo 
strennam conferunt operam, — partum accelerant, — vimiot 
conservant.^) — Man legt dem Kinde einen von einem jangcm 
Mädchen beim Jungenlichte gesponnenen Garnstrang unter di^ 
Kopfkissen. — In Schwaben empfiehlt man gegen Kindsgichter 
das Pulver von einem abgefallenen Nabel einzugeben. — Gefraiaph- 
segen aus Neuhaus (Oberfranken): ^Gott der Herr und der U.' 
Petrus gingen mit einander über die Haide, da begegnete ihnuqi^ 
das Gefraischlein. Spricht Gott der Herr: Gefraischlein, Ge- 
fraischlein, wo willst du hin? Ich will in das Haus brecheni 
will Fleisch fressen, will Blut lassen, will zwischen Vater viBä. 
Mutter ein trauriges Herz machen. Spricht Gott der Väter; 
Gefraischlein, Gefraischlein, dies sei dir verboten. Fahre ans 
diesem Kind und komme zu diesem Kind nimmermehr. Alsdann 
wird über das kranke Kind dreimal das Zeichen des hl. Kreuaet 
gemacht und dazu gesprochen: Im Nam. Gott. d. Vat u. s. w.^. 
Wenn die helfende Person in das Krankenzimmer tritt, während 
sie „braucht^, und wenn sie weg geht, darf sie Niemand an- 
reden, auch nicht grüssen. — Wenn ein Kind das „Unkraut' 
hat, so soll der Pathe — wenn*s ein Mädchen ist, der mbül* 
liehe, wenn ein Knabe, der weibliche Pathe, — sein Hemd 
ausziehen und das Kind schnell hineinwickeln, so wird's ent- 
weder alsbald gesund oder stirbt (Pfalz). — Femer wird im 
Spessart empfohlen, von einem Auerhahnmagen , getrocknet, ver- 
brannt, pulverisirt, dem Kinde täglich eine Messerspitze voll 
einzugeben. — Im Oberlande (Oberfranken) bekommt der Fuhr- 
mann bei Heimfahrt , dem Fahren des sog. Kammerwagens, 
dreimal ein Glas zum Austrinken. Hat er es dreimal geleert, 
so wirft er es dreimal über seinen Kopf und den Wagen rück- 
lings. Zerbricht es nicht, so wird es wider das Gefraisch an- 
gewendet. — Das kranke Kind wird so gebettet, dass es auf zwei 
Bänke zu liegen kommt. Dann trägt es der herbeigerufene 
Pathe im Namen Gottes unberufen dreimal um den Tisch hemm, 
legt es wieder in sein Bett und entfernt sich (Oberfranken). — 
In- Niederbayem und Schwaben wird die geweihte Fraishaube 
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ftofgalegt nnd swai* bei allen möglichen Krankheitsformen , wo 

der „stille Fraisen^ ^) im Spiele sein könnte. — 9» Vor Gichtem 

bei jongen Kindern. Nimm fUr 6 kr. Stenzmarin, welches in 

ein Blätzlein gemacht, nnd zwischen 11 nnd 12 Uhr dem Kind 

in*8 Hänblein gemacht , nnd den 3. Tag in der nämlichen Stunde 

beransgethan , nnd alsdann klein zu einem Pulver Verstössen 

imd dem Kinde- alle Tage davon ein klein wenig im Breilein 

gegeben, dann verlieren sich die Qichter.^ — Man hängt dem 

Kinde den Felsenknochen vom Gehörgange eines Schweines 

(^"tauiknochen) an. ^^er Vater sticht sich in den Finger nnd 

gbi dem Kinde dr* Blutstropfen aus der Wunde in den Mund. 

Die tfntter kauet Knoblauch und haucht dem Kinde im Namen 

dar U. Dreifaltigkeit dreimal in den Mund. Man hebt den 

oberen linken Fensterflügel aus und bedeckt das Kind damit. 

(Die hier wirkende Kälte wird besser durch kalte XJeberchläge 

endelt.) Man kehrt stillschweigend eine Schindel auf dem Dache 

nm. Man bedeckt .das Kind mit einem blauen Leintuche. Die 

Katter legt ihm ihre seidene Brautschürze, ein Schwalbennest 

vom Hanse oder ein Pferdehufeisen unter das Köpfchen. Man 

bindet ein mit Saft von Sempervivum tector. befeuchtetes Tuch 

um den Kopf des Kindes. Treffliche Wirkung sieht man vom 

Auflegen lebender Thiere auf verscfiiedene Theile des Körpers. 

Der von Federn entblösste After einer lebendigen jungen Taube*) 

wirf, an den After des ^/^ bis 2VJährigen' Kindes, welches 

während dieser Operation auf der Seite liegen muss, befestigt. 

Die Taube stirbt an immer gesteigerter Athemnoth oft schon 

nach fünf Minuten, bleibt aber zuweilen auch am Leben. Im 

enteren Falle wiederholt man die Cur, indem man eine zweite 

nnd dritte Taube aufbindet. Das Kind geräth bald darauf in 

ünen ruhigen Schlaf und geneset (thierischer Magnetismus) '). 

Auch empfiehlt man dagegen, eine frisch geschlachtete Taube 

in zwei Hälfben zu theilen und so noch ganz warm auf die 

Foassohlen des kranken Kindes zu binden. Früher und nicht 



») Unkraut. Schmeller, W.-B. II. 388. Die stillen Gichter der 
Uehien Kinder. Nach demselben W.-B. I. 617 trägt man an einigen 
orten Bayerns Fraispaternoster aus den Wirbeln von Coluber natrix. 

*) Cfr. Froriep, Tagesberichte über Fortschritte der Natur- und 
Heilkunde. 1850. 164. Canstatt's Handb. IIL 375. 

') CelsuB de medic. V. 27. empfleblt eine ähnliche Adalligatio contra 
Bttpentom morsus, und Joh. Schöner in seinem Arzneibuch 1529: ),Nym 
«in ifehwartie henne , rupf sie vmb den arss vnd hab den hindern vber 
den gifUgen pyss, geet das gift in die henne, doch halt sie als lang 
^•fob, bis sie ersterbe." 
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selten Booh jetst lassen Eltern ihren von Fraisen befallenea 
Kindern die Beliquien des hL Valtentin von den Franziskanern 
in Wllrzbnrg auf den Kopf setzen. 

Zwei Phänomene der Evolntionsperiode sind es noch , welche 
das Kindesalter anf die manchfaltigste Weise belästigen, und 
den Herd zahlreicher Krankheitsformen bilden, der Dnr'chbrnieli 
der Zähne nnd die Wurmkrankheit. 

9 Geifert, gafert^ das Kind, so deutet dies auf Eintritt iat 
Zahnens. Zur Erleichterung desselben kommen viele Operatioüea 
in Anwendung, von welchen mir nachstehend;0)ekannt sind. Weiäi 
eine Wöchnerin zum ersten Male ausgeht, nimmt sie eine Bro^7 
rinde mit sich und macht daraus bei der Rückkunft einen Schnid- 
1er, dann wird das Kind nie Zahnweh bekommen. — Wenn ^ 
Eltern oder Verwandten den Kopf einer lebenden Maus aip- 
beissen und solchen in ein leinenes Säckcheu eingenäht, dem 
Kinde anhängen (ohne jedoch, nach schwäbischer Yorschrifk, 
einen Knopf in den Faden oder das Band *zu machen), win} 
das Zahngeschäft gut von statten gehen. Der Vater benetsfc 
früh nüchtern unbeschrieen den rechten Daumen mit Speichel 
und bestreicht damit im Namen der hl. Dreifaltigkeit das ober^ 
und untere Zahnfleisch des «Kindes. In Schwaben schmiert man 
an das Zahnfleisch Wein, in welchem Hasenhirn gesotten worden. 
Um das Zahnen zu erleichtern, werden von einem Hasen beide 
Kinnbackenknochen an die Wiege des Kindes rechts und links 
angenagelt. Dem zahnenden Kinde werden die Samen der ge- 
trockneten Schötchen von Thlapsi bursa pastoris (^Hirten- 
täschel^, vielleicht weil die Zähne mit den Samenschoten einige 
Aehnlichkeit haben, Signatura plantarum) in ein rothseidenes 
Fleckchen eingebunden um den Hals gehängt, nach vollende-, 
ter Zahnung aber von der Mutter stillschweigend rückwärts 
in fliessendes Wasser geworfen ^). — Das schmerzlose Zahnen 
zu befördern: Die gelben Blüthen von Berberis ofQcinaliii 
werden zuerst in ein leinenes, dann in ein roth seidenes, 2Ü'' 
grosses Säckchen eingenäht, und zwar mit rother Seide. Alles 
Nähezeug, Nadel, Seide dazu, sowie die Blüthen, müssen in 



*) Im württemb. Correspondenzblatte 1847 Nro. 7. 8. berichtet Dflrr, 
dass man Amulete mit dem frischen Kraute von Yerbena ofAcinalis eu 
diesem Ende anhänge und zwar am 11. Tage eines Monats llUhrVo^' 
mittags. Diese Anhängsel sind gegen die Heragrube gerichtet , und 
werden, nachdem sie einen Monat lang getragen, in's Feuer geworfon. 
Xach Ephemerid. acad. nat. cur. I. 6 — 7. 242. zeigte vormals frühseltgm 
schnelles Zahnen eine kurze Lebensdauer, langsames dagegen ein hohes 
Alter im Voraus an. 
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eiiier besonderen Schachtel beisammen liegen gelassen werden. 
Dos genähte Säokchen hängt man nm den Hab des zahnenden 
Kisdes nnd zwar alle vier Wochen ein neues, nnbeschrieen, 
am nämlichen Datnm des Monats nnd znr nämlichen Stunde. 
Daf Anhängsel darf niemals vom Halse genommen werden, selbst 
ideht bei dem Baden des Kindes, und muss auf dem Bücken 
hingen. Das alte Säckchen wird sogleich unberufen verbrannt 
üd dazu werden drei Vatemnser gebetet Sollte man einmal 
ittlirend der vierwöchentlichen Frist das Säckchen an dem he* 
•UmmtenTage abzunehmen vergessen, so muss man es hängen 
kflien, bis wieder vier Wochen verflossen sind, nnd erst dann, 
liie gesagt, durch ein anderes erneuern (Ochsenfurt). — Dass die 
Blndier Zähne bekommen, die Goldwurzel (Chelidonium majus) 
flOgehängt, so bekommen sie Zähne ohne Schmerzen. — Ein altes 
Haosmittel war nach Camerarii bort med. phil. 51: ^Cum aqua 
flonun Centaureae cyani destillata extrahitur ''succus ex cänoro 
vivo contuso, et eo gingivae puerorum in dentitione Ulinuntur.^ — 
Manche Anhängsel zur Beförderung der Zähnung werden als 
Familienheiligthümer aufbewahrt, so bisweilen ein grüner herz- 
fltrmiger Malachit, welcher in Silber gefasst und mit einer 
Oeae versehen ist; femer die rechte von einem Menschen abge- 
Ussene, gleichfalls in Silber gefasste Maulwurfspfote *). — 
llaii legt einen Hasenkopf mit starken Zähnen, auch den gedörr- 
ten Nabelschnurrest untei; das Kopfkissen. — Man hängt Samen 
von Yerbascum thapsus und thapsiforme in einem leinenen Fleck« 
eben dem Kinde um, und zwar auf die Brust, wenn die vorderen, 
,wS den Bücken, wenn die hinteren Zähne hervorbrechen, eine 
Sohnnr von Glasperlen, oder hängt ihm bei zunehmendem Monde 
dm Zahn eines einjährigen Füllens um den Hals. — Man hängt 
dem Eände Veilchen wurzel (rad. ireos florentinae) ^) oder einen 
WolfSszahn um den Hals und lässt es öfters darauf kauen,. oder 
ein« Säckchen mit Haaren, welche den Hasen bei der Paarung 
ausgegangen. Man hängt allüberall dem Kinde Schnüre von 
Perlen , Kügelchen von wohlriechenden Substanzen oder Korallen 
oder Ketten von den reifen Samenkörnern der Gichtrose (Paeonia 



>) Plinius, hlst. nat. XXX. 7 empfiehlt: „dente talpae vivae exemio 
uuiari dentinm adalligato afArmant.^' 

') Das geschah schon zu Plinius^ Zeiten. Hist nat. XXI. 83: „Iris 
rafft infantibus eam circumligare salutare est, dentientibus praecipue 
et tussientibus^^) auch ^'ird dieselbe zur Verfertigung der sog. Ambra- 
perlen , welche zu gleichem Zwecke den Kindern um den Hals gelegt 
werden, benützt. 
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ofdcinalis, vulgo Z^hnperlen) mn den Hals*). — Das firttb« 
Hervorbrechen der oberen Schneidezähne wird als ein BchlimaiM 
Zeichen angesehen, sobhe Kinder zahnen in die Erde. — Eiasm 
zahnenden Kinde soll man nach schwäbischer Vorschrift ein Ei 
schenken, dann zahnt es leichter. — Die Hnnds- oder Angin* 
Zähne sollen in besonderem Verhältnisse zn den Augen stehen. 
Der erste Zahn, der beim Zahnwechsel ausfällt oder ausgezogen 
wird, muss mit dem Spruch: „Mäuslein, Mäuslein, da hast du 
einen beinernen, gib mir einen steinernen!^ in ein Häoaaloeli 
geworfen werden, dann werden die zweiten Zähne so weisSi wie 
Mäusezähne (Franken). Oder auch man soll ihn verbrenan 
und nicht wegwerfen, damit ihn kein Hund verschluckt, sonst 
bekommt das Kind Hundszähne (daselbst). — Den ersten IGlldi- 
zahn, den das Kind verliert, muss die Mutter verschkudnta, 
dann bekommt es niemals Zahnschmerzen. — Der erste ausge- 
fallene Zahn unter einer Eiche vergraben, erleichtert den Dnreb- 
bruph der übrigen. — Zähne, welche um das siebente Lebens- 
jahr ausgefallen, soll man aufheben; sie stillen im späteren 
Alter das Zahnweh. — Weit von einander stehende Zähne 1m- 
deuten weite Reisen und Versorgung im Auslande. — In der 
Dissertation des Nürnberger Arztes C. J. Apin, de dentitione 
infantum (Erlang. 1751. 4 S. 28) werden nachstehende xwei 
damals im Schwange gehende sympathetische Mittel zur Be- 
förderung des Zahnens aufgeführt: „Djim infanti paratur prima 
pulticula, huic paululum lactis matemi addatur, quae si in- 
vicem probe fuerint decocta, infanti dentur et ita dentes sine 
omni dolore in conspectum ventnros esse affirmant. Dentes qui 
infantibus primo ceciderunt, quercni juniori sub certo sideriim 
nexu implantantur et hao ratione non solum dentibus perpetuam 
conciliari firmitatem, sed etiam a quovis dolorum genere im- 
munes tamdiu vindicari, quamdiu quercus illa vigeret. Letz- 
teren Brauch berührt auch Grimm 1. c. 1125. 

Eine andere grosse Plage des Kindesalters und zngleic)^ 
der allgemeine Sündenbock für alle erdenklichen Leiden ist die 
Wurmsucht, Heiminthiasis. Insbesondere rufen die im Mast- 
darme oft in grosser Menge sich erzeugenden Spulwürmer (Ascari- 
des vermiculares) , welche oft erst mit dem Eintritte der Puber- 
tät verschwinden, lästige Zufälle hervor. Unsicher und ohne 
tiefere Begründung ist die mit vielem Fabelhaften ausgeschmückte 
Scheidung der einzelnen Krankheitsformen, welche unter dem 



') Bereits zu Plinius des Aelteren Zelt suchten die Matter ihre 
Kinder dorch Korallenzweige vor Krankheit zu schützen. 
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Kamen „Würmer*' im Mittelalter bei Schriftstellern nnd in der 
Tolkflsprache im Schwünge waren. Man verstand unter Wnrm- 
bankheit meist eine Menge in den Symptomen unklare, latente 
Erankheitsformen , wie dies schon aus der Schrift der hl. Hilde- 
gard hervorgeht *). Ein in Camerarii syllog. memorab. IX. 26 
und Cardani var. rer. YIIL 43 erwähntes Curiosum zeigt, welche 
Kraft man s. Z. den Würmern imputirte: ^Italus a vermibus 
intestinalibus vexatns lingua germanica loqui coepit, iisque ex- 
pulsifl germanizare desiit.^ — Man suchte die Würmer, welche 
timlioh unsichtbaren nnd unerreichbaren Dämonen die Einge- 
weide zerstörten , durch Besprechungen aus den leidenden Thei- 
im vorzulocken , wie die zahlreichen , uralten Wurmsegen 
beorkunden. (Vergl. Graff, Diutisca II. 189, Grimm, D. M. 
1184: „Gking vz nesso (Wurm) mit niun nessinclinon* u. s. w. 
WOB einer Tegemseeer Hs.) — Beachtenswerth ist die auch in 
Wnrmsegen vorkommende hl. Zahl 77, welche in älteren Gicht- 
SBgen erscheint^). 

Als gesonderte, einzelnen Organen eigenthümliche Krank- 

heitsformen lassen sich nach der alten Anschauung folgende 

rabriciren: Meichelbeck, histor. Frising. II. 484 erwähnt einer 

dnrch den Wurm hervorgerufenen Enochenaffection (Sanatio 

miracnlosa virginis cujusdam, cujus cranium a latente verme 

ezesum, oleo sacra thaumaturgo virginis Dorfensis curatur.) — 

Femer finden sich Würmer im Gehirn eines Knaben nach Pezii 

thesanr. anecdol I. 413. — Eine weitere Form erwähnt Greg. 

Horstii op. omn. II. 323: „ülcere quodam cacoSthico ambula- 

tivo, quod vulgus indicat der schlieffende Wurm, propterea, 

jocd hac atque illac tineae instar, sensim ac sensim camem 

ezedat^ (Brief aus Kempten 1626). — Ettners Hebamme erwähnt 

des Herzwurmes p. 890: „Jeder Mensch hat einen solchen 

Und muss sterben, wenn er aus dem Munde kriecht und auf die 

2nnge tritt.** Mit dem Namen Geiz-, Veits- oder auch Herz- 

"Wnrm bezeichnete man noch vor 100 Jahren ein dem Kindes- 

^ter eigenthümliches Geschwür am Nabel, welches man sich 

^Is einen in den Gedärmen wohnenden, dem Kinde alle Nahrung 

entziehenden und die Abzehrung herbeiführenden grossen Wurm 



*) S. Hüdegardis 1. c. II. 100. 154. 157. 169. 186. 266. III. 3. 5. 
C 7. 21. 34. 59. IV. 25. 63. V. 9. VI. 15. 63. VIII. 18 (Vermes, 
"ATermicuU, Maden.) 

*) Velschii sylloge curat, et observ. med. Ulm. 1667. 4. Hieron. 
^eusneri obs. med. p. 76: „Fama est 77 ejusdem genere diversa esse, 
«uratlonls dlfficnltate differentia." — Vergl. Hofmann, Fundgruben I. 325. 
XI. 287. 
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vorstellte. Aeltere medizinische Schriftsteller erzählen viel 
Wunderbares von diesem Nabel wurm , den man durch Aujf- 
binden lebender Gnindeln (Cobitis fossilis , barbatula) oder Laub- 
frösche (Hyla arborea)^ in welche der Wurm sich einfrass, wob 
aus dem Gedärme zu locken suchte. So Camerar. memor. med^ 
Xn. 94. 97; „Vermis umbilicalis, animalculum vermifontfe, in 
Vena umbilicali recens natorum. Imponitur contra id pisonlns 
fundulus, Grundel dictus, fasciis alligatus per 24 horas, quem 
devorat vermis, ossiculis relictis. Fascia ab umbilico longins- 
culum remota pisculus verraem secum trahit, qui totus ex um- 
bilico prolapsus mane mortnus reperitur. Semipedalis magneF- 
tudine, figura tereti latiuscula, pellicula duriuscula seu sub« 
crustacea, colore pallido ex luteo albicante.^ (VergL Kellner, 
synops. ephem. 1356. Joum. v. u. f. Franken. 1792, 458.) Ein 
Segen gegen den Veitswurm , wobei man mit der Hand dreimal 
über den Bauch strich, im Arch. d. histor. Vereins v. Unterfr. 
V. 2. 168. — In ähnlicher Weise gedenkt Velschii syllog. curat. 
et observ. med. Ulm. 1667. 4. und Hier. Reusneri obs. med. M. 
eines Nabelwurmes: „Infantes , qui verme umbilicaK laboranti 
extenuantur valde et tabescunt. Horum plurimos feliciter curd- 
bat D. Frid. Olevian. applicando umbilico aut fundulum (Grundel) 
piscem aut ranam viridem vivam, hac enim ratione vermia ex- 
trahitur brevi temporis spacio«. 

Des Zahnwurmes gedenkt Theophrast. Paracelsus, "Werke, 
ed. Huser II. 217. de dolor, dent. „wan ex acuitate salis der 
Zan anhebt zu faulen und ist kein ruhe, darnach geht es ad 
generationem vermis und dann dieselben Wtirm zernagen nrit 
Schmerzen den Zahn, darin er geboren ist, hebt an und frisst 
aus seiner Natur, dann ein jeglicher Wurm, daraus er geboren 
ist, das frisst er weg, als tineae die Kleider (Motten), wan 
nun der Wurm den lufft empfind, so stirbt er." (Caries dentium, 
wo, wie noch in Franken und Schwaben, die beim Heraus- 
nehmen des kranken Zahnes herabhängende Zahnpulpa als Würm^ 
chen angesehen wird). — Desselben erwähnen Scribonii Largi 
composition. medic. ed. J. Ruellius 1529 cap. 53 — 58, und unter 
dem Namen „Zenwürm*: Nicol. de Metri Arzneib. , herausg. von 
Martins p. 48. 

Vom Ohrwurm spricht man bei Otitis. Uralt und noch 
gebräuchlich ist auch die Bezeichnung „Wurm am Finger* für 
Panaritium. 

Eine weitere Art sind die Haarwürmer (cfr. Hautkrank- 
heiten) , welche naoh Florinus' klugem und verstand. Hausvater 
1.106 ,jSioh in die Därmer legen, auch in die Lung und Leber 
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kommen, dass der Mensch aus- und abdorret an seinem ganzen 
Leib und sterben muss.'' (Erklärung der Phthisis, Atrophia, 
Tabes). Ein Segen vom J. 1621 wider den fliessenden Haar- 
warm ist im Arcb. des histor. Vereins v. TJnterfr. V. 2. 169 
mitgetheilt , worin drei Haarwürmer, ein weisser, rother und 
schwarzer vorkommen. Das daran leidende Kind muss sieben- 
mal angehaucht und siebenmal über fliessendes Wasser getragen 
und gewaschen werden (wahrscheinlich im Anklang an die 
Bibel, Reg. IV. 5, lava septies in Jordane). — „Ein Spruch 
fttr den Haarwnrm: Gott der Herr ging zu Acker, er thät drei 
Furcht, er fing drei Würmer, der erste ist der Streit wurm , der 
ander der Gneitwurm, der dritte der Haarwurm; Streitwurm, Gneit- 
worm und Haarwurm fahren aus diesem Fleischwurm fff." — 
»So der Mensch Würmer hat : Petrus und Jesus fuhren aus gegen 
Acker, Ackert drei Furchen, Ackert aus drei Würmer, der eine 
ist weiss, der andere ist schwarz, der dritte ist roth, da sind 
alle. Würmer todt. Im Namen Gott. d. Vat, u. s. w. ttt« Sprich 
diese Worte dreimal" (Sulzfeld a / M.). — Ein Segen aus Ober- 
imd TJnterfranken und anderwärts lautet ähnlich: „Gott ging 
sa. Acker auf einen rothen Acker, er thät drei Furch, fand 
drei Wurm, der erste war schwarz, der andere weiss, der dritte 
"War roth, hiemit sind dem N. N. alle seine Würmer todt. fff 
dreimal und mit dem Finger um das Nabele herumgefahren, 
.^enn tnan die drei höchsten Namen nennt.*' (Vergl. Grimm, D.W. 
495). — Für die Würmer und das Darmgicht: „Herzwurm und 
IPmchtwurm und Darmgicht, ich gebiete dir bei Gottesgericht, 
dass du dich sollst legen, nimmer regen, bis die Mutter Gattes 
ihren zweiten Sohn thut gebären* (Spessart). — Segen wider 
den Herz wurm: „Unsere liebe Frau ging über Land, da begeg- 
jaete ihr der Herzwurm. Ei, Herzwurm, wo willst du hin. Ich 
vill in das Nibhaus, Will ihm sein Fleisch und Blut saugen 
ans.. Ei, Herz wurm, das sollst du nicht thun. Du sollst gehen 
in den grünen Wald, Darinn steht ein Brümlein vor Kalt, 
Daraus sollst du essen und trinken. Und sollst nimmermehr des 
iJi N. sein Fleisch und sein Blut gedenken. Im Namen Gottes 
des Vaters f und des Sohnes f und des hl. Geistes + Amen. 
I>abei muss man beten fünf Vaterunser, fünf Ave Maria und 
den Glauben, so vergeht es von Stund an* (Ochsenfurt). — 
Für die Würmer: „Von einem Pferde, welches das erste Mal 
beschlagen wird, die drei ersten Hufspäne eingegeben.* — Wür- 
mer treibt man ab, indem man Zwiebeln oder Mausöhrlein in 
frisch gemolkener Milch siedet und diese frühmorgens trinkt 
oder indem man drei Morgen hintereinander nüchtern Kossmilch 
trinkt (Schwaben). — Daselbst gibt man gegen Würmer auch 

Q* 
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das Pulver von einem zu Asche gebrannten Wurm, der von 
einem Menschen abgegangen ist, und lässt drei Morgen hinter- 
einander Rossmilch trinken. — Wider die Würmer: Man mnss 
sich nach einem Ort umsehen, wo sich Molche in grosser Zahl 
aufhalten, und darauf Acht gehen, welchen Weg sie nehmoo, 
wenn sie nach dem Regen kriechen. In diesen Weg legt man 
einen Gürtel, so dass sie darüber kriechen müssen. Bindet man 
darauf den Gürtel einem Menschen, oder auch einem Vieh, das 
von Würmern geplagt wird , um den Leib , so bleibt kdui 
Wurm bei ihm. — Für die Wurm bei Menschen und Vieh: 
tRabhqtHasbatEbnLHafKacKaa 
bula fKasHaS +a fao +btttot Dasairf 
ein Zettelchen geschrieben und auf den Schaden gelegt. — Ein 
am Bandwurme, Taenia, Leidender, der viele Wurmmittel ohnto 
Erfolg gebraucht hatte, soll auf Anrathen das Pulver eines 
von ihm abgegangenen getrockneten Wurmstückes genommen 
haben, worauf nach einigen Stunden unter heftigem Banch- 
kollem der vollständige Abgang des ganzen Wurmes erfolgte 
(Unterfranken). — Tabemaemontanus , Kräuterbuch, herausg. 
von Bauhinus (Basel 1731. Fol. 5. 25) eifert wider die ^Land* 
Streicher, Spinnenfresser, Henkersbuben und Landverräther, die 
Tyriakkrätner , die ihren Wurmsamen neben vermeynten und ver- 
fälschten Arzneyen sehr hoch rühmen und durch sondern Betrag 
den Kindern Wurmsamen eingeben; obgleich sie keine Würmer 
haben, so überkommen sie dann die Würmer in einer Nacht, t^- 
sie säubern und waschen die Würmer, so von den Kindern 
abgehen, trocknen sie am Feuer und vermischen sie mit ihren 
Wurmsamen. Wann sie nun einem Kind solchen Wurmsamen 
eingeben, so erzeugen sich Würmer in dem Kinde, welches 
früher deren keine hatte. Wenn sie nun ihren Wurmsamen 
diesen Kindern eingeben, so gehen davon allerdings Würmer 
weg (wie man noch in Schwaben wähnt), allein der Same 
zu diesen Würmern bleibt in den Eingeweiden zurück und wer- 
den die Kinder sehr geschwächt &c. Hier ist also von der 
künstlichen Erzeugung von Intestinal - Helminthen durch den 
Genuss von pulverisirten Helminthen , in denen der Same dieser 
Entozoön enthalten, die Rede. (Tabernämontan, fürstbischöfl. 
Speyer'scher Leibarzt, f 1590). — Die Probe, ob ein Kind 
Würmer habe oder nicht, wird in der Pfalz so angestellt, dass 
man eine mit Blei und mit „Spitzglas" (Antimonium crudum), 
auch zuweilen mit „venerischem Glas" (Vitrum venetum pul- 
veratum) gefüllte halbe Nussschale auf den Nabel bindet. Sind 
am folgenden Morgen (als Abdruck der Nabelfalten) Furchen im 
theilweise eingetrockneten Brei entstanden, so leidet das Kind 
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an Würmern, welche in der Nacht herausgekrochen und von 
der Lockspeise gekostet hahen ; fehlen dagegen die Einkerbungen 
im Brei, so sind keine Würmer zugegen 1 — Andere suchen 
die Anwesenheit der Würmer dadurch zu erforschen, dass sie 
den Eöndern Gesalzenes ; besonders Häring , zu essen geben und 
darauf achten, ob sich nicht Kolik einstellt, ferner ob die Kin- 
der nicht mit Heisshunger, besonders nach Brod, aus dessen 
häufigem Genuese dieselben entstehen sollen, behaftet sind. — 
Gegen Würmer empfiehlt man in der Pfalz neben andern wurm- 
abtreibenden Mitteln Stuhlzäpfchen von „Peterlewurzel" (Radix 
petroselini) oder von Speck oder Seife ; ferner Ochsengalle, allein 
oder mit Nussöl , Leinöl , Terpentinöl u. s. w. , bald verschluckt, 
bald eingerieben, bald in Klystiren beigebracht; ferner Absude 
von Hagenbutten- oder Citronenkernen, Brennnesselsamen und 
sogar Tabaksblätter zu Klystieren. Ferner eine Mischung von 
Pfeffer, Schalotten und Häring, der man Essig nachtrinken lässt; 
ebenso eine Verbindung von Pfeffer, Salz, Mostsenf und Honig; 
dann rühmt man Spargeln , Nüs^ mit den Häuten , frische Erd- 
beeren, Heidelbeeren und Himbeeren, bittere Mandeln, hie und 
da Wurmmoos (Jod). — Gegen Spulwürmer empfiehlt man dort 
auch, einen weissen Nähfaden klein zu schneiden, auf Butter- 
brod gestreut zu essen! — Auch empfiehlt man anderwärts, 
drei Tage nach dem Vollmond gleiche Theile Knoblauch , Asant, 
schwarzen Kümmel und Kampher zu nehmen, dann Schiess- 
pulver und Küchensalz je eine Messerspitze voll, und sieben 
Körper schwarzen Pfeffers. Alles wird fein gepulvert, in ein 
Leinwandbeutelchen gethan, und dies mit Theer auf den Nabel 
des Kindes geklebt und 9 Tage lang mittelst einer Binde fest- 
gehalten. Am 8. Tage erhält das Kind ein Abführmittel von 
Sennesblättern, und wird dann am 9. Tage das Säckchen ent- 
fernt und verbrannt. Nach dieser Prozedur darf erst dem Kinde 
neue Leibwäsche angelegt werden. — Auf der Rhön sucht man 
die Würmer durch einen Bissen schwarzes Brod, welches die 
!Einder kurze Zeit in den Mund nehmen und wieder weglegen, 
anzulocken , um ihnen dann durch Trinken von Wermuthbrannt- 
wein den Garaus zu machen. — Weiterhin werden sie bekämpft 
mit dem Absud von Flores tanaceti vulgaris oder dem rohen 
oder eingekochten Safte der gelben Rüben (Daucus carota) , gibt 
Rüben roh bei abnehmendem Monde zu essen, Wurmsamen 
(sem. Cinae) in Latwerge oder Honig, verschiedene Wurmplätz- 
chen, Knoblauch und Zwiebeln in Milch abgekocht innerlich, 
oder als Klystiere, in Schwaben auch Sauerampfersamen, Wer- 
muth, frisches Sauerkraut, Krautwasser. Auch bindet man in 
Franken Abends den Kindern Nussschalen mit Honig#oder 
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Ochsengalle ^) auf den NabeL — „Dicke Snppen stopfen die 

Wurmlöcher*, 

Die Läuse spielten im Alterthume eine grosse Bolle; und 
wird in den Chroniken von manchen von ihnen heimgeaocli- 
ten Opfern berichtet So in Monum. hoic. YII. 33 : „Megingosiu 
abbas Benedictoburanus 1064 a pediculis corrasus^ (Phthizi»* 
sis). Die Urzeugung dieser lästigen Parasiten wird heutzutage 
vom Yolkswahn (in Frickenhausen a. M. und vielen andemiv 
Orten) noch alten Weibern, „Hexen*, viüdicirt, die sie naeh 
Belieben anzaubern können. — In Schwaben glaubt man, dm 
derjenige, welcher von dem Oel trinkt, in welchem eine ge- 
sprenkelte Eidechse ersofiPen ist, voller Läuse wird. Dasselbe 
soll geschehen, wenn man rohe Kastanien isst; nach fränkischem 
Glauben, wenn Kinder Aepfel ungeschält essen. — Noch im 
vorigen Jahrhunderte, wo man nicht so sehr auf Beinlichkcit 
hielt, waren Läuse mit den „Nissen*' bei Kindern (wie bei 
Erwachsenen) so heimisch, dass man allgemein behauptete, 'sie 
seien eine Anzeige von Gesun^eit, und sögen die Schärfe der 
Säfte ein; man sah es daher nicht ungern, wenn sie sich auf 
den Köpfen der Kinder in Menge einfanden, und wagte auch 
nicht, sie zu vertilgen. Heutzutage, wo man den Leib der 
Kinder reinlicher hält, sind die Läuse ausser Mode und Credit 
gekommen. — Man wollte beobachtet haben , dass auf die 
Läuse sowohl die Haarfarbe, als das Temperament des Kindes 
Einfluss ausübe; bei lebhafben* Individuen kriechen sie lustige 
einher , als bei phlegmatischen ! Sie sollen das kränkliche 
Kind ganz verlassen. Wenn Kinder sich nicht kämmen las- 
sen wollen, hört man die Phrase: ,,Die Läuse werden dich 
in den Brunnen ziehen.* Als Vertilgungsmittel sind Einreib- 
ungen von Laussalbe (Unguent. pediculorum) , rother und weisser 
Präcipitatsalbe , Anisöl und Safb von gequetschtem ^olchieam 
autumnale, und Butter üblich. Andere rühmen Tabakssaft und 
Hirschfett, dann den Safb von Evonymus europaeus. In Schwa- 
ben gilt das fest gewordene Schmalz auf der Brühe, welc}ie 
man vom gesottenen geräucherten Speck abseits stellt, als 
vortreffliche Salbe gegen Nisse und Läuse bei Menschen und 
bei Vieh. — Die Läuse und Nisse vom Kopfe zu vertreiben; 
Die Spähne oder Abfeilig vom Hirschhorn in Wein getrunken, 
das lässt nicht Läuse oder Nisse auf dem Kopfe aufkommen. 



^) Ein bereits den Römern bekanntes Hausmittel. Sext. Plaoit 
Papyriens. ex animal. ed. Ackermann 28: „taurinum fei in lana con- 
jectuB^ et ventri appositum, in infantibus praestat, ut lumbricos de- 
jiciant?* 
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Wenn dn dieses Pulver oder Abfeilig auf das Haupt streuest, 
so sterben sie alle davon. 

Für das Bettpissen der Kinder gelten mancherlei Ur- 
^sachen^) ; so seit ältester Zeit der Umgang mit Feuer. Aulus Gell, 
noct. attic. XIX. 4: „Aristoteles in problem. physic. quaerit, 
cur accidat, ut cum, qui propter ignem diutius stetit, libido 
urinae lacessat" &c. Desshalb warnt man die Kinder, mit 
einem brennenden Liebte oder auf der Wiese mit dem geflügel- 
ten Samen von Leontodon taraxacum ^) zu spielen , weil sie sonst 
iii's Bett pissen würden. Wenn der Taufpathe ^) während der 
Taufhandlung und des darauffolgenden Pathenschmausses seinen 
Urin in der Blase zurückhält oder denselben abschlägt, wird 
der Täufling ein Bettpisser. Man empfiehlt desshalb, vor An- 
legung der Festkleider die Blase sorgfältig zu entleeren (Pfalz 
und TJnt erfranken). Auch muss der Pathe ja ein frisches Hemd 
vor der Taufceremonie anziehen, sonst wird der Täufling das 
.Wasser nicht halten können. — Bei Kindern, welche in das 
Bett pissen, wird von den Eltern oder Anverwandten einer 
lebenden Maus der Kopf abgebissen und angehängt (Oberfranken), 
oder auch zerhackt, mit Haut und Haaren unter Butterklös- 
chen oder ein anderes Gebäck gemengt , mit Zucker und Zimmet 
bestreut und dem Kinde gereicht. Dieses muss jedoch dreimal 
wiederholt werden *). — Man lehrt auch Kinder, welche mit 
diesem TJebel behaftet sind, folgendes Gebet : „Heiliger St. Veit, 
weck* mich bei Zeit, weck' mich zur Stund', wann mir's Pissen 
ankummt! ^ St. Veit wird mit dem Häfele abgebildet, wahrschein- 



*) Schon Lucretius sucht das Uriniren im Schlaf zu erklHren, nat. 
Ter. IV. 1020 : ,yPusi saepe lacum propter se ac ddlio curia Somno devincti 
Gtedunt extollere vestem, Toiius humorem saccatum ut corpori fundanP' &c. 

*) Der Löwenzahn (dessen Milchsaft im Frühlinge als auflösend 
aUBgesogen wird) führte früher mit Cichoreum intybus den gemeinschaft- 
lichen Namen Cichorie und stand, nach der Signatura plantarum, in Be- 
ziehung zur Harnröhre , als Pfaffenröhrlein , Röhrelkraut, Urinaria (Dier- 
bach , Beitr. 73. TJrinaria. Lobel. li» advers. 84.), Lectiminga. Raius sagt 
in der Hist. plant.: „Plus lotii derivat in vesicam, quam pueruli reti- 
Qendo paressunt, praesertim inter dormiendum, eoque tunc imprudentes 
et inviti stragula permingunt." Dieser diurctischen Kräfte wegen heisst 
die Pflanze im Auslande Fisse en lit, Kaarsjes pis in f hed. Nemnich, 
JPol. Lex. II. 366. 

*) Dem Tauf- und Firmpathen schreibt man überhaupt ein mäch- 
tiges psychisches Einwirkungsvermögen auf seinen Doden (Grimm, D.M. 
813) zu. 

*) Cfr. Ephemerid. acad. nat. I. 6. 7. p. 123. Ein ähnliches Anti- 
dotum war schön zu Plinius' Zeiten in Brauch, H. N. XXX. 47: „urina 
infantium cohibetur rauribus elixis in cibo datis." • 



136 



lieh weil Patron der Bettpisser. Aehnlicher Brauch in Schwa- 
ben, wo auch, wie in Franken, die armen Seelen angerofan 
werden. Nach einer schwäbischen Vorschrift sollen Bettpisser 
Nachts 12 Uhr im Beinhaus einen Todtenkopf holen, diesen in 
ihren Strohsack stecken, und von Stunde an werden sie nicht 
mehr in*s Bett pissen. Auch wird in Schwaben der gesottene 
Kopf eines nach Sonnenuntergang geschossenen Hasen am Abende, 
wo er erlegt , zu essen empfohlen. — Oder man gibt dem Bett- 
pisser die Pudenda eines Schweines gebraten zu essen, ohne 
dass er es weiss ; ist es ein Knabe , besser die eines Schweines, 
ist es ein Mädchen, die eines Bären (Unterfranken). — Nimm 
Klauen von einem Bock, brenne es zu Pulver, gib*s dem, der 
das Wasser nicht halten kann, ein. — Leidet femer ein Kind 
an diesem Uebel , so hilft das gepulverte Os penis des Fuchses, 
besonders bei Mädchen (Schwaben) , oder man lege einen zufällig 
auf der Strasse gefundenen, zusammen gewickelten Strick, unter 
die Kissen oder zwischen dessen Matraze und Strohsack. Man 
lässt Bettpisser in der Pfalz, Unterfranken und Schwaben in 
das noch offene Grab eines Anverwandten , am besten um Mittat 
nacht, harnen. — Andere rühmen die Anwendung der Bnthe. 

Kinder, welche tüchtig schreien, „Krischer'' in der Pfialz 
genannt, verrathen ein lebhafteres Naturell als stiUe. Erstere 
beruhigt man mit Syrup. papaver. albi oder gar mit Absud von 
Mohnköpfen ( „Magensamen ", in der Pfalz „Mageleköpfe**). — 
Dem gewöhnlichen Erbrechen der Säuglinge schenken Mütter 
und Hebammen keine besondere Aufmerksamkeit, denn «Spei-* 
kind, Gedeihkind". Ist das Erbrochene aber sauer riechend und 
kommt Hinfälligkeit oder Durchfall hinzu, so reicht man ihm 
„Windpulver'' (Rhabarber, Magnesia und Fenchelsamen), gibt 
Fenchel-, Anis- oder Chamillenabsud , auf der Rhön wohl anch 
Branntwein, macht auf den Leib einen heissen Breiumschlag 
von Brod, Lebkuchen, Zimmt, Muscatnuss und Wein. Gleich- 
wohl gibt man ihnen den dicken, halbgekochten Mehlbrei, die 
Ursache des Leidens , fort. Bei Aufgeregtheit der Kinder greift 
man öfters zu Abführmitteln, Manna- und Rhabarbarasaft, Kreoa^ 
Wurzel- und Hühnerdarmsaffc (Syrup. Chamomillae). — Bei Bauch- 
grimmen gibt man den Kindern Fenchel- und Chamillenthee , Anis- 
samen-Absud, Hauswurzsaft, reibtAnisöl oder Bilsenkrautöl in*s 
Näbelchen. — Gegen das Darmgicht bei Kindern: ^Hast du 
Herzgespan und Danngicht, so weich' du von dieser Ripp' N. N., 
wie Jesus Christus von seiner Kripp'. ftt- Dreimal gesprochen. 
Die zwei N. N. bedeuten dessen Namen, dem man helfen will." — 
Segen gegen Grimmen oder Kolik der Kinder: „ Die Mutter Gottes 
ging über Land,. Da begegnet ihr der Heiland; Der Heiland. 
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sprach: wo willst du hin? Die Mutter sprach: loh will den 
Venschen plagen. Der Heiland sprach: nein, nein, dn sollst 
das nicht thnn. f f t Dreimal nnd mit dem Danmen nm das 
Nftbelchen hemmgefahren^ (Ochsenfort). 

Haben Kinder keine Esslnst, dabei Schlafsucht nnd gelbe 
Augen, so wird in der Pfalz ibnen ein Faden nm den Bauch 
gelejgt, dieser sodann nm ein frisches Ei gewickelt nnd dies 
in die heisse Asche gelegt. Blieb der Faden ganz und zersprang 
daa £i, so war Magenfieber vorhanden und Gelbsucht. Das £i 
wird in einen Maulwurfshügel gesteckt mit den Worten und 
ttblicher höherer Namensnennung: ^Mahfieber un Gelsucht, willt 
du mich begraben, so will ich dich begraben!^ 

Gegen böse Nabel der Kinder legt man in Schwaben einen 
mit Kapaunenschmalz bestrichenen rothseidenen Fleck darauf. 
Die Judenkinder, denen bei der Geburt die Nabelschnur mit 
besonderer Sorgfalt abgeschnitten und der Nabel mit Salzwasser 
ausgewaschen wird ^), sollen für die Kinderpocken mindere £m- 
pfilnglichkeit haben und solche leichter erstehen , als die Christen- 
kinder, bei welchen es mit dieser Reinigung nicht so genau 
genommen werde (TJnterfranken). 

Von Blattern befallene Kinder soll man durch einen 
Seiher sehen lassen, dann werden sie nicht erblinden. — „Dass 
die Kinder von den Durchgschlechten nicht blind werden: Wenn 
sie die Durchschlechten bekommen, so hänge nur die Wurzel 
von Propabiesen an den Hals, so ist £iner der Sorgen über- 
hoben. — Auch Kautenwurzeln , Scabiosen wurzeln an den* Hais 
gehängt, ist probatum.*' — Seitz 1. c. 93 führt das Sprichwort 
an, dass die Eltern sich ihrer Eänder nicht zu erfreuen haben, 
ee sei denn, dass sie die Blattern oder Durchschlechten Über- 
standen haben. 

Gegen denMilchschorf der Kinder (Crusta lactea , Fräsern, 
b der Pfalz Fresem, Flttssel) wird das Freisamkraut (Viola 
tricolor) als Bad und Arznei angewandt. (Cfr. Hieron. Braun- 
schweig, neu vollkommen Destillirbuch. Frankf. 1597. S. 92. b.) 
In der Pfalz gibt man neben Dreifaltigkeitsthee auch Huflattich 
in Milch und wäscht das Gesicht mit fliessendem Wasser, wel- 
ches das ^ Flttssel^ mit fortführt. Man bestreicht die Krusten 
mit Mandelöl und gibt Manna- und Rhabarbarasaft , um die 
^Schärfigkeit^ abzuführen. 



•) Nach der Vorschrift des Ezechiel XVI. 4, Vergl. Mtinchn. Intell.- 
BIäH 1788. 106. 
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In der Pfalz schüttet man gegen den Nachbrand („Aus- 
schlag im Gesicht'') drei Schippen voll glühender Kohlen über 
den Kopf, jedesmal mit den Worten: „Nachbrand, geh' über 
Land.** — Segen, den. Nachbrand (Herpes labialis) zu legen: 
„ Ich höre einen jnngen Wald rauschen , Ich will dir N. N. 
deinen Nachbrand damit vertauschen. Im Namen Grott. d. Vat. 
u. s. w. ++f Amen. Segne dreimal , der Nachbrand wird jedesmal 
geblasen und gestrichen , dann bete fünf Vater unser (Odenwald)« 

Mit dem Namen Neeres, Neris (cfr. Schmeller, W.-B. 
IL 703) bezeichnet man in Mittelfranken und Schwaben einen 
Ausschlag im Gesichte der Kinder, „welche bei der Geburt 
nicht gehörig gereinigt wurden", und reicht dagegen Rhabarbara- 
saft, um gelind abzuführen. 

Augenentzündungen kleiner Kinder werden wenig be- 
achtet, höchstens werden sie mit Muttermilch oder mit lau- 
warmer Kuhmilch gereinigt. Als Präservativ- und Heilmittel 
für entzündete Augen empfiehlt man, die Kinder bald mit Ohr- 
ringen zu versehen , da Gold den Krankheitsstoff anziehen soll, -^ 
Wenn eiu Kind eine „Blatter" (Phlyctaena) auf dem Auge 
hat: „Nimm feinen Zucker, stosse ihn zart, rüttle ihn durch 
feine Leinwand, lege das Kind auf den Rücken und lasse Jemand 
zu Haupte desselben stehen, der ihm etwas Schönes zeigt, um 
seine Aufmerksamkeit zu fesseln, lege etwas Zucker auf eine 
Messerspitze, halte sie vor das Blatterauge und sprich dreimal: 
„Unsere Frau und Anna gehen mit einander. Blasen vergeh' 
und -zergeh' nicht. Im Namen Gott. d. Vat., Gott. d. Sohn., 
Gott. d. hl. Geistes. Amen ! " — Bei dem Worte „Blasen" blase 
man jedesmal den Zucjier in das Auge. — Auch Goulard'sches 
und Rosen - Wasser werden oft ungeschickt bei Augenentzündung 
Neugeborner angewandt. 

Von einem Kinde, welches sich in Folge von Indigestion 
oder Katarrh erbricht, sagt man: „es putzt sich" (Untermain). 
Bei Katarrh gibt man den Kindern Gänsefett oder, Olivenöl 
kaffeelöffelvoUweise ein. In Schwaben empfiehlt man Kapaunen-, 
Gais- , Hasen- oder Hechtschmalz oder Hirschunschlitt in's 
Herzgrüble, in das Rückgrat und die Fusssohlen zu reiben, — 
Werden bei erschwertem Athmen, bei Katarrh - und Brustentzünd- 
ungen die Rippenmuskeln eingezogen, so sind die Kinder „ange- 
wachsen". Dagegen helfen Einreibungen mit Fett oder mit „Oel 
aus der Ampel". — Oder die Kinder werden, wie in Oberfranken 
und in der Pfalz, unter den Armen gepackt, auch bei den Füssen, 
und unter Segenssprüchen in die vier Ecken des Zimmers ge- 
schwungen, und mag dies helfen, wo "Blähungen zu Grunde 
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liegen. — In der Pfalz wird das Kind dreimal durch die Stnhl- 
stempel oder drei Leitersprossen gesteckt, unter Nennung der 
drei höchsten Namen mit dem Spruche: „N. N. , hast du's An- 
wachsen, so soll es weichen von deinen Rippen, wie Jesus 
von der Krippen. ** — Aehnlich lautet ein schwähischer Segen: 
„Für Herzgesperr und Unterwachs, Hilf meinem Kind von 
seiner Sach, Hilf meinem Kind von seinem Itipp, Wie Jesus 
Christus von der Kripp.* Das muss man an drei Freitagen 
hintereinander Morgens vor Sonnenaufgang dreimal nacheinander 
sagen, dabei mit Daumen und Zeigefinger von der Herzgrube 
ai|s. am Kippenrand nach dem Rücken fahren, dreimal auf die 
Herzgrube hauchen , drei Kreuze darauf machen und drei Vater- 
unser beten; es hilft ganz gewiss. Wo Gefahr auf dem Ver- 
zuge , kann man es an drei aufeinander folgenden Tagen vor- 
nehmen. Daselbst empfiehlt man gegen Herzgesperr auch einen 
Hechtkiefer. — Wenn einem Menschen oder einem Blind ange- 
wachsen ist: „Nimm eine Handvoll Gundelreben, Gansbltlmlein 
sammt den Wurzeln, wie auch ohne die Wurzeln, eine weisse 
Zwiebel sammt der Haut, eine Handvoll Vierfingerkraut, selbiges 
klein zusammengeschnitten, hernach nimm 4 Loth Geisbutter, 
welche vergehen soll , alsdann die Kräuter daran gekocht, Glau- 
bens lang. Solches in einem Ltimplein ausgepresst, hernach 
gerührt, wie Schmalz, und lass es gestehen, alsdann den Men- 
schen, allwo er angewachsen, zu schmieren, vom Herzgrüble 
bis um die Ripplein etlichemal.'' — Oder nimm Gänseschmalz 
und beschmiere den Ort damit, wo das Kind angewachsen ist, 
nenne es zuvor mit seinem Namen und sprich: Jetzt schmier' 
ich dich in der Mitt' da schmier' ich dir drei Ripp'*' Im Namen 
G. d. V. u. s. w. f f f und so dreimal mit dem zweiten Finger 
der rechten Hand darüber gezeigt bei den drei höchsten Namen 
und dabei dreimal gehaucht, darnach nimmt man es bei den zwei 
Armen und schlenkert es dreimal hin und wieder (Ochsenfurt). — 
Wenn die Kinder angewachsen sind , tunke zwei Daumen in das 
Ampelöl und bestreiche das Kind unter dem Herzen, und spreche: 
„Herzgespan und Anwuchs geh' aus den Rippen, wie Jesus 
ans der Krippen , geh' über Meer und Stein , und lass das Kind 
keusch und rein.*'' Im Namen G. d. V. u. s. w. f f f Amen. Fünf 
Vaterunser, fünf Ave Maria und den Glauben zu Ehren der 
Kreuzigung Christi gebetet (Odenwald). — Wie alt vorberegte 
Benennung zeigt folgende Stelle : „Hertzgespan oder Herzgesperr, 
Cardiaca, nominatur cordis palpitatio, Kagdiaxi^j ein zittern 
oder klopfen des hertzen vnd der brüsten, so man an den ^Kin- 
dern Hertzgespan nennet , also dass ihnen das Hertz stätigs bochet 
vnd dieselben geängstigt werden durch Hercheln vnd Rösseln." 
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(Tabemäm., Kr.-R 136. 935.) Schmeller L c. IIL B74: «Gegen 
die Krankheit dient Leonurus Cardiaca, welche daher auch den 
Namen Herzgespann führt.^ 

Wenn Kinder anhaltend schreien, so geschieht es bisweilen; 
dass bei der Schwäche der Thoraxmnskeln die Exspiration immer 
schwächer wird, während die Inspiration nicht gehindert ist) 
so dass endlich durch dies Missverhältniss die Exspiration sistirt 
Das Volk sagt: »Das Kind bleibt aus**, »hat sich verfangen*, 
»es ist hinter den Athem gekommen^. Man klopft bei diesem 
gefahrlosen Znstande den Kindern mehrmals auf den Bttcken 
(wodurch die Thoraxmnskeln zur erhöhten Thätigkeit angeregt 
Verden) oder steigert die Vitalität durch Besprengen mit kaltem 
Wasser. — Dies lässt wohl im Stiche, wo wirklicher Glottis- 
krampf, sog. »Stickfluss* eintritt. — Wenn ein Kind ange- 
^ifiPen wird: »Schneid' von drei Tisch- Ecken untenher von 
jedem Eck ein Spänlein, ein wenig Salz und Brod, auch von 
eines Bockes Bart ein wenig, alles unbeschrieen und zusammen 
dem Kind mit ungebleichtem Gram in einer ungeraden Stunde 
angehängt, mit diesen Worten des Kindes Namen genannt, 
N. K, das häng' ich dir an zur Buss', im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.* 

Gegen blauen Husten (Keuchhusten, Pertussis) finden 
nachstehende Heilmethoden Platz. Man gibt Coccionella gepul- 
vert mit Pottasche. — Man bindet drei grosse Stücke Candis- 
zucker in eine Schweinsblase, hängt sie 24 Stunden lang in 
fliessendes Wasser, reicht den darin enthaltenen Zuckersaft dem 
kleinen Patienten und wirft dann die Blase unbeschrieen wieder 
in das Wasser (TJnterfranken). — In Schwaben gibt man den 
Kindern Kelleresel ein. — Bei Keuchhusten wird ferner ein Stück 
Kalbfleisch mit dem Urin des Kindes in einem Topfe nnbe^ 
schrieen und unbesehen rücklings in fliessendes Wasser geworfen; 
wie das Kalbfleisch fault, schwindet der Husten. Man gibt 
auch Zwiebelsaft mit Zucker oder Gänsefett , ferner ein Getränk 
von filtrirtem Leinöl , Honig, Provenceröl, oder legt Nürnberger 
Pflaster auf die Magengegend. — Kleinen Kindern die Hitze 
zu stillen: »Man nimmt drei Regenwürmer aus der Erde unJ 
schneidet des Morgens drei Spänchen aus drfei verschiedenen 
Bomstielen oder Schwengeln, womit man das Wasser aus den 
offenen Brunnen zu ziehen pflegt. Alles dieses bindet man in 
ein Läppchen zusammen und hängt solches drei Tage lang nach-_ 
einander dem Kinde um den Hals, aber alle Tage mit frischen 
Begen würmchen und Spänchen. ^ 

Als Schutzmittel gegen Halsbräune (Croup, Angina mem— 
branacea) werde stets ein scbwarzseidenes Floretband um de 
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Hals getragen. Als heilende Salbe bindet man den Dotter eines 
frisch gelegten, noch warmen Eies, mit etwas feinem Mehl 
gemengt, oder ein mit Unschlitt , auch mit Butter, bestrichenes 
blaues Zuckerpapier um den Hals des kranken Kindes , und reicht 
dazu einen Löffel Wachholderlatwerge (Unterfranken). Auch ein 
Cataplasma, bestehend aus einem vom Hause frisch herab- 
genommenen, klein gestossenen, in Milch oder Wein gekochten 
Schwalbenneste, oder der Umschlag des Hirns von einer schwar- 
zen Katze steht in grossem Ansehen ^). — Gegen dieselbe macht 
man Hanfwerg in einem eisernen Ofen recht heiss und legt 
solches möglichst heiss um des Kindes Hals. Oder man umgibt 
den Hals mit einem frisch abgezogenen noch warmen Katzen- 
felle (Hessen). — In Würzburg wickelt man eine Anzahl leben- 
der Kellerrasseln in Tüll und legt dies dem kranken Kinde Über 
Nacht um den Hals. — In Schwaben wird empfohlen, Ross- 
boUen mit Essig zu verrühren und vom Croupkranken gurgeln 
zu lassen! — Wider die Bräune: „Nimm drei Krebse, welche 
£tber männlichen Geschlechts sein müssen, stosse sie lebendig in 
einem Mörser, giesse drei Löffel voll weissen Essig darunter, 
danach winde den Saft durch ein Tuch , und nimm es Abends, 
wenn du dich in die Ruhe begeben willst , ein, netze ein wolle- 
nes Bletzlein darein, datnit bestreiche den Mund inwendig an 
allen Orten, und schwenke ihn auch oft mit solchem Wasser 
ans. Hilft es nicht in einem Tage, so muss man zwei oder drei 
Tage nach einander mit dem Einnehmen und Ausgurgeln fort- 
fahren. — Oder man wickle einer Natter (Vipera) einen car- 
moisinrothen seidenen Faden etliche Male um den Hals, und erwürgt 
sie so ; den Faden bindet man dann dem Kranken um den Hals ; 
es hilft. 

Kinder sollen nicht unter den Füssen Erwachsener oder 
unter Tischen und Stühlen durchkriechen, weil sie dann nicht 
mehr wachsen. Damit die Kinder im ersten Jahre gehen lernen, 
muss man sie über gehenden Teig schreiten machen (Schwaben). 
Man soll übrigens nach Anderer Dafürhalten die Kinder nicht 
zu frühe, erst im zweiten Jahre gehen lehren, sie bekommen 
sonst krumme Beine. Dies betrachtet man auch als Folge vom 
sog. Versehen der Schwangeren. Ein Beispiel findet sich im 
2. Theil des Nürnb. Kochbuchs 1703, 509: ^Eine Schwangere, 
welche die Künste eines Seiltänzers aufmerksam beobachtete. 



*) Celsus de medic. IV. 4 und Plhiius hist. nat. XXX. 4 rühmen 
"bei Angina: „Vulgo audio, si quis pullum hirundinum ederit, angina toto 
anno non periclitari." 
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gebar ein Kind, welches alle Glieder hin und her schlenkerte, 
nicht stehen nnd gehen konnte und nach einigen Jahren elend 
starb. ^ 

Bleiben Kinder in Folge yon Krankheiten^ kfimmerlichen 
Nahmngsverhältnissen bei schlechten, feuchten Wohnungen in 
ihrer körperlichen Entwicklang zurück (Scrophulosis, AtropMa)» 
so heissen sie verhüttet^), Sterblinge, Erdenkinder, die niekt 
gross gezogen werden kOnnen, kränkliche und schw&cUidie 
Muttersöhnchen, verhämpelt, verhänselt, verzipft'), geplagt 
vom „nagenden Wurm^. Bei Atrophie der Kinder besteht fei 
einem Theile Schwabens ein eigenthttmlicher Brauch. „WeAi 
nämlich ein Kind „trotz des dicken Musses, das es in IfMgb 
bekommt und gierig verschluckt'^ , nicht gedeihen will, sonden 
scheusslich abmagert bei dickem Krötenbauche, so wird der 
arme Wurm von einer in solchen Dingen erfahrenen Frsm ftr 
einen „Marzeller^ erklärt, und gleich des nächsten Tages nach 
dem Weiler MarzeUstetten (im Bezirke Wertingen) gewalUfthrtet 
oder einem alten Weibe der Grang dahin reichlich bezahlt, xsm 
den drei hL Marzellem (Marcellus , Marcellinus und Marcellarivi) 
die Kerzlein anzuzünden. Jenachdem das eine oder das andere 
derselben früher abbrennt, wird auf Leben oder Tod oder längeres 
Siechthum geschlossen, d. h. die Prognose ist fertig und Wei- 
teres zu thun überflüssig. Wenn irgend möglich, wird der 
kleine Patient auch mitgeschleppt und nach der Andacht wird 
gespeist, d. h. ein Bauer hat die Verpflichtung, dem kleinen 
Kranken „Muss'^ zu reichen und heisst deswegen ^Ber Mnas- 
bauer^. — Kindern, welche durch die Grlieder zahnen, „abgesetzte 
Glieder'' haben, d. h. an Rhachitis oder Scrophulose leiden, reicht 
man in Franken Eichelkaffee, Leberthran, auch werden fette 
Speisen und Butterbrod empfohlen. — In der Rhön werden solehe 
Kinder durch den Spalt zweier starker Baumäste gezogen. — - 
Auch in Oberbayerh hat sich ein Mann den Ruf erworben, 
dass er Rückgrats Verkrümmungen (ünterwachs) der Kinder 
dadurch heile, dass er die Kleinen mehrmals durch den Bogen 
einer Baumwurzel zieht, welche er so weit vom Boden gelöst, 
dass das Kind mit Mühe durchzuschieben ist. (Gfr. J. Grimm, 
D. M.) — In der Pfalz wird das Kind gegen das „Abnehmen* 
mit dem sog. „ Abnehmekraut '^ (Herba sideritidis) oder Wein 
am ganzen Leibe gewaschen. — Schwächliche Kinder setzt man in 



Delius, fränk. Sammlung IV. 488, u. Rehm, frank. Volksfrennd 
1794. 48. 

') Schmeller, W.-B. IV. 279. 
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Franken in den Sand, welcher von der Sonne durcliwärmt ist, 
oder badet sie in einem Absnde von „Kuneleskraut*' (Thymus 
serpyllum) zur Kräftigung, oder man destillirt grüne Tannen- 
zapfen in kräftigem Fruchtbranntwein, reibt denselben mit 
erwärmten Händen in die Haut und lässt ihn eintrocknen. Bis* 
weilen setzt man sie in Malz-, Loh- und Salzbäder, lässt sie 
Gersten- oder Eichelkaffee, sowie Leberthran nehmen. — Wenn 
ein Kind das Abnehmen hat: ,,Das Kind muss Morgens gegen 
der .Sonne Aufgang getragen, werden , sprich: Sei mir Gott will- 
kommen Sonnenschein, wo reitst du hergeritten, hilf mir und 
meinem lieben Kinde; Gott den heiligen Vater bitt', dass er 
meinem Kind helfe; bitt' den heiligen Geist, dass er wolle 
geben meinem Kind sein natürliches Blut und Fleisch.'' — »Kin 
gutes Pulver für abnehmende Kinder: „Nimm 17 gute Perlen, 
ld€orallen, einen Hühnermagen, einen guten Stengel Rosmarin, 
grünen Majoran, neun Gichtkörner, drei Stengel Mausöhr- 
lein.* — Nehtnen Kinder im 12 — 14. Jahre, nach erlangter 
Pubertät, auf einmal zu, so heisst es, der Wachsknoten sei 
bei ihnen aufgegangen. — In der Pfalz lässt man Kinder , welche 
mit „Drüsen" zu schaffen haben, Wasser trinken , worin 9 Eier 
gesotten worden oder das Weisse vom gesottenen Ei mit gelben 
Bttben geniessen. — Der muthwillige Scherz erwachsener Perso- 
nen, Kinder mit flachen Händen an beiden Schläfen zu fassen, 
imd so freischwebend in die Höhe zu heben, mit den Worten: 
„Willst du deinen Doden sehen'', verdient als nachtheilig für 
den zarten Körperbau eine ernste Rüge. — Oefters hört man: 
,wenn es einem Kinde auf den Kopf regnet (besonders im Mai), 
wächst es besser." 

TJm Verkrümmungen der Kinder kümmert sich der Land- 
mann sehr wenig. Bisweilen sucht man dem Uebel zu steuern 
durch Einreiben von „Altöl", Hasenschmalz, Weingeist; bei 
nachfolgender Lähmung durch Kleien-, Malz-, Salzbäder, oder 
wickelt gelähmte Glieder in Hasen-, Katzen-, Kaninchenpelz, 
Wachstaffet oder Werg. Bei Klumpfüssen näht man in der 
Pfalz zwei alte Kamaschenknöpfe , welche ein Metzger getragen, 
so auf ein Zoll breites und eine halbe Elle langes Stück grünen 
Wolltuches, dass die beiden Knöpfe, hat man mit dem Tuche 
eine Achtertour um Fuss und Unterschenkel des Kindes be- 
schrieben , auf dem Fussrücken neben einander zu liegen kommen. 
Stirbt ein Kind rasch an einer Krankheit , für welche man 
keine Erklärungs weise findet , so sagt man , dass sich „ ein 
Flüsslein aufs Herz gezogen hat." In Schwaben wird bei dem 
Tode eines Kindes der Pathe gerufen, damit die Seele leichter 
scheide. 
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Der Eintritt in die Schule bildet einen wichtigen Wende- 
punkt im Jngendleben ^). Vor Jahrhunderten behandelte man 
die Kinder in pädagogischer Beziehung gleichsam wie exotische 
Gewächse. Den Sommer über durften sie sich im Freien hemm- 
tummeln, oder mnssten ihre Eltern bei der Feldarbeit unter- 
stützen; dagegen hielt man sie den Winter über in der stark 
geheizten, wenig gelüfteten, überfüllten, niederen Schulstabe 
und in der Furcht vor der Ruthe und anderen entehrenden 
Strafen ^). Auch die humane Pädagogik unseres Zeitalters hat 
noch manche Schattenseiten. Die körperliche Schönheit dw 
Jugend der unteren Yolksklassen welkt in Folge schlechter Kort, 
schwerer Arbeit, der Wohnung in dumpfen Stuben, psychiaeb- 
deprimirender Einflüsse und eines ofk rohen Umganges gewöhn- 
lich schnell dahin, und macht einer vorzeitigen Altersphysio- 
gnomie Platz. Harte Proben stehen dem jugendlichen Gremüthe, 
besonders auf dem Lande , wie die hier gebotene culturgeschidtt- 
liche Skizze vielfach nachweist, noch ausserhalb der Schale 
bevor. Die Phantasie, das Denken des Kindes empfängt oft in 
frühesten Tagen kaum verwischbare Eindrücke für das reifere 
Alter. Am häuslichen Herde, im Gesindezimmer und in der 
Spinnstube werden schauerliche Spuckgeschichten aufgetischt, 
welche leider in treuer Erinnerung fortlebend die Charakter- 
richtung des Zuhörerkreises vielfach bedingen. Elaum getränt 
sich das so geängstigte Kind bei eingetretener Dunkelheit vor 
die Thüre, geschweige an entlegene Orte ohne Begleitung. Die 
früh eingeimpfte Furcht und Neigung zum Sagenhaften ist treuer 
Führer bis zum Grabe, wenn nicht bessere Einflüsse die nebelr 
haften Yorurtheile verscheuchen. „Niemand glaube^, sagt 
mit Recht Göthe, „die ersten Eindrücke seiner Kindheit ver- 
winden zu können.^ Die dort gelegten Keime tragen ihre trau- 
rigen Früchte in geistiger wie leiblicher Beziehung und ist hier 
die vorzüglichste Quelle zu suchen für die Fortdauer des im 
Jugendalter der Völker angebahnten Aberglaubens. 



') Horsch 1. c. Öö. 67. 

') Ein interessantes Bild des Schullebens entwirft Hugo von Trim— 
berg in seinem Renner (um's Jahr 1300 in Bamberg vollendet). Während, 
dieser als erstes Mittel der Kinderzucht die Ruthe empfiehlt, lehrte 
Walther von der Vogelweide ein Jahrhundert zuvor im Sinne des Qulifc— 
tiiian: ,,Niemand mag mit Gerten Kinderzucht behärten.*' 
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Pubertät. 

Schwangerschaft, Gebnrt 

Der erwähnte Meister Hugo von Trimberg, Soliullelirer zu 
Thenerstadt bei Bamberg , bat in seinem Lehrgedichte den 
Charakter, die Sitten und Mängel des weiblichen Geschlechts 
seiner Zeit mit derben Zügen trefflich geschildert. Viele seiner 
Sentenzen bestehen noch jetzt, mehr oder minder verändert, 
sprichwörtlich im Munde des Volkes, und verdienten, wie so 
viele andere, auf physiologische Verhältnisse bezügliche Reime 
tmd Denksprüche der populären Tradition, wenngleich oft sehr 
brotalen und obscönen Inhalts, gesammelt und der Vergessen- 
heit entrissen zu werden. Auch die Augsburger Nonne Clara 
ffiltzlerin hat in ihrem Liederbuche 1470 (herausgegeben von 
Haltaus 1840) werth volle Mittheilungen über die mittelalter- 
lichen Anschauungen vom Geschlechtsleben des Weibes auf- 
bewahrt*). Dem Forscher auf diesem G-ebiete bietet sich ein 
weites Feld von Geheimnissen dar, in welches einzudringen 
nur eingeweihten Hebammen vergönnt ist und dessen Schleier 
KD lüften selbst dem bekannten Verfasser der Secreta mulierum, 
dem Pseudo- Albertus, nur wenig gelang. — Der romantische Nim- 
bus, in welchen der Minnegesang die Frauen gehüllt, war schon 
im 14. und mehr noch im 15. Jahrb. zerflossen und von der 
niedrig -sinnlichen Anschauung, die man zu Anfang des 16. Jahrb. 
von dem schönen Geschlechte hatte , zeugt die erzprosaische, 
£eu3t peinliche Specificirung der weiblichen Schönheiten , wie 
man sie damals bei Autoren trifft. — Bebel beantwortet in sei- 
nen 1506 veröffentlichten ^Facetien« (IH. Fol. 89) die Frage: 
^Qnibus mulier perfecte formosae naturae dotibus praedita sit?* 
dahin, dass ein vollkommen schönes Weib dreimal sieben körper- 
liche Reize besitzen müsse. Später (1530) wurden dann die 
einundzwanzig Schönheiten auf dreissig gesteigert. — Nach 
heutigen Volksansichten bestehen die ^sieben Schönheiten'' eines 
Mädchens in folgenden: 1) Blaue Augen, schwarze Haare (oder 
auch schwarze Haare , blaue Augen) ; 2) griechische Nase , 8) klei- 
ner Mund; 4) Grübchen in den Wangen; 5) Grübchen im Kinn; 
6) dicke Augenbraunen; 7) lange dunkle Wimpern. (Bisweilen 
sieht man noch gern eine nette Zahnlücke und feine Sommer- 
sprossen I ) 






*) Cfr. von der Hagcn's Gesammtabenteuer. 

10 
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Hiclier gehörige, landesübliche Gebränche sind nachstehende: 
Wenn ein Mädchen einen Topf kochenden Wassers vom Fener 
hebt und derselbe hört anf zn kochen, so ist es nicht mehr 
keusch. Gibt man einem Mädchen das Pulver von verbrannten 
Epheuwnrzeln , so kann es, wenn es nicht mehr Jnngfran ist^ 
den Urin nicht halten. — Auf den Monatsfluss, dessen regel- 
mässiger Verlauf von so hoher Wichtigkeit ftlr die weibliche 
Gesundheit ist, beziehen sich folgende Erfahrungen. Wenn die 
Menstruation das erstemal eintritt , begiesse die Mutter oder eine 
Verwandte mit dem Wasser, worin das Hemd des Mädcheoi 
gewaschen worden, einen rothen Rosenstock, dann wird dieie 
Menorrhoe immer regelmässig erfolgen und das Mädchen dabei 
gesund bleiben. — So viele Finger die Mutter bei der Wäsche 
des vom erstmaligen Monatsblnte befleckten Hemdes in datf 
Wasser tauclit , so viele Tage wird künftighin die Menstruation 
ihrer Tochter andauern. — Der Glaube an die Schädlichkeit 
des Menstrualblutes rief bei vielen Völkern die Sitte hervor, dsM 
sich die weiblichen Individuen während ihrer Menstruation ab- 
sondern müssen. Wie Moses diesem Excrete inficirende nnd 
nachtheilige Wirkung beilegte, und die Menstruirenden ftir un- 
rein erklärte, so finden wir bei den Römern ähnliche Ansichten, 
die den bei uns noch kreisenden Märchen zu Grunde liegen. 
Plinius (Hist. nat. 1. VU. cap. 13) sagt: ^sed nihil facile reperia- 
tur mulierum profluvio magis monstrificum. Acescunt superventa 
musta, sterilescunt tactiaie fruges, moriuntur insita, exuruntor 
hortorum germina et fructus arborum , quibus insedere, decidnnt; 
speculorum fulgor aspectu ipso hebetatur, acies ferri prae- 
stringitur, eborisque nitor; alvei apium emoriuntur, aea etiain 
ac ferrum rubigo protinus corripit , odorque dirus : et in rabiem 
aguntur gustato eo canes, atque insanabili veneno morsus in- 
ficitur." — Auch die Statut, synod. HerbipoL 1298 verbieten: 
„ne quis accedat ad praegnantem vicinam partui vel quae est 
in fluxu menstrui." — Abgesehen von der Haltlosigkeit solcher 
Ansichten, lässt sich nicht in Abrede stellen, dass das Men- 
strualblut in heissen Gegenden eine gewisse Schärfe erhalten 
könne, sowie es auch für begründet erachtet werden muss, 
dass unter dem heissen Klima des Südens, wo der Chemismus 
bei organischen Ausscheidungen schnell auftritt und die Score- 
tionen in Folge des klimatischen Einflusses , des Temperamentes 
und der Leidenschaften sich qualitativ anders als bei uns ver* 
halten müssen, das Menstrualblut leichter als im Norden eine 
gewisse schädliche Eigenschaft annehmen kann. (Cfr. Haller, 
Element, physiol. T. VII. L. 38 § 5). — Einer sonderbaren 
Geschmacksrichtung erwähnt Seneca de benefic. IV. 31: »quid 
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tüLy cum Mamercnm Soaaram Consnlem faceres, ignorabas, ancil« 
lamm stianim menstmum illum hiante ore exceptare." — Wie 
ö»s römische, so sehrieb auch das germanische Alterthum dem 
Menstmalblnte grosse magische, bald schädliche ^ bald heilsame 
Erftfte ' zu. ^ Muller menstruata intuens specnlum , inficit ipsum, 
qsia venenatos radios ex oculo emittit.** (Schott, magia mii- 
▼ersal. 1677. p. 85.) Die hl. Hildegard rühmt in ihren subtil. 
div. nat. creat. 1. 114 Menstrualblutbäder beim Aussatz. "Warmes 
üterinblut einer Jungfrau Über podagraische Glieder geschlagen, 
Undert den heftigen Schmerz. Ein mit diesem Blute beflecktes 
IBbmd macht fest gegen Hieb und Stich und stillt ^ in die Flam- 
nen geworfen, Feuersbrünste. Junger Wein und Essig, einge- 
machte Früchte und Gemüse , von einer Menstruirenden berührt, 
stehen ab, auoh verwelken die Blumen und verdorren sogar die 
von einer solchen Person mit der Hand betasteten Pflanzen, 
z, B. Heliotropium , Myrtus ^) u. s. w. — Artemisia campestris 
auf gewisse Art abgeschnitten befördert den Fluss , in anderer 
Sichtung geschnitten, hemmt es denselben. Ein hart gesotte- 
nes , geschältes Ei einige Tage unter der Achsel getragen , stillt 
heftigen Blutfluss. — Gegen profusen Monatsfluss trinkt man 
Theo von Sohlehenmoos , oder Zimmttinctur und Hoffmanns- 
tropfen , macht kalte Ueberschläge bei horizontaler Lage auf 
dm Unterleib , comprimirt ihn mit Backsteinen oder einem Sand- 
sacke, bringt einen mit Essig befeuchteten Schwamm oder ein 
schwarzes oder doch getragenes Mannshemd in die „Geburf, 
bekleidet sich mit einem Hemde, das ein Mann eine Woche 
lang getragen hat, umwickelt den Finger mit ererbtem Flachse 
(Pfalz). — In Fürth rühmt man Folgendes: Man nimmt neun 
Gerstenkörner von ungleicher Schwere (genau auf der Goldwaage 
abgewogen), dazu Alaun in Pulverform, und geniesst Morgens 
und Abends ein Pulver in Wasser. — In Schwaben empfiehlt 
man dagegen frische Muttermilch oder die Asche von einem 
grossen Frosche oder Katzendreck und Rosenöl. — Den Frauen 
ihre Zeit zu stellen: „Nimm Hirschhorn, schab's und brenne 
08 zu Pulver, nimm dazu dürren Esselsamen, den stosse auch 
zu Pulver, und gib ihr das Pulver zu trinken in Regen wasser, 



*) Plinius, bist nat. VIT. 13. XXVIIL 23. Columella, R. R. XI. 3- 
Pallad. R.R. IV. 5: Arboros ex contactu menstruatac arefactae. Epbem. 
mcad. nat. cur. II. 9. obs. 37. Der von Columella R. R. X. 357 angeführte 
griechische Brauch, ein menstrulrendes Weib im Garton umher zu füh- 
ren, um die Raupen auf den Fruchtbäumen zu vertilgen, war im 16. 
Jahrh. noch um Nürnberg im Schwünge , wenn die Raupen des Papilio 
danans brassicae die Krautplantagcn zu verheeren drohten, wie J. Lang 
in seinen epist. med. p. 500 berichtet. 

in* 
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so vergeht es richtig. NB. Du sollst aber vom Hirsohhorn 
nicht zu viel nehmen, dass es nicht zu bald vergeht.* — So 
oftmal man die Ohrfinger an beiden Händen mit einem carmoisin- 
rothen Seidenfaden umwickelt, so viele Tage bleibt der bevor- 
stehende Monatsfluss aus *). Der Genuss von bitteren Mandehl 
hemmt ihn. Wenn man Morgens nüchtern neun Pfefferkörner 
isst, kann man den Ausbruch der Katamenien auf einige Tage 
verzögern. Bei Retention derselben empfiehlt man in Schwaben 
Trinken von Geisharn; nach fränkischer Vorschrift nehme maa 
ein Stückchen Brod , welches eine Menstruirende soeben gekaiiati 
in den Mund,, worauf sich der Fluss alsbald einstellen utirdT 
Oder man trinke vom Wasser, in dem das Blut einer Enrfc- 
menstruirenden aufgelöst oder deren blutiges Hemd gewaschen 
worden, oder bekleide sich mit einem von frischem Menstmal- 
blute befeuchteten Hemde (Franken), Weibern, welche ihre 
Zeit nicht haben, oder am Muttergeschwttr leiden, hilft Boss- 
milch (Schwaben). Oder man trinke täglich einige GUlser lEtegen* 
Wasser (vielleicht wegen des darin enthaltenen Ammoniak«)*)^ 
femer Quittenschleim mit Wein, Zimmet und Safran angesetst, 
Wachholderbeerenthee , oder Absud von Akelei (Glockenblume), 
Rosenhiefen , Schlehen wurzeln , Tausendguldenkraut ( Erythrea 
Centaurium). Die bei Eintritt der Periode sich einstellenden 
Krämpfe bekämpft man durch Erwärmung des Unterleibs mit 
heissen Hafenstürzen und Trinken vom Hauptweibertrost, Cha- 
millen - und Baldrianthee ^). — „Wenn die Brüste den Mädchen 
allzu gross werden, so nimm die Hoden eines verschnittenen 
Ebers. Mit dem rechten Hoden streiche die linke, und mit dem 
linken die rechte Brust, so werden die Brüste nicht grösser. 
Oder nimm Melisse, mach daraus ein Pflaster und lege es über 
die Brüste; es hat gleiche Wirkung.* 

Die mit Amenorrhoe oder DysmenorrhoS gewöhnlich ver- 
knüpfte „Bleichsucht'', „Jungfemkrankheit « findet sich häu- 
figer in Städten als auf dem Lande, wo hinreichende Bewegung 



*) Seitz, Trost der Armen 228. 233. „Magnetische Curen" zur För^ 
derung und Stillung der Menstruation. 

*) Ephem. acad. nat. cur. III. 7 — 8. 69. 

') Verschiedene ehemals übliche Eramenagoga sympathetioa s. bei 
Kellner, ind. epheraerid. 468. Die Phrase: „Die verhaltene Monatsseife 
legt sich übereinander" bei Amenorrhoe in Delius' fränk. Samml. IV. 487- 
Auf der Synode zu Würzburg 1298 wurde das Verbot eingeschärft, „na 
quis accedat ad feminam coitus causa, quae est in fluxu menstrui, ge- 
gründet auf das Mosaische Verbot, Levitic. XVHI. 19. XX. 18. Eacch. 

xvm. 6. 
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ia frischer Luft und gesunde kräftige Nahrung die Entwicklung 
des Körpers begünstigt. Die grösste Aufmerksamkeit wird hie- 
bei dem rechtzeitigen Eintritte der Menses („Periode'^, „Sache'', 
jiGeschichte'', „Zeif u. s. w.) geschenkt und deren Verlust durch 
allerlei Mittel zu ersetzen versucht. Manche trinken Thee von 
Melisse, Mutterkraut (matricaria Parthenium), Pfefferminze, 
Quendel, röm, Cbamille, Stabkraut (Artemisia Abrotanum), Tausend- 
güldenkraut, Fieberklee, AVachholderbeeren , Beifuss, Sevenbaum- 
Spitzen und Beeren, Bärentraube, Kreuzblümchen, Rosmarin, 
Schafgarbe, Kalmus, auch Branntwein mit Safran oder Aloö. 
In Ochsenfurt wird ein Stück Meerrettig gerieben, in ^/^ <ffi 
Provenceröl 24 Stunden an der Sonne oder auf dem Ofen digerirt 
und Morgens und Abends 1 Löffel voll eingenommen. Auch 
Schmiedelöschwasser ist gesucht. Häufige Fussbäder mit Senf 
oder Asche , Aderlässe am Fusse werden gerathen ; in der Pfalz 
auch der Genuss von Maikäfern in Rothwein. In Franken sticht 
die Patientin vor Sonnenaufgang während des Marialäutens im 
Preien ein Stück Rasen auf einer Wiese aus, lässt deuTJrin hinein 
und setzt unberufen das Rasenstück verkehrt wieder ein. In der 
ff alz hängt man auch neun Messerspitzen voll Salz und eben- 
asoviel Asche während neun Tage an. — Auch empfiehlt man 
ihnen grosse Rosinen sammt einem Rosmarinstengel in altem 
"Wein zu kochen und davon am 1. Tage eine, am 2. zwei, am 
3. drei und so fort in steigender Reihe bis zum 12., dann wie- 
der abwärts bis auf eine zu gemessen. — Wenn ein Weibsbild 
ihre Zeit nicht haben kann: „Siede einen guten Theil Holz von 
rothen Reben in rothem oder weissem Wein, gib ihr davon zu 
trinken.* — Nimm von drei verschiedenen Köpfen eine Laus 
und gib sie einem bleichstichtigen Mädchen in einem Backwerk 
zu essen (Steigerwald). — Manche essen Aepfel, welche der 
Quere nach mit einem eisernen Nagel durchstochen, gebraten 
worden, oder geniessen mit Wein digerirtes Stahlpulver oder 
Stahlwein, indem man neue Schuhnägel zweimal 24 Stunden 
in Wein legt, Thee von Weiohsel - Kernen oder Stielen, oder 
essen Morgens nüchtern Weichsein. 

Gegen die chronische Entzündung der Schleimhaut der 
Genitalien, weissen Fluss, „wo die Mutter nur Schleim 
kocht", „wo die Periode weiss, oder auch das Geblüt hannig" 
(sauer, Pfalz) ist, sind viele Dinge in Gebrauch, besonders blut- 
reinigende Tränke von Disteln, Zaunwinde, Wegerich, Bitter- 
klee, Seidelbast, Tausendguldenkraut, Liebstöckel, Bärentraube, 
Bittersüss, Schlehenblüthe, Schafgarbe, Enzian, Rosmarin, Salbei, 
Eichelkaffee, von zerstossenen Mehlwürmern in Sauerkrauts- 
brUhc, Einspritzungen von kaltem Wasser, oder Salbei, Gerber- 
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lohe, Weidenblttttern, verdünntem Kalkwasser, Trinken von 

Stahlwasser n. 8. w. 

Der (ilaube an die Kraft gewisser Stoffe, bei Personen 
gegen ihre Neigung Liebe nnd Ijeidensohaft zu erwecken und 
Unfruchtbare fruchtbar zu machen , hat seine Quelle im Oriente, 
wo bei dem aufs Höchste gesteigerten Gesclüechtsleben, das 
sich in der üppigsten und entartetsten Befriedigung wie in der 
Idee von einer zahlreichen Kachkommenschaft concenti'irte, sich 
gewiss der Wunsch entwickeln mnsste, Stoffe in der Natur zu 
finden , welche die Liebe erregen und die Fruchtbarkeit bef5rdera 
können. Bereits die He])räer hatten ihr Aphrodisiacnm im Dudaüm 
(L Mos. 30. 14) , wahrscheinlich die in Palästina wildwachsende 
Atropa Mandragora, deren dicke, rübenartige, graubraune, innen 
rothe Wurzel sich öfters in eine Gabel theilt , wodurch sie Aehn- 
lichkeit mit einem menschlichen Körper ohne Arme und mit 
übereinandergeschränkten Beinen erhält, woraus sich später ein 
in Deutschland kreisender Aberglau])e entwickelte; man machte 
i^mlich aus der Wurzel die Alrunen (Alruniken, Alraunicben, 
Erdmännchen), kleine Figuren, welche man als Schutzgötter 
des Hauses, gut gekleidet, in einem verschlossenen Orte be- 
wahrte ; ihr Besitz brachte nach der Meinung des abergläubi- 
schen Volkes Segen in's Haus, schützte gegen Gefahren nnd 
Krankheiten, konnte Unfruchtbare fruchtbar machen, die Geburts- 
wehen lindern und das Geburtsgeschäft befördern. (Cfr. Falken- 
stein, nordgav. Alterth. L 131.) Aehnlicher Unsinn ward mit 
der Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba) getrieben. — Wie bei 
den Griechen , so erhielten sich auch bei den Bömem die Liebes- 
tränke ( philtra , pocula sterilitatis , — amatoria ) lange in An- 
sehen , bis man sie für Gesundheit und Leben gefährlich erkannte 
(^philtra nocent animis, vimque furoris habent^, Ovid. de art 
amat. L. U.) , worauf die Gesetzgebung das Darreichen derselben 
als veneficium amatoriiun mit Strafe belegte. 

Als Anregungsmittel des Gcrschlechtstriebes , welcher dnroh 
zu häufigen Geschlechtsgenuss , vieles Trinken von Branntwein, 
starken schwarzen Kaffee , verlorengehen soll, galt auch Semper- 
vivum tectorum, Hauswurz, deren Zucht schon Karl der Grosse 
seinem Gärtner empfahl: „Et ille hortulanus habeat sub domum 
suam Jovis barbam.'' Capitul. de vill. 70. Bereits die hl. Hilde- 
gard erzählt von derselben: „Si quis homo eam comederet, qui 
sanus in genital! natnra esset, totus in libidine arderet*, nnd 
beschreibt dann die Bereitung eines Stimulans ans deren Safte. 
In L. Apuleii medicamin. herbar. CXXIII. (ed. Ackermann, Norimb. 
1788, p. 287) heisst es: „Semperviva ab aliquibus Stergethron 
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(Liebesreiz) vocatnr, eo qnod amoriflca judicetnr, unde et pro 
foribns a plurimis ponitur, causa expellendi odia, — in domi- 
Iras etiam plurimi nntriendam serunt. Nascitur quoque parva 
(Sedum acre?) in parietibns, petris, sepulturis et locis nmbro- 
8is.* Noch im vorigen Jahrb. ward die Pflanze nach der Tra- 
dition einer Nonne des Dominicanerinnenklosters. zu St. Marcus 
in^ Würzburg zu Liebestränken * ) benützt. Sonst pflegte man sie 
auch zum Schutze gegen Gewitter^) und jetzt noch als Mittel 
gegen Contusionen. — Unter dem Volke gelten nunmehr als 
Erregungsmittel Eierspeisen (besonders der „Hahnentritt" soll 
geil machen), dann Hirn, Fische, Krebse, Kartoffeln, Bohnen, 
Spargeln und Sellerie, Schnecken, Gewürze, wie Pfeffer, von 
dem es heisst, „er hilft dem Mann aufs Pferd, der Frau unter 
die Erd'«. 

Um bei Mädchen sich beliebt zu machen, muss man stets 
die Wurzel der Ringelblume, Calendula officinalis, in einem 
violettseidenen Ttichlein bei sich tragen. Ein Mädchen wird 
einem Jünglinge nichts abschlagen, wenn er die Wurzeln des 
Baldrian, Valeriana officinalis, und der Eberwurz, Carlina vul- 
garis, in rothem Wachse verwahrt, bei sich trägt. Hierauf 
scheint vielleicht auch der Volksspruch hinzudeuten: „Baldrian, 
greif mir dran ! ^ — Der Genuss von geistigen Getränken steht 
noch mehr in Ansehen mit oft entgegengesetzter Wirkung. — 
In Schwaben werden „die Geilen der Hirsche, ihre Ruthe, Hirsch- 
bjfnnsrt , Bibergeil , Hägehoden " zur Erweckung der Geilheit 
genommen. — In der Oberpfalz ist der Glaube , dass man einer 
Person die Liebe anthun könne, ungemein verbreitet. Die Re- 
cepte für Liebestränke und Liebeselixire sind zahllos. Gewöhn- 
lich werden Theile des eigenen Körpers , Ohrenschmalz auf Brod 
gereicht. Abgeschabtes der Nägel, Pulver verbrannter Haare, 
Schweiss und Blut, einige Tropfen Menstrualblut *) , unberedet 



*) In Casper'a med. Wochenschrift 1846. 15. wird ihr — längst in 
den Officinen , doch nicht in der Volkspraxis obsoleter — Saft als Nar- 
coticnm für das Uterinsystem empfohlen. Ein besseres Irritans mag der 
Bafit des Sedum acre abgeben. — Früher ward auch nach Lonicer der 
Orant (Autirrlimum orantium) „zu Lieb und Buhlschaft gebrauchet". 

*) Alberti Magni de vcgetabil. YI. 2. 3 : „Barbam Jovis , qui incanta- 
tioni Student, dicunt fugare fulmen tonitrui et ideo in tcctis plantari." 
Ephemerid. acad. nat. cur. HI. 9 — 10. 275. Billerbeck Flor, class. 121. 
Fest, significat verhör.: „Sedum — quod nonnuUis locls plebis animos 
invaserit opinio , non feriri fulmiue domum, in cujus tegulis Sedum vireat." 

«) Burchardi decret poenit. I. 19: ,,tollunt sanguinem menstruum 
et immiscent cibo vcl potui et dant viris ad manducandum, ut plus dili- 
^entur ab eis." Babani poenit. 854. Canis. antiq. loct IL 2. 310. Vgl. 
obic merkwürdige Urkunde vom J. 1421 in den Reg. rer. boic. 
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und unter gewissen Formeln demjenigen in den Trank gemischti 
dessen Neigung man gewinnen will. — Am Böbmerwalde gilt der 
Wahn, dass , wenn man einer Dirne Hand mit den Pfötolian eines 
Laubfrosches, der am Lukastage gefangen wurde, blutig ritst, 
dieselbe zur Liebe , ja selbst zur Raserei getrieben werde. Harm- 
loser ist der Gebrauch, vierblätterigen Klee unter die Sohle zu 
legen, um eine Person zu gewinnen. Scincus offic, Stincus 
marinus (vulgo Stolze Marie) wurde häuRg in den Apotheken 
als Aphrodisiacum verlangt etc. So wie man Liebe gewinnt, 
indem man Theile des eigenen Ich dem andern Menschen an 
oder in den Leib bringt, ebenso kann man der entzündeten 
Liebe wieder los werden. Man verschafft sich zu diesem Zwecke 
umgekehrt etwas von des Andern Leibe , und macht es im Lichte 
der Sonne oder in der Nacht des Rauches vertrocknen oder ver- 
gehen , dann schwindet die Liebe , nicht selten der Leib. Hieran 
reiht sich noch die Bosheit, welche verschmähte Liebe oder 
gebrochene Treue aus Rache ersinnt und vollzieht. Ein solches 
rachsüchtiges Wesen zündet um Mitternacht eine Kerze an und 
steckt nach vorgängigen Beschwörungen eine Anzahl Nadeln in 
dieselbe mit den Worten : „ Ich stech' das Licht , Ich stech' das 
Licht , Ich stech' das Herz , das ich liebe ! " Wird der Geliebte 
nun später untreu, ist es sein Tod. — Ist einem die Liebe 
angezaubert worden , so trinke er einen Becher von Frauenmilch, 
dann vergeht die Manie (Franken). — Mittel gegen eine dem 
Menschen wider seinen Willen eingeflösste Liebe: ^Wenn sieh 
Jemand wider seinen Willen an eine Person des andern Ge- 
schlechts mit Liebe gefesselt sieht, so ziehe derselbe ein Paar 
neue Schuhe an, gehe eine Meile weit sehr rasch darin, dass 
die Füsse in Schweiss gerathen , ziehe nachher den rechten 
Schuh aus , giesse Bier oder Wein hinein und thue daraus einen 
Trunk, so wird er von Stund' an geheilt sein. Oder: man 
nehme einen Zahn von einem todten Menschen und beräuchere 
sich damit, so wird einem geholfen werden. — Sollte Jemand 
vermuthen , dass ihm die Liebe in einer Speise eingegeben 
worden sei, so nehme er Raute oder Mauerraute, Weintrauben 
und Theriak, von jedem ein Quentchen, lasse es mit einer Zwiebel 
braten und esse dann alles zusammen. Oder man gehe vor Sonnen- 
Aufgang in einen AVeinberg, ziehe einen weissen Rebenstock 
aus der Erde, schlage sein Wasser in die Grube ab und werfe 
nachher den Stock in fliessendes Wasser , dass er hinweg fliesse, 
so wird einem geholfen. — Als Antiaphrodisiacum galt s. Z. 
nach Seitz 1. c. 444 die Deumente, Mentha, wo das Sprich- 
wort angeführt wird , dass man zu Kriegszeiten weder Deuraenten 
säen noch gemessen soll, denn der Kaiser braucht Soldaten. 
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Vemmthet ein Mädchen, dem es ein lediger Bursche zu- 
bringt, er könnte ihm in den Wein Nagelschabsel gethan haben, 
und ihm also den Nachlauf anthun wollen, dann fasst es das 
Glas in den drei höchsten Namen mit drei Fingern an, ist 
Nachlanfzauber drinn, dann zerspringt das Glas in tausend 
Scherben (Schwaben). Wie man von der Ehelosigkeit (Hage- 
stolziat) überhaupt dachte, bezeugt eine Nürnberger Parömie: 
„Alte Jungfern müssen mit den Barten alter Junggesellen den 
weissen Thurra fegen'' (Schmeller, W.-B. 11. 634). 

Die aus alter, vielleicht heidnischer Vorzeit stammende 
kirchliche Ceremonie, dass bei dem Todesfalle eines verlobten 
Paares der Ueberlebende mit dem Leichname des Entseelten vom 
Priester eingesegnet wurde, verdammten die Würzburger Synoden 
1329 und 1330 ^). Andere bezügliche Aberglauben wurden auf 
den Synoden 1298 (sub poena excommunicationis prohibentur 
sortilegia in nuptiis), und 1446 (casus reservatus episcopo, qui 
maleficiunt conjuges, ne possint coire) streng verboten. Andere 
Mittel gegen solche Bezauberung bei Seitz 1. c. 248 ; Schmeller, W.-B. 
II. 713. Das sog. Nestelknüpfen (vgl. Grimm, D. M. 1127), im- 
potentia virilis, sucht der Mann (wie noch in Schwaben) mit- 
tdst Urinirens an drei Morgen durch den IChering zu vereiteln^). 

Ist Einem durch bösen Zauber die Mannheit genommen, so löst 
er ihn , wenn er durch den mittelst Daumen und kleinen Finger 
gebildeten Bing harnt, oder wenn er ein Becherlei^ Frauen- 
milch trinkt; oder wer von einer schwarzen oder ganz weissen 
Henne eiu Ei warm hinwegnimmt, über dasselbe hinab in ein 
neuglasirtes Häfelchen harnt, dann das Ei darin bis auf die 
Hälfte des Wassers sieden lässt; alsdann werfe man den Urin 
abwärts in fliessendes Wasser , das Ei aber grabe man in einen 
^Klemmerhaufen" , öffne es ein wenig , dass die Klemmer davon 
fressen können. Sobald nun die Ameisen dasselbe verzehrt haben, 
80 wird dem nothleidenden Menschen geholfen sein. — Sind 
aber beide Theile, Mann und Weib, verhext, dann nehme man 
Herz und Leber eines Hechtes, lege sie auf glühende Kohlen 
und lasse den Rauch an die Geschlechtstheile gehen (Schwaben). — 



^) „Detestanda consiietudo in locis plurimis nostrae civitatis et diue- 
CeBis inolevit, quod uno coujugum ante inthronixationem mortuo, alter 
«uperstcs cum mortuo juxta ferctrum, iu quo positu» est, a nonuullis 
«acerdotibus , ac si ambo vivercnt, inthronizatur: cum igitur juxta apo- 
Btolum (Corinth. I. 7. 39) mortuo viro sit mulicr a lege viri soluta. talia 
Deri de cctero prohibemus." Ilimmelstein, synodic. 105. 200, Ein ähn- 
licher samogetischer Brauch in Ilaupt's Zeitschr. I. 148. 

*) Vgl. £ttner*s Hebamme 294. 296. 
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Sauerampfersamen als Amulet getragen, verhütet unfreiwilligen 
Abgang des Sperma virile (Schwaben). — Den Samenflnsfl sra 
verhindern: „Man lasse durch einen ganz nnHchnldigen Knaben 
den Samen von Sauerampfer einsammeln und trage denselben 
bei sich. Nicht nur die nächtlichen Saincnausflüsse werden hie- 
dnroh verhindert , sondern auch dem , der bereits so entkräftet ist, 
dass er wachend seinen Samen unfreiwillig ergiesst, wird ge- 
holfen werden.*' — Die verlorene Mannheit wieder zu bekommen: 
„Kaufe einen Hecht, wie man ihn bieten thut, und trage ihn 
nnberedt au ein fliessendes Wasser, lass^ ihm deinen TJrin frisch 
in's Maul laufen, wirf ihn dann in's Wasser hinein nnd gehe 
du das Wasser hiuauf, so wird dir wieder geholfen. — Nock 
schwäbischem Glauben hilft Ständelwurz (Knabenkraut, Orchis) 
unvermögenden Männern wieder aufs B.osä. — Einem Brtlnti- 
gam, welcher sich seiner Entkräftigung so bewusst ist, dass 
er fürchtet, in der Brautnacht mit Schande zu bestehen, ist zu 
rathen, vorher durch den Brautring seinen Urin zu lassen. — 
Oder ziehe vor Sonnenaufgang einen eichenen Weinpfahl ans 
der Erde, lasse deinen Urin in das Loch und stecke dann den 
Pfahl umgekehrt wieder hinein. — Wenn man das Mannreoht 
verloren: „Wenn du von einer Frau bezaubert wirst, dass da 
mit keiner andern magst zu thun haben, nimm Bocksblut und 
schmiere die Hoden damit, so wirst du wieder recht. ** — Die 
Ansicht vid's : Noscitur ex labiis , quanlum sit virginis antrum, 
Noscilur ex digilis quanta sit hasta vin, wird oftmals in lasci- 
ver Weise vernommen. 

Wenn böswillige Leute während der Trauung eines Paares 
ein Schloss schnell zuschnappen lassen, wird die Ehe unglttok- 
lieh ausfallen. Hin und wieder wird noch die alte Begel: ^Im 
Maien soll man nicht freien^ befolgt. Dieser Aberglaube stammt 
aus der Römerzeit (Ovid. Fast Y. 487; Plutarch. quaest. roman.: 
dia lov Maiov fii^vog oux äyovjaL yvvaixeg x. t. X.) Auch die 
Wochentage sind für die Trauung nicht bedeutungslos. Meist 
findet diese am Dienstage oder auch am Donnerstage statt. 
„Verum hie, ut fert usus in Franconia, praesertim ruri plures 
nuptiae die Martis magis quam aliis diebus per hebdomadam 
benedici solent, nee ideo infausta subsecuta scio connubia.* Zahn 
1. c. L 287. — In der Oberpfalz wird die Hochzeit gewöhn- 
lich nur am Dienstag gefeiert. „Am Freitag heirathen die Lau- 
sigen.'' — Auch soll man sich nicht trauen lassen, so lange 
ein Grab offen steht, weil sonst eines der Brautleute alsbald 
sterben muss. — Schlimmes Wetter am Hochzeitstage bedeutet 
eine Miösehe. — Wenn das Brautpaar vor dem Altare nicht 
ganz nahe neben einander kniet, so dass dazwischen eine Lücke 
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ersichtlich wird, steht Ehescheidung zu heftirohten. Bei der 
Trauung sollen Braut und Bräutigam von Kopf his zu Fuss 
neu gekleidet sein ^). 

Wenn während der kirchlichen Copulation die zur Seite 
des Bräutigams oder der Braut vor dem Altare brennende Kerze 
flackert, oder gar verlischt*), soll sich das auf früheres Siech- 
thnm oder Tod des einen oder andern Ehegatten beziehen. Dieser 
Wahn herrschte schon zu Zeiten des Johannes Chrysostomus 
(Expositio epist. ad Corinth. IV. 1). — Regnet es der Braut 
in den Kranz, so bringt die Ehe trübe Tage (Pfalz). — Aus- 
gelassene Fröhlichkeit und Gelächter der Braut am Hochzeits- 
tage deutet auf deren baldiges Ableben hin. 

In manchen Gauen Altbayerns — so zwischen Lech und 
Isar , geht die Braut vor der Abfahrt von dem älterlichen Hause 
unbegleitet zu den Pferden und füttert sie mit Brod. Auf einen 
Porcellanteller legt sie für jedes Pferd einen Schnitt Brod mit 
geweihtem Salz bestreut, worunter Weihwasser gesprengt und 
sog. Palmkätzchen gemengt sind. Hat jedes Pferd sein Stück 
verzehrt, so geht sie dreimal im Kreis um den Wagen und 
zerschlägt endlich am letzten Hinterrad den Teller in klirrende 
Scherben. Darauf wird sofort eingestiegen und unter Pfeifen 
und Trompeten schnell davon gefahren. — Nach oberpfälzischem 
Wahne darf sich die Braut während des Kirchganges nicht nach 
des Vaters Haus umsehen, damit sie nicht besohrieen werde, 
eben so wenig darf der Bräutigam umschauen, weil man ihm 
sonst nachsagt , er sehe sich nach einer zweiten Frau um. Lässt 
Eines der Brautleute etwas aus der Hand fallen, bedeutet es 
frühen Wittwenstand. Regnet es der Braut auf den Kranz, so 
wird sie reich. Hängt sich ein Spinnfaden daran, so kündet 
es Glück an. — Wenn der Bräutigam der Braut am Hochzeits- 
morgen ein Glas Wein reicht und sie den Mund voll davon be- 
hält und ihr Gesicht damit wäscht, wird sie keine Kinderflecken 
bekommen. — Wer von den Neuvermählten in der Hochzeits- 
naoht zuerst einschläft, stirbt auch zuerst (Unterfranken). — 



*) Als neu geheilif^te Menschen im öinne de« MatthÄus XIX. 6. 
Ephes. IV. 24. Coloss. III. 10. Die frflhcr Übliche Benediction des Ehe- 
bettes durch den Pfarrer (Gropp , collect. I. 693. 763. 925) ist jetzt mir 
noch inOberhayern üblich (benedfctio thorl et thalaml nach dem römipchen 
Rituale). Bened. coujug. maleficlo impedit. Gel. di CiL 179. 183. — thori 
ibid. 185. 

■) Es scheint dies ein Ueberrest aus der rftm. Vorzeit, wo Ähnliche 
Aberglauben , bezüglich der Hochzeitfackel Im Schwung waren. S. Pauli 
Diaconi commeut. in Fest, significat. verbor. ed. Lindemann, corp. gram- 
maticor. II. 656- 
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In manchen Orten Oberbayems herrächt dei* (xlaubei dass die 
Spenden einer Braut oder jungen Frau von besonders segen- 
kräftigender Wirkung seien. Desshalb mnss die Braut beiv 
Festmahle in alle Speisen etwas geweihtes Salz ') und einige 
Tropfen vom Johanniswein sprengen, um das Haus und die 
Gäste für das Jahr vor Blitz, Krankheit und anderem UnheU 
zu schirmen. — Wenn der Bräutigam der Braut die Strumpf- 
bänder anbindet, wird sie leicht gebären (Grimm, D. M. 1128). 
In einigen Gegenden Bayerns tragen Neuvermählte als Amulet 
gegen Unfruchtbarkeit künstlich aus Holz geschnittene Feigen 
am Rosenkränze oder au den Miederschnttren. — Eine Empfäng- 
niss findet nach dem Volksglauben am besten statt nach d^r 
Menstruation und sei nicht möglich während der Lactation. 

Am ersten Samstage nach der Hochzeit verlässt in man- 
chen Gegenden Oberbayerns die junge Frau ihr Haus und ehe- 
liches Bett und macht eine einsame Wanderung zu einem nahen 
Wallfahrtsorte (so im Traungau nach Mariaegg im Bergener- 
thal oder in's Kirchenthal bei Lofer ) , indem sie im Hause ihrer 
Eltern oder Verwandten diese Nacht im Kirchtagbett zubringt. 
Denn die Samstagnacht ist der Jungfrau Maria geweiht und 
solch ein Opfer der Enthaltsamkeit sichert der Ehe den beson- 
deren Schutz der Himmelskönigin. 

Als Ursache der Sterilität wird häußg und mit Recht Fett- 
leibigkeit angeschuldigt. Man sucht sie zu heben durch die 
gegen Bleichsucht üblichen Mittel und besonders durch eisen- 
haltige Bäder. Der Besuch der Bubenbäder in Bocklet und 
Brückenau ist oft von Erfolg gekrönt Der Unfruchtbarkeit 
begegnet man, wenn man Milch von einem weissen Pferde 
oder auch eine Mischung von gepulvertem Hirschhorn und 
Kühgalle eine Weile über ein Weib hält, und ihm dann bei- 



") Diese Sitte hat eine tiefere Bedeutung. Bereits Homer (Illad. 
IX. 214) nennt das Salz das Göttliche, und Plato sagt (Pliitarch. Sympo«. 
L. VI. 10), dass den Göttern das Salz das Lieblichste sei. Es wurde 
bei den Opfern des Altcrthums, insbesondere im mosaischen Ciiltus ver- 
wendet: „und all dein Speiseopfer sollst du mit Salz salzen und abllst 
das Bundessalz deines Gottes nicht fehlen lassen bei deinem Opfer*' 
(Mos. III. 2, 13). — Ein unverbrüchliches, immer bestehendes Bündniss 
heisst in der hl. Schrift ein Salzbündniss (Mos. IV. 18, 19. Chron. II. 
13, ö), und überhaupt war der Gebrauch des Salzes bei Bündnisaen 
und Freundschaftsstiftungen im Alterthume von symbolischer Bedeutung; 
es wurde bei Schliessung feierlicher Bündnisse als Symbol der Unauf- 
lOslichkcit derselben eine Schüssel mit Salz hingestellt, von welchem 
jede der sich verbündenden Personen einige Körner ass. Bei den Tür^ 
jcen und Arabern bestehen noch ilhnli^hQ Oebräuche. 
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"wohnt (Hof). — Das Tragen des Herzknochens eines Hirsches 
cun linken Arme war ehedem ein ofb gebrauchtes Geheimmittel 
^egen Unfruchtbarkeit, wie anch die Römerinnen ein ähnliches 
.Amnlet zn gleichem Zwecke benützten. — Manche Franen neh- 
3Qien anch die Fürbitte verschiedener Heiligen in Ansprach ^), 
-wie in der S. 25 erwähnten Amorskapelle. -^ Noch am Ende 
des vorigen Jahrb. hoffte man dnrch Vermittlung der Heiligen 
Sosmas nnd Damianus in Neapel der weiblichen Unfruchtbar- 
keit begegnen zu können. — Nach Seitz l. c. 249 dienen Ameisen 
in Flnsswasser abgesotten zu Halsbädern als Mittel wider Un- 
fmchtbarkeit. 

Sprichwörtlich heisst es: Die zweite Frau hat einen silbernen 
Hintern, die dritte Frau ist die Königin; der Mann, welcher 
zum drittenmale heirathet, hat eine weisse Leber (vgl. Grimm, 
D. M. 1034). Bei der vierten Ehe stirbt er vor der Frau. — 
Ein Mädchen soll leichter gebären als eine Frau. 

Als ein Beispiel der sonderbaren physiologischen Ideen 
des Mittelalters möge hier die Stelle aus einer Würzb. Urkunde 
vom J. 1437 Platz finden, welche die Möglichkeit einer erst 
zwei bis drei Jahre nach der Empfängniss sich einstellenden 
Schwangerschaft bekräftigen soll *) : ^ Ynd wan wir nu natur- 
Hchen sehen, so koren, haber vnd ander getreide vnd sunder- 
lichen ruhen gesewet werden, das zu zeiten von gebrechlickeit 
wegen der ecker, sulcher soemen versiezt vnd erst jm andern 
oder jm dritten jare vff geet vnd zu krefften kumpt, hirumb, 
ob des genanten Teufels hawssfrawe also an der Sehet misse- 
ling, also das der Somen, so der Mann nicht bei jr were, erste 
vber zwey oder drey jare aufging vnd zu einem kinde geriet" 
n. 8. w. An manchen Orten herrschte noch zu Ende vorigen 
Jahrh. der Aberglaube (Bundschuh, fränk. Merc. 1796. 386), 
dass ein lediges Mädchen, welches Früchte von Birnen oder 
Mispeln, die auf Hagedornstämme , Crataegus oxyacantha, oculirt 
worden, ges])eist, nicht empfangen, eine schwangere Frau aber, 
welche dergleichen Obst genossen , nicht gebären könne ^). 



*) In Aegypten legte man dem Ammonstempcl wie in Indien jenem 
dea Schiwa, des Allerzeugers (Phalluacultus) , die Kraft bei, unfnicht- 
bare Weiber fruchtbar zu machen, und dieser Glaube hat sich bis auf 
unsere Tage herab beibehalten; noch sieht man das Beduinenweib um 
den Ammontempel in Theben herumwanderu , um Leibcssegen zu erlangen. 

') Im Anzeiger des German. Museums, 1855, Nro. 12. Vgl. Schott, 
phys. cur. Herbip. 1662. pag. 553. 

*) Seitz 1. c. 248 : „Es gibt auch Sach , welche die Unfruchtbarkeit 
verursachen, gleichwie die aus geschnittenen zarten Weyden fliessonde 
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Eine Jungfrau soll nicht zwei miteinander verwachsene Aepfel 
oder andere Früchte essen; sie bekommt sonst in der Ehe 
Zwillinge (Unterfr.). — Schwangerschaft zu verhüten: „Wenn ein 
Frauenzimmer den Finger eines unzeitigen Kindes bei sich trägt 
oder wenn es den Harn eines Widders oder Hasen trinkt, oder 
auch Hasenkoth anhängt, wird es nicht empfangen. — Das- 
selbe wird der Fall sein, wenn man einen Dom (Zehe) aus dem 
Fusse eines noch lebenden Wiesels zieht und dem Weibe an» 
hängt (Hof). — Nach einer oberpfälzischen Sage blieben die 
Töchter des Helden Attila, welcher in seiner Burg auf dem 
Engelberge hauste, unfruchtbar, weil sie vom Aaronkrant und 
der Wurzel Biberneil genossen. — Der Brennnesselsamen gilt 
in Schwaben für fruchtbar machend. — Um die Schwangerschaft zd 
erkennen , thut man nach Pfälzer Glauben eine geistige Flüssig- 
keit, Aepfel-, Bim- oder Traubenwein in eine „Boll" (grosser, 
runder, langstieliger Metalllöffel) und lässt es über Nacht stehen; 
bricht sich nach dem Genüsse die Frau, dann ist's richtig. — 
Frauen in der letzten Periode ihrer Schwangerschaft sollen be- 
sonders bei Vollmond sehr bedeutsame Träume haben, wesshalb 
ihnen s. Z. namentlich Lottospieler Aufmerksamkeit schenkten. 

Allen ßespect haben die Schwangeren auch hier zu Lande 
vor dem Versehen. In der That kann nicht geleugnet wer- 
den, dass, wie einerseits sehr viele' Miss- uud Hemmungs- 
bildungen, die auf irgend einer Krankheit oder einem Stehen- 
bleiben auf embryonalen Bildungsstufen beruhen, mit Unrecht 
einer mütterlichen Einwirkung zugeschrieben werden , doch 
andererseits die Möglichkeit des Einflusses der mütterlichen 
Phantasie, der psychischen und physischen Alteration auf die 
Bildung der Furcht nachgewiesen ist, und machen sich besonders 
jene Fälle geltend, wo Sinnesvorstellungen der schwangeren 
Mutter besonders während oder bald nach der Conception sich 



Feuchtigkeit, oder Weydenbl&tter abgekocht, früh nachtcm getronken." 
Vielleicht begründet auf die alte Bezeichnung der Salix (oXetfucapvoc 
itja. Cfr. Homer. Odyas. X. 510. Plinius, bist. nat. XVI. 46 bemerkt 
hievon: „Ocissimc au tcm Salix anilttat semen, antequam omnino maturi- 
tatcm sentiat, ob id dicta Homero frugiperda; secuta actas scelere suo 
interpretata est hanc sententiam, quando semen Salicis mulleris sterili- 
tatis mcdicamentum esse constat.'' Aelian. natur. animal. IV. 28 , Salicis 
semen trltum facuUatem liberos gigncndi adimit." Isidor. origin. XVII. 7: 
J.Salix, cujus seminis hanc dicunt esse naturam, ut siquis lUud in pocnlo 
hauserit, liberis careat, scd et femiuas inferundas efAcit.'^ Albert. M. 
de vegetabil. VI. 1. 33: „Salicis semen in potu hanstnm maglcia stu- 
dentes dicunt, quod extingult libidinem et feminas facit infecundas.*' 
Aehnliches berichtet derselbe 1. c. VI. 1. 30. vom Pappelbamne. Gfr. 
Friedreloh, Symbolik dL Nat. 822. 
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in der Bildung der Fmoht anspi^gen. Schon frühzeitig suchte 
man polizeilich solchen Unfällen zu begegnen. So heisst es im 
BathsprotokoU der Reichsstadt Hall 1622 : „Der Kröpfend Bettel- 
vogt 80II seines Unfleisses, absonderlich aber des abscheulichen 
Kropfes, der kindenden Weiber wegen, abgeschafft werden.^ — 
Bereits die Griechen behaupteten, dass die Aufstellung schöner 
Statuen zur Veredlung des Geschlechts und Verschönerung der 
Formen beigetragen, wo schwangere Frauen stets ein Ideal 
von Schönheit vor Augen hatten, und eine ähnliche Wirkung 
beobachtete Auffenberg (Reise nach Granada und Cordova IL 100) 
von den Heiligenbildern in Spanien und Italien , wo die Schwangere 
oft stundßnlang in tiefster Andacht ein schönes Bild der Madonna 
oder einer Heiligen betraclitet; dort findet man die schönen Züge 
dieser Bilder häufig in den gebornen Töchtern wieder. Anderer- 
seits will man die Bemerkung gemacht haben , dass die deformen 
Gesiohtsbildungen auf dem platten Lande dem Eindrucke zuzu- 
schreiben seien, welchen frazenhaft geschnitzte und bemalte 
Heiligenbilder in den Kirchen auf die Phantasie der vor ihnen 
knieenden andächtigen Schwangeren ausübten. Als Hauptmoment 
für die Verfeinerung der Gesichtsbildung der jüngeren Generation 
dürften die Fortschritte der geistigen Cultur anzusehen sein. — 
Begegnet einer Schwangeren in Unterfranken eine Missgestalt, 
so sagen die Begleiter: ^Guck nit um, was Schwarzes kümmt^, 
nm das Versehen zu verhüten^). 

Schwangere Frauen sollen keine Fische essen, sonst be- 
kommen ihre Kinder FischkOpfe ^). Ehedem scheint man diese 
Befürchtung nicht gehabt zu haben, indem man die Pica gra- 
vidarum, von welcher nach Seitz 1. c. A. 175 auch die Katzen 
be&Uen werden, durch freiwillige Fischspenden zu befriedigen 
SQohte. So heisst es im Weisthum zu Schondra (Landg. Brückenau) 
in Grimmas Weisthttm. III. 887 aus dem 15. Jahrb.: „Item, 
so ein schwanger frawe darinne nicht funde, das sie ires ge- 
1ns t es gebuset, so wolt sie einen knecht zu ir nemen vnd so 
fern fischen vnd griffen vnd souil, das sie ires gelusts wol ge- 
buset". (Vgl. Grimm's Rechtsalterthümer IL Ausg. 408.) Ferner 
nach K H. Lang's Neuere Geschichte des Fürstenthums Bay- 



*) Zalilreiche Beispiele des Versehens aus älterer Zeit in Kellner, 
8 ynops. epliemerid. acad. nat. ciirios. 664. — Pistor. script. IL 92 : „ 1488 
uxor pepcrit diios canes — et tres canes parvos in villa Ncmpscha" &c, 

^) Ein Versehen an einem Karpfen in Ephem. acad. nat. cur. II. 6. 
VgL das oben erwfthnte Liederbuch der Clara Hätslerin, S. 287: Von 
der Natur des Kinds. 
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renth 1798— 1811. IIL2t» erhielten beim FLschen die schwan- 
geren Weiber .Gesellenfische*^ znm Geschenke. — Anch Nessel, 
SnppL chronol. Monast. germ. C. Bmschii berichtet p. 16 von 
einer „rostica pica gravidamm affecta 1469 pisoes expetens**. 

unter dem Volke kreisen überhaupt jetzt viele jener Regeln 
bezüglich der Geschlechtsprognose des Fötns. welche vor drei- 
hundert Jahren der Nürnberger Meistersänger Hans Sachs ^) in 
Reimen abfasste. Grosse Anfregnng beim Coitns verspricht 
einen Baben. Rothes. frisches Aussehen der Schwangeren wild 
sie zur Mutter eines KnSbleins. gelbes, fleckiges, zur Vntter 
eines M&dchens machen. Die Gebnrt eines Mädchens geht immer 
schneller von statten: sprichwörtlich sagt man. Mädchen sei«! 
vorwitziger. Delins, fränk. Samml. XLIEL 12 berichtet ans 
der Yolk.serfahmng: .Man hat anch sonsten immer dafklr ge- 
halten, dass eine schwangere Fran einen Sohn bringen weide^ 
wenn sie munterer und lebhafter als sonsten, im Gesichte 
blühend'), und solches nebst dem Halse ohne Leberdecken sei, 
den rechten Fuss insgemein vorsetze, mit der rechten Hand am 
meisten zugreife, wenn der Leib auf der rechten Seite hoher, 
auch die rechte Brost grösser , als die linke n. s. w. Ueberiiaiipt 
soll die rechte Seite denen Söhnen und die linke den TOchtm 
angehören.' — Auch nach Pfölzer Glauben gibt's einen Kna- 
ben, wenn die Frau nach der Befruchtung zuerst mit dem rech- 
ten Fusse aus dem Bette aufsteht, wenn mit dem linken, ein 
Mädchen. — In der zweiten HäLt\e der Schwangerschaft findet 
sich bei Schwangeren, welche einen männlichen Fötus tragen, 
auf dem Bauche in der Richtung der Linea alba, vom Xabd. 
bis znm Schamberge herab, ein dunkler Streif, von der Breite 
eines Bindfadens , welcher bei Schwangeren mit weiblichem Fotns 
fehlt ^). Die angeschwollenen Schenkel- und Wadenvenen der 
Schwangeren (Varices) führen den Namen Eindsadem und wiid 
dagegen Einreiben von Branntwein oder festes Binden ange- 



') Die 16 Zeichen eines WeiV:», so eines Knaben schwanger seL 
GOi, Auswahl der Dichtungen von Hans .Sachs. I. 36. 

*) Plin. hist. nat VII. 5: ..melior color marem ferenti.*» 

*) Cfr. Delius 1. c. VII. 10. Im Spessart herrscht 'vgl. Fries in Wolfs 
2eitschr. f. d. Mythol. u. Sittenkunde IV. 1. 49^ die Sitie ( ..Michenrieder 
Kecept^'). dass der Ehemann, vor der Begattung , in AVaidgegendea mit 
dem Holzbeile, an Orten . wo Weinbau getrieben wird , mit einem Wein- 
rebenbunde umgflrtet, spricht: ..Ruck ruck ru. Du soellst hab « bu! 
Huck ruck rad. Du soellst hab a mad". wodurch die Zeugung eines 
Kn«be*' >«r die eines M&dchens bewirkt werden soll. Vgl. anper- 

allt iHB et obstetricantinm ritns. KelUior synops. epbe- 

I 
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inrendet. — Dem Erbrechen in der ersten Hälfte der Schwanger- 
schaft bei sonstigem Wohlbefinden snoht man zu begegnen durch 
Chamillen-, Pfefferratinz-, Zimmtthee, Wein u. s. w. ; der Ver- 
stopfang in der letzten Hälfte durch Bittersalz, Manna- und 
!Bliabarberasaft , Sennelatwerge , Zwetschgenbrühe ; bei IJrin- 
besch werden wird Hanfsamen- oder Mandelmich getrunken, Dämpfe 
von Chamillen, Kleie angewendet. — Im Allgemeinen nimmt 
in den arbeitenden Klassen das schwangere Weib auf seinen 
Zustand wenig Rücksicht, sondern geht bis zur Stunde der Ge- 
burt in gewohnter Weise ihrer oft recht harten Arbeit nach, 
oline dass es die im Yolksmunde lebenden diätetischen Vor- 
schriften, welche auf möglichste Buhe abzielen, beachtet. — 
Sine Schwangere soll nicht wägen und nicht auf der Eisenbahn 
fahren, sonst wird sie „unglücklich'' (abortirt) (Unterfr.). — 
Die Schwangere soll über keinen Kreuzweg gehen, wenn sie 
leicht entbinden, und vor Sunnwend keine Erdbeeren essen, 
"wenn sie dem Einde nicht die Freude verderben will. Einer 
Schwangeren darf nichts abgeschlagen werden; sie darf nicht 
spinnen, sonst wird ihr Kind gehängt, und aus keinem Brun- 
nen Wasser schöpfen , weil dieser sonst vertrocknet (Oberfr.). — 
!Nach pfälzischem Glauben schlingt sich die Nabelschnur um 
den Hals des Kindes, wenn in der Schwangerschaft gesponnen 
und gehaspelt wird, oder die Schwangere unter einem Wasch- 
seile durchschlüpft , oder zwirnt. — Ein mit Recht gefürchtetes 
Ereigniss während der Schwangerschaft ist der Eintritt der 
Menses. Schon Conrad von Megenberg 1. c. S. 33 berichtet: 
^Der monatleich fluz ist verslozzen an den swangern frawen, 
ez sei dann daz kint tot, oder diu fraw hab gar vil übrigs 
plnots. der han ich ain gesehen, diu mit lebentigem kint ir 
gewonheit het; iedoch lebten iriu kint niht lang nach der 
gepnrt." — Eine Frau, die von Abortus bedroht ist, muss den 
Keimfleck eines Hühnereies verspeissen, ohne von Jemand be- 
lauscht zu werden. (Schw.). — Einer Schwangeren soll man 
keine Bitte um etwas Essbares abschlagen, sonst bekommt das 
Kind keine Nase oder einen Wolfsrachen (Schwaben). — In der 
Pfalz trinken manche Weiber Branntwein , damit ihr Kind schöner 
werde und eine weisse Haut bekomme. — Ist der Beischlaf auf 
einem Bette erfolgt, in welchem ein Leilach oder Stroh aus 
einem andern Bette, darauf früher ein Mensch verstorben, sich 
befanden, so ist derselbe unfruchtbar, oder das erzeugte Kind 
stirbt bald. — TJnmässiger Gechlechtsgenuss , Vernachlässigung 
des Wochenbettes von Seite der Wöchnerinnen imd harte an- 
strengende Arbeiten verursachen frühzeitiges Altern der Land- 
leute. 

11 
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Ausserehelich Schwangere rnnsaten in MarktLreit nnd Ochsen» 
fürt noch bis Ende des vorigen Jahrh. und in manchen Orten 
des Spessarts bis in die neue Zeit mit einem Strohkranae auf 
dem Kopfe und einer G-eige oder Buthe in der Hand Kirohen- 
busse thun. Getrennt von den Jungfrauen nahmen sie im Be-^ 
wusstsein ihrer Schuld auch wohl in altherkömmlicher Weise 
einen besonderen Platz in der Eirche ein. 

Versuche zur Abtreibung der Leibesfrucht, gelungen oder 
misslungen, kommen häufig zur gerichtlichen Untersuchtmg. 
Unter den Abortivmitteln , welche seit dem Mittelalter sehr oft 
in Anwendung gebracht wurden *) , steht oben an der Thee vom 
Sadebaum, Sevenbaum (Segelesbaum, Sayling, Juniperus Sabina), 
welcher unter dem Namen Mägdebaum früher allenthalben cnlti- 
virt wurde ') , in Folge des vielfachen Missbrauchs aber beinahe 
ganz ausgerottet worden ist *); Zweige und Blätter dieses Baumes 
werden nicht delten mit den am Habitus sehr ähnlichen und als 
Emmenagoga wirksamen von Juniperus virginiana, Thuia occi- 
dentalis , Cupressus sempervirens und Taxus baccata verwechselt 
und vermengt. Diesen Theespecies wird noch Mutterkorn nnd 
Borax, anderwärts Zimmt, Safran, Kreuzbeeren, AI06, Beifoss, 
Baldrianwurzel zugesetzt. — In Schwaben ward sonst auch Hasel- 
wurz (Asarum) gebraucht. Hin und wieder machen nicht allein 
Unverheirathete , sondern auch Eheweiber öfters von solchen 
Abortivmitteln Gebrauch, oder suchen durch anstrengende Leibes- 
bewegungen , Heben schwerer Lasten , Abführmittel , Aderlässe 
den Abgang ihrer Frucht herbeizuführen , um ihre drückende 
Lage und tägliche Nahrungssorgen durch die Geburt eines Kindes 
nicht noch mehr zu steigern. 



*) Die Synoden zu Bamberg und zu Würxburg in den .T. 1298, 1446 
und 1491 und die Casus reservati 1687 excommuniciren und verweisen 
diejenigen, welche sterilitatem vel abortum mulierum quomodolibet pro^ 
curant, unter die casus episcopo reservati. (Abortus wird nach Schmeller 
1. c. III. 267 „der Ungesund"* genannt.) Feuerbach, merkwttrd. Ver- 
brechen II. 97. 

*) Des Baumes gedenkt zuerst die hl. Hildegard 1. c. III. 21 unter 
dem Namen Sybenbaum, ohne jedoch des Missbrauches als Abortiyum 
zu erwähnen. Bock berichtet, Kr.-B. 167, 351 , dass die Zweige des Seven- 
baumes am Palmtage mit andern Reisern gegen Zauber geweilit, aber 
auch als Abortivmittel missbraucht würden. HofTmann , Flor. Altdorf. 1677. 
Matthiol. Kr.-B. ed. Camerar. 32. 

*) Eine Warnung vor dem gefährlichen Baume erschien 1791 im 
Journal v. u. f. Franken II. 3. Auch der den Bienen schädliche Taxus, 
theilte gleiches Loos der Ausrottung. Im frank. Mercur 1796.6. 1797.17. 
sind die Orte angegeben, an welchen s. Z. der „Säbenbaum" noch im 
Freien angepflanzt sich befand. 
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Wenn in sittengeschichtlicher Beziehung manche Orte und 
Gegenden in Bayern sich heute noch keines besonderen B.ufes 
erfrenen, so muss man doch im Allgemeinen gestehen, dass es 
nach dieser Richtung im Vergleich mit früheren Generationen 
besser geworden. Denn es ist eine allbekannte Thatsache , dass 
in der ^ guten alten Zeit^ die Sitten tief gesunken waren und 
auch manche Orte in Bayern in besonders ttblem £.ufe standen. 
So fUhrt Pistorius, paroemiograph. L 137 das Sprichwort an: 
„In Abts wind und« Geisel wind Viel Huren und Hexen sind.* 
jn ähnlicher Weise spielen auf frühere sittliche Verhältnisse 
an die Reime eines alten Kitzinger Volksspruches : „Der Wind 
geht hoch übern Falterthurm Die Kitzinger Mädel sind lauter 
Hnr'n.'' Auch Bambergerinnen und Schwäbinnen standen in 
gleichem Gerüche. Bereits im 14. Jahrh. sah es in vielen deut- 
schen Städten mit der vielbelobten bürgerlichen Sparsamkeit, 
Ehrbarkeit und Zucht sehr übel aus. Gewerbsmässige Pro- 
stitution ward überall als nothwendiges TJebel „zur besseren 
Bewahrung der Ehe und Ehre der Jungfrauen ** erkannt, sogar 
von Obrigkeits wegen dazu aufgemuntert, während in früherer 
Zeit überführte Kupplerinnen als „Verschänderinnen'' anderer 
Frauen lebendig begraben wurden. Bereits 1354 ward in ßegens- 
burg ein Frauenhaus für „gelüstige Fräulein", „lichte Fröwlein* 
eingerichtet. Am 29. Mai 1437 wird dem Rath in München 
befohlen, ein Frauenhaus einzurichten. Dagegen machte am 
Dreikönigstage 1437 der Herzog Ernst für Landsberg (Oberb.) 
eine Stiftung, wodurch er die Unkosten der Aussteuer von vier 
Mädchen auf die Stadt anwies, weil „oft ains frommen armen 
Mannes Tochter in Unlauterkeit falle vnd ir jungfräuliche Cron 
Verliese, darumb dass Vater vnd Mutter so arm sind". — Die 
Hansordnungen für Frauenwirth und Lustdimen waren obrig- 
keitlich geregelt. Häufig regte sich bei ihnen der Brodneid gegen 
Nichtprivilegirte („Bönhäsinnen" genannt). So richteten die 
„gemeinen Frauen'' im Tochterhause zu Nürnberg 1492 eine 
wehmüthige Supplik um Abwendung der Winkelprostitution 
an den Rath, bittend: „solches um Gottes und der Gerechtig- 
keit willen zu strafen, dann wo solches hinfüro anders als bis- 
liero gehalten werden sollte, müssten wir Armen Hunger und 
Kummer leiden." Bei allen Festen strömten Schaaren von Dir- 
nen herbei. Das allmälige Unterdrücken und Eingehen der 
Trauenhäuser vom 16. Jahrh. an knüpft sich an das Entstehen 
der Lustseuche, welche in Bordellen die meiste Nahrung fand 
und furchtbare Verheerungen anrichtete. Man sah sich genöthigt, 
wie 1496 in Würzburg, die Frauenhäuser in Franzosenhäuser 
nmzuschaifen. 

11* 
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Während der Schwan^rscbaft wird in manchen Gegenden, 
besonders beim Landvolke in Schwaben, eine oder auch zwei 
Aderlftsse ftlr dringend geboten erachtet. Wird das ^Lassen 
übergangen'', dann ist es kein Wunder, wenn die Grebnrt von 
Unfällen, „wilden Wehen'' begleitet, „dass das Kind ange- 
wachsen ist, oder Mnttermäler, böse Angen, Ausschläge mit 
auf die Welt bringt". Zur Verbreitung dieses alten Volkswahnes 
hat nicht wenig „Der Kranken und schwangeren Frawen Roos- 
Gärtlein" von Mittelhäuser beigetragen. — Itiese Sitte war s. Z. 
auch in Nürnberg an der Tagesordnung. Cfr. Homung L c p. 389 
Wiburgii ep. ad Schnitzer. 1594. 21. Mart.: „aliud adhuc pro- 
blema habeo , cur scilicet foeminae Norimbergenses , cum se im- 
praegnatas esse senserint, statim venam secari cnrant. Hujns 
facti nullam causam excogitare possum." 

In alter und neuer Zeit will man Schreien des Kindes in 
der Gebärmutter (Vagitus uterinus) gehört haben. „Im J. 1546 
hat sich's zu Rotweil am Neckar begeben, dass ein Eand im 
Mutterleib bitterlich geweint hat. Bald hernach ist der erschreck- 
liche Krieg in Deutschland angangen. " Weitere Beispiele ans 
Dinkelsbühl 1721 und andern Orten bietet die Franconia, Ans- 
bach 1813. I. 237. Wir wissen, dass dies, wie die Bespiratio 
uterina, nur etwa möglich, wenn der Gebäract sich verzögert 
und das Kind mit dem Munde auf dem Orificium uteri so liegt, 
dass die atmosphärische Luft in den Mund des Kindes und so 
in dessen Luftröhre eindringen kann. 

Oefterer Empfang des hl. Abendmahls wurde einst lant 
Julius' Kirchenorduung 1589 von den Kanzeln aus den Schwan- 
geren zur Pflicht gemacht. Andächtige Frauen communiciren 
noch jetzt alle 14 Tage, um sich einer leichten, gefahrlosen 
Geburt theilhaftig zu machen ^). Zu diesem Ende wurden ehe- 
mals im Carmelitenkloster zu Würzburg geweihte Scapuliere 
ausgegeben ^) ; auch bedeckte man das Haupt der Kreisenden 
mit einem Loretohäubchen. — In der Würzburger Hebammen- 
Ordnung vom 18. Juni 1735 und 11. Mai 1739 wird den Heb- 
ammen „scharf untersagt, von dem Gebrauch alles abergläubi- 
schen Wesens, bevorab bei den Erstgeburten, sich bei Strafe 
gänzlich zu enthalten". Auch jene von Nürnberg verpflichtete 
1755 die Hebammen „zur Förderung der Geburt und zum Ge- 



') An andern Orten verehrte man den hl. Gothart als Patron in 
Kindsnöthen. Adlzreiter annal. boic. I. 426. Geburtfördernde Segen bei 
Grimm, 1). M. 1128. 

*) Bundschuh, fränk. Mercur. 1797. 541. 
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deihen des Kindes der göttlichen Gnade und Segens sich nicht 
irerlnstig zu machen durch abergläubische, in Gottes Wort ver- 
botene Mittel, Segensprechen, geschriebene Zettel, Anhängen 
ungebräuchlicher Bändlein ; sie sollen alle Missgeburten dem 
Arzte anzeigen, Nabelschnur, Nachgeburt und Häutlein nicht 
zum Missbrauch und Ausübung frevelhafter Bosheit verkaufen, 
sondern wohlverwahren, und den Aeltern einhändigen. Sie sollen 
ferner ohne Vor wissen des Arztes das Zungenbändchen weder 
mit den Nägeln noch mit der Scheere gewaltsam ablösen (ein 
Hissbrauch, der heute noch bisweilen unter dem Namen ^Zungen- 
lösen" geübt wird). Endlich soll das am 3. Tage herkömm- 
liche Westerbad (cfr. Schmeller 1. c. IV. 192) fürder gänzlich 
unterbleiben und das Kind sogleich nach der Geburt gebadet 
werden.*' 

In der Regel stehen die nun vorschriftsmässig unterrich- 
teten Hebammen den Kreissenden bei und trotz ihrer oft bis zur 
Erschöpfung und bis zum Eintritt kritischer Zufälle geleisteten 
Dienste muss oft der Arzt Hilfe schaffen. In der Regel ist 
diese in Städten häufiger nothwendig als auf dem platten Lande, 
wo das Weib durch Arbeit und Bewegung in frischer Luft 
abgehärteter ist. Es bedarf wohl keines Beweises, dass mit 
Zunahme der Cultur und einer künstlicheren, verfeinerten Lebens- 
weise der natürliche Hergang der Geburt durch manchfache Ur- 
sache erschwert werden musste. Rühmen ja schon die hebräi- 
schen Hebammen gegen Pharao (Moses IL 1, 15): ^ nicht wie 
die ägyptischen Weiber sind die hebräischen, denn kräftig sind 
sie, und ehe die Wehemutter zu ihnen kommt, haben sie schon 
geboren.'' — Wie im Orient überhaupt die Geburten leichter 
von Statten gehen, so geschieht auch bei uncultivirten Völkern 
das Geburtsgeschäft in der Regel leicht und glücklich. — Um 
diesen Vorgang zu erschweren, macht man in Schwaben bos- 
hafter Weise mit den kleinen Fingern einen Hacken! — In 
Schwaben wird von Kreissenden die hl. Margaretha mit dem 
Drachen angerufen oder man geht nach ^ Maria Schrei" bei 
Pfullendorf. St. Margaretha hat den lösenden Gürtel. Man 
nin^imt eine Schnur, ein Schnupftuch, bindet es der Kreisenden 
in den drei höchsten Namen um die Hüften, und lässt sie unter 
Anrufung der hl. Margaretha pressen. (Juno Lucina , — Stärke- 
^ttrtel der Gridur [Greth, Graith]). — Auch zum hl. Christo- 
phorus wird in Schwaben wie nach Laiz bei Sigmaringen in 
gleicher Angelegenheit gewallt. Ebenso wird daselbst der hl. 
Jtochus angerufen, wenn bei der Kreissenden vergebens andere 
IMittel angewendet worden , als wenn z. B. das Kind „viereckig'' 
Xiegt und die Kreissende ohne Erfolg „über- und übertrolet" 
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worden, in der HoiFnnng, dass das Kind dadnroh die richtige 
Lage bekommen werde; wenn man sie vergebens hat schnupfen 
lassen, damit das Niessen den Klotz „herausnehme^, wenn man 
der Kindbetterin vergebens Taubendreck in Milch versotten ein- 
gegeben u. s. w. (Auch bei Gebärmutterleiden anderer Art , wenn 
die sog. „Mutter aufsteigt^, werden in den St. Hochnakapellen 
z.B. bei Riedhausen (O.-A. Saulgau, Würtemberg) neben andern 
Weihgehängen auch eiserne Kröten als Symbol der Gebärmutter 
aufgehängt. Diese Kröten sind aus flachem Eisen roh geschmie- 
det, vier unförmliche mit Zehen versehene Extremitäten von 
sich streckend, statt der Augen zwei Löcher besitzend und am 
Hintertheil mit einem Kettchen versehen, an dem sie an der 
Wand aufgehängt sind.) — Kreissende in Unterfranken legen 
auf das Haupt oder die Brust das „kräftige Gebet von den 
sieben hl. Himmelsriegeln ", oder unter das Kopfkissen auch 
Gebetbücher, wie „Geistliche Schildwacht", gedruckt 1840 (in 
Beutlingen) , worin steht: „wer dies Gebet bei sich trägt, der 
stirbt nicht plötzlich, und weder Wasser noch Feuer, auch kein 
Feind kann ihm etwas schaden, und jede schwangere Frau wird 
leichtlich gebären und das Kind vor Gott und Menschen sehr 
angenehm sein." — In hohem Ansehen steht auch die „Gewisse 
und wahrhafte Länge unseres lieben Herrn Jesu Christi*: „So 
eine schwangere Frau solche bei sich trägt , oder zwischen der 
Brust umbindet , die wird ohne Schmerzen gebären und mag ihr 
nicht misslingen in ihrer Geburt." — Bei heftigen Wehen reicht 
man Thee von Chamillen und Kümmel, auch Melissengeist. Bei 
Krampf wehen stellt man bisweilen ein G^föss voll heissen Was- 
sers mit Chamillen, Quendeln und Zwiebeln unter den oft noch 
auf dem Lande üblichen Gebärstuhl, oder schüttet Branntwein 
in einen irdenen Teller, zündet ihn an, und lässt den Dunst 
davon an die Schamtheile ziehen (Pfalz). — In Mittelfranken 
ist bei schweren Geburten der sog. Springer (Sprungbein) eines 
Hasen, welcher an einem der ersten drei Freitage im März 
geschossen wurde, gerühmt. Man schabt von demselben drei 
Messerspitzen voll Knochenmehl ab und gibt es der Kreissenden 
ein. — »Die Geburt zu befördern, wenn eine Frau hart in 
Kindsnöthen liegt und nicht gebären kann : Man gebe der Leiden- 
den zwei Scheiben von einer weissen Lilien wurzel zu essen, so 
wird sie alsbald von der Frucht sammt der Nachgeburt befi:eit 
werden, ohne irgend einen Nachtheil. Oder man lässt zwei Eier 
wie gewöhnlich im Wasser sieden und gibt der Frau ein paar 
Löffel von dem Wasser, darein die Eier gekocht sind, ein." — 
„Oder gib ihr von einer andern Frau Milch zu trinken, oder 
eine Weisswurzel, zerstosse sie klein, bind' es ihr auf den Leib, 
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so wird sie bald los und kommt zur Ruh'.** — Von Zauber- 
sprüchen, durch welche die Hebammen den Geburtsact fördern, 
spricht schon Plato im Theaetetus, ed. Bekker L 189. (Häser, 
Cresch. der Med. IL Ausg. I. 67). Ovid, Metamorphos. IX. 300. 
3L 611. (verba puerpera). Hildegard, subtilit. rer. creat. IV. 7. 
3Bin solcher Segen aus einer Handschrift von 1470 lautet: ^Daz 
«n frau schier kintz genez ; S. Maria peperit Jesum Christum 
«t matrix ejus non doluit. Christas sanat , qui nos sanguine 
sno redimit. Schreib* die "Wort auf ein Pergamen und pintz 
cler frawen auff den pauch." In Petri Bayri enchirid. medic. 
DBasiL 1563. 8. XV. 9. de partu difficili wird nachstehender Segen 
cungertthmt : ^ Jussi eum sedere in decocto pulegii regalis (Mentha 
IPulegium L.) decenter calida et dein per os, dum ea sederet 
3J dictamni cum vino cocto. Dixi chirurgo ut in ejus aurem 
^leeret: ^Su ca midur!^ et statim peperit filium.'' 

Auf jener Stätte, wo einst ein Mensch*) gestorben, soll 
^ie Geburt sehr schwer von Statten gehen. Man rückt dess- 
lialb das Bett der Gebärenden in die Mitte der Stube, unter 
den Mittel- oder Hauptbalken. Der Genuss eines frisch gelegten 
lEies erleichtert die Geburt (München). — Im Hause sollen alle 
Sclilösser an Zimmern, Schränken und Koffern offen stehen. 
IDen Kreissenden gibt man einen Blutstein (lapis haematites) in 
die Hand. — Wenn eine Frau kreisst, darf man nicht darüber 
steigen oder über einen Besen weggehen , sonst gebärt sie schwer 
und das Kind wird ein „Büttling*, bleibt klein und bekömmt 
einen dicken Kopf. Hat man einen solchen Fehltritt gethan, 
so muss man rücklings wieder wegschreiten. (Teuschnitz, Oberfr.). 
"Während der Geburt vertreibt die sog. Rose von Jericho (Weih- 
nachtsrose) , in das "Wasser getaucht und zum Riechen gegeben, 
die Schmerzen (Pfalz). — Weibermilch, heimlich einer Gebären- 
den zu trinken gegeben , macht diese leicht gebären (Schwaben). 

Bei heftigen TJterinblutungen , die man als „das Anbrechen 
des Herzgebltites^ bezeichnet, und wogegen die hl. Casilde als 
Patronin gilt, reicht man der Gebärenden einen oder einige 
Löffel des eigenen Blutes unter Wasser gemischt zu trinken '). — 
In Schwaben wird das Hirtentäschlein mit Wein oder Wasser 
mit Recht gerühmt. — Das Herzgeblüt zu stillen : „ Auf Gottes 
Grab wachsen drei Rosen , Die erste heisst gut , die zweite Wohl- 
gemuth. Und die dritte heisst Gotteswille, Herzgeblüt, ich gebiete 
dir durch N. N. stehe stille, gleichwie der Jordan stille ge- 



^) Vgl. Soitz, Trost der Armen 87. , 
») Bundschuh, fränk. Mercur. 1797. 13. 
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standen , als Jesns getauft wurde. Im Namen G. d. Y. u. s. w. 
f f f Amen. Segne dreimal und lege die rechte Hand anf der 
Kranken Haupt , bete 7 Vater unser und 7 Ave und den Glau- 
ben zur unbefleckten Empföngniss Maria (Odenwald). — Fttr 
das Herzgeblüt: „Es wachsen drei Lilien in deinem Herzen^ 
die erste heisst Gotfc derYater, die andere Gott der Sohn, die 
dritte heisst Gottes Wille, ich sage dir, Herzgeblüt, stehe still, 
im Namen G. d. Y. u. s. w. f f f Man spreche dieses nebst dem 
Namen des Patienten dreimal und lege die Hände mit geschlosse- 
nen Daumen kreuzweise übereinander.^ — Gegen starke Blutung 
wird in der Pfalz eine Axt oder ein Beil unter die Bettstatt 
^legt, damit das Herzblut nicht entfliesse; öfters wird auch 
von einer alten Frau über den blossen Leib der Gebärenden 
gestrichen unter Nennung der drei höchsten Namen und mit 
dem Spruch : „Wüst Blut, geh' fort, Herzgeblüt an deinen Ort!" — 
Eine Frau mit B;0ssschmalz von unten hinauf räuchern, treibt 
die todte Geburt fort und macht sie wieder „bärhaft^ (Schwab.). — 
Bei schweren Geburten schabt man in Neustadt a. d. Aisch von 
einem !ßegenbogenschüsselein ab und gibt es zu trinken. — 
Erfahrene Frauen und Hebammen bringen, um den Dammriss 
zu vermeiden, mit den Fingern während der Geburt einen ent- 
sprechenden Gegendruck am Perinäum an , und bedecken sogleich 
nach diesem Acte den Bauch mit einer beschwerenden TJeber- 
lage , Wollendecke , um den unvermeidlichen Hautrunzeln zu be- 
gegnen. — In manchen Orten (Franken und Pfalz) empfiehlt 
man der Schwangeren, kurz vor dem Geburtsgeschäfte ^/^ Haas 
Branntwein oder ^/^ Mass Wein oder Kaffee zu trinken, um 
den Act zu erleichtern *). Damit kein Ejpopf beim Yerarbeiten 
der Wehen entstehe, müssen die Ereissenden den Kopf gegen 
die Brust neigen oder den .Hals mit einem seidenen Tuche fest- 
binden. 

Damit die Nachgeburt schnell abgehe , muss die Gebärende 
aufstehen, allein einen Stock in die Hand nehmen und ihres 
Mannes Hut aufsetzen, sodann wird sie wieder niedergelegb 
(Pfalz). — Auch lässt man sie husten oder in die Hand hau- 
chen , oder träufelt etwas Melissengeist auf den Bauch und reihte 
ihn sanft mit der Hand (daselbst). — Die Nachgeburt der Frauen, 
abzutreiben : „Nimm einer Erbse gross Salz , noch so viel Muscat- 
blüthe, lege dasselbe der Frau auf ihr rechtes Kiiie, lass si© 



') Nach Jäger, Briefe III. 2 wurde 1803 auf der Rhön die Schwer— 
gebärende auf den Schoss ihres Mannes gesetzt und ihm desshalb di^ 
Kniee zusammengebunden , bis die dadurch angeblich beschleunigte Geburt^ 
erfolgte. Vgl. ähnliche Bräuche alldort im fränk. Mercur. 1797. 1. 
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dasselbe mit dem Htind davon nehmen, wenn sie kann, soll 
sie es zerkanen nnd aufessen, wo nicht, mag sie eü ausspeien, 
und zwei- oder dreimal darauf husten, wenn es noch nicht fol- 
gen will, lass sie es auf dem linken Knie, wie gemeldet, auch 
yersncben. — Wenn es mit obgemeldetem Gebrauch noch nicht 
abgetrieben werden kann, so thue folgender Gestalt: Nimm ein 
8tels lioth Bernstein, ein Ißtels Loth Muscatnuss, ein 16tels 
Loth Mnscatblüthe. Dieses gib der Frau mit warmem Wein 
nnd ein wenig Zucker zu trinken, und lass sie dabei warm halten.^ 
Bei zögernder Nachgeburt band man früher einen lebendigen 
Krebs auf die Schamlippen *). — In Schwaben wird einer Frau 
die Brühe von drei lebendig gestossenen Krebsen eingegeben, 
am das „Nachwesen" zu vertreiben. — Hieher gehören die früher 
gebräuchlichen Anhängsel, z. B. des Adlersteines (aethr^S Udos) 
( Ael. N. A. 7, 47 ; Plin. X. 4 , Isidor. orig. XVI. 4) , nach Baieri 
oryctogr. Nor. 33 — y^aetite» — quod scilicet brachio alligatus 
Abortnm praecaveat, inferioribus contra partibus admotus foetum 
et secundinas pellat, venena insuper et fures prodat, amorem 
«lenique conciliet". „Man bindet der Gebärenden einen Adlerstein 
(von gelber Sandfarbe und der beim Schütteln klappert, als 
"^Mrenn andere kleine Steinchen in ihm befindlich wären) an das 
ntascnlnm des oberen Beins, auf der inneren Seite nahe an die 
Schamtheile. Sobald die Frucht zur Welt gekommen , mnss 
jnan ihn aber wieder hinwegnehmen. Gleiche Kraft soll auch 
«in Gürtel von einer Hirschhaut haben, wenn der Hirsch zwi- 
schen zwei Frauentagen getödtet woi'den ist. Dieser Gürtel 
"wird der gebärenden Frau um den Leib gebunden. Ferner eine 
Schlangenhaut, welche die Schlangen abzustreifen pflegen und 
die von ungefähr gefunden wird, der Frau auf den Nabel ge- 
bunden." — Der Mutterkuchen soll nicht an einem unreinen Orte, im 
Abtritte oder Miste, ausgeschüttet, sondern in fliessendes Wasser 
geworfen oder in die Erde gegraben werden ; dann wird Mutter 
nnd Kind gesund bleiben ^). — Von Frauen , die „ in die Wochen 
kommen", sagt man um Aschaffenbnrg , sie seien nach Rom 
gereist. (Cfr. Schmeller, W.-B. III. 88.) 

Das neugebome Kind wir^ weder von TJrschlechten (Blat- 
tern), noch von andern Ausschlagkrankheiten befallen werden. 



*) Cancer movet secuudinam. Camcrar. mcmorabil. IX. 21. 

*) In alten Zeiten wurde die Placenta in besonders geformten Töpfen 

in die Erde verscharrt. — Die Wtirzb. Hebammenordnung 1555 verordnet, 

dass die Hebammen die Bürden, so von den schwangeren Frauen nach 

^er Geburt abgehen , nicht zu sich nehmen und nicht vergraben , sondern 

in fliessendes Wasser werfen sollen. Cfr. Seitz 1. c. 86. 
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Wenn die Hebamme bei Unterbindong nnd Abscbneidnng des 
Nabelstranges f bevor sie den Faden knUpft, nochmals alles Blut 
an der Nabel wnrzel mit den Fingern wohl ansdrttckt, weil 
solches , von den Gelassen eingesogen , erwähnte Ansschlftge 
veranlassen kann. Die Nabelschnur soll man aufbewahren und 
dem Kinde im 3 — 4. Jahre zum Zerschneiden geben, welches 
dadurch besonders talentvoll werden kann: in det PfjEdz wird 
sie bei einem Knaben verbackt , damit er ein gnter Geschftfts- 
mann werde , bei einem Mädchen zerstochen , damit sie eine gate 
Näherin o<ler sonst tüchtige Hausfrau werde. — Zur Stillung 
der Nachwehen reibt man bisweilen Bilsenkrautöl ein, legt 
warme Tttclier oder Stürzen auf nnd gibt Chamillen- oder 
WoUblumenthee zu trinken. 

Molen und leblose Monstra *) , „ die Folge von Versehen 
oder Strafe für geheime Vergehen", wurden früher alsbald dem 
Lichte entzogen und sorgfältig eingescharrt, in neuerer Zeit 
sind die Aerzte und auch Hebammen bedacht, dergleichen Vor- 
kommnisse wissenschaftlicher Untersuchung zugänglich zu machen. 

Alte Bräuche vor und nach der Taufe, z. B. Einwickeln, 
von Salz und Brod, Bannsprüche über Neugobome (vom jüdi- 
schen Exorcismus ^Vivat Eva, foras Lilith* hergenommen) sind 
gesammelt in Ephem. acad. nat. cur. II. 9. 645. — Die Wieder- 
belebung scheintodter Kinder sucht man zu erzielen durch Bür- 
sten, Reiben der Hantfläche, Lufteinblasen, Besprengen mit 
Wasser, Entfernen des Schleimes mittelst des Fingers aus dem 
Munde, damit es einen „Schnapper" thun kann. C?fr. B^'hm, 
fr. Volksfr. 1794. 120. 

Im Allgemeinen ist der Kindersegen in Bayern gross, und 
zeichnen sich hiebei besonders die Schwaben und die Vßilzer, 
zumal bei der armen Bevölkerung des Westrich, aus. Die 
reichen Bauern sehnen sich dagegen gerade nicht nach viel 
Erben und gelten hierin die Höheorte um Wertheim, die sog. 
Grafschaft auf dem rechten Mainufer in Unterfranken , als 
Prototyp. Die sog. Grünkittel wünschen sich höchstens zwei 
Kinder und verstehen es, dass diese Zahl selten überschritten, 
wird. Für minder fruchtbare Ehen hilft im Lauterthale in der 
Pfalz die „Katzenbacher Kunst", weil hier und in nächster 
Umgebung die Beichen selten mehr als eins, höchstens drei 



1) Vgl. Kellner uid. ephemer id. 822. Mencken, scriptor. III. 837- 
Schott, phys. curiosa, 667, u. A. — Cfr. Esdras IV. 5: „Et muliere0 
menstruatac parlent monstra^^ DcRshalb war der Coitus während deS^ 
Menses verboten. Lcvit. XV. 33. XX. 18. XVIII. 6. 
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Kinder erhalten. Diese Ennst soll sich verbreiten, so dass sich 
die Schulen merklich leeren. Grössere Freude an reichem Kinder- 
segen scheint man in älterer Zeit gehabt zu haben. Der Gründer 
eines mächtigen Grafengeschlehtes nm das Jahr 1000, Berthold 
oder Babo von Scheyern, hatte 32 Söhne und 8 Töchter. Eine 
gleiche Anzahl Thürme ward von der Stadt Abensberg als An- 
denken dieses Ereignisses errichtet. — Hans Kraft, Bürger 
von Würzburg (1451), zeugte mit seiner Ehefrau Margareta 
12 Söhne und 7 Töchter. 

In der Pfalz heisst der Knabe vor der Taufe „Pfannen- 
stielchen^, das Mädchen „Bohnenblättchen" , weil es die Wöch- 
nerin noch nicht mit Namen genannt haben will. — Auch soll 
vor der Taufe nichts aus dem Hause entlehnt werden, damit 
das Kind nicht verschwenderisch werde. — Nach einem Wahne 
in Oberfranken bekommt das neugeborne Kind schöne grosse 
Augen , wenn man es längere Zeit ungetauft lässt. — Wird ein 
Zwilling männlichen und weiblichen Geschlechts geboren, so 
wird das zur Reife gelangte Mädchen unfruchtbar sein (Fricken- 
ha,asen a. M.). — Ueber die Ertheilung der Nothtaufe, Jach- 
ta,ufe (welche, wie erfahrene Frauen behaupten, oft Eettung 
J^U augenscheinlicher Lebensgefahr des Sandes bietet) wurden, 
l^nt kirchlicher Vorschrift, schon im 14. Jahrh. die Eltern und 
Hebammen von den Pfarrern belehrt. Die Synodalstatuten von 
1 329 und 1407 gebieten : ^ Doceant etiam sacerdotes tarn mares, 
StJEiam foeminas, in necessitate parvulos baptizare eadem forma 
iti SUD idiomate, et quod patres et matres infantes proprios, 
^i summa necessitas exigit, poteruut baptizare.** Fürstb. Julius 
"V-erordnete 1584 in den Statut, rural. : „Non esse temere bapti- 
^andos infantes ab obstetricibus , nisi periculum vitae imminet, 
^oceanturque , quaverborum forma id fieri debeat, et quod prae- 
^ente viro id femina minime facere debeat, et denique, quod 
^nfans , si contingat eum diutius vivere , ad templum postea est 
^eferendus, et quae omissa sint, suppleantur^ ; und 1589 in der 
^Ijottesdienstordnung: »Die Ammenfräulein sindt, ehe sie ange- 
^lommen werden, durch die Pfarrherm zu examiniren, ob sie 
:formam baptismi wissen, und dass sie sich in alle weg ohne 
^^loth der Jachtauf enthalten.'' Vergl. die Statut, svnod. Bamb. 
31431. 1491. 1623 in Schmidt, Bamb. Synod. 62. 135. Die 
^ümb. Kirchenagende 1639 bestimmt S. 84 bezüglich der Jach- 
"%»ufe, sie soll nicht eher geschehen, dann das Kind sei voll- 
^ommenlich geboren und von der Mutter ledig. (Waldau, Beitr. 
31. 427.) — Für die baldige Aufnahme des Neugebomen in den 
rTaufbund spricht sich Hugo von Trimberg 1. c. (Bamb. Ausg. 
^4,040) also aus: 
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„Alle Menschen sind verloren, 
Die nicht drei stunt sind geboren: 
Die muter ir kint von erste gcbirt, 
In der tavfTe cz reine wirf &c. 



Nach Pfälzer Ansicht mnss das Kind, damit es nicht durch 
die Hexen .»gesoffen" werde, von der Amme „geehtäft" (getanft) 
werden „im Namen d. V., d. S. n. d. hl. G." ( Schifferstadt 
und Ebene). — In der Oberpfalz ist es Brauch, in*s erste Bad 
vor der Taufe einen Absud von geweihtem Johanniskraut gegen 
Einwirkungen des Bösen zu thun. — Die Taufe selbst musste in 
der Kirche oder zu Hause vom Priester, auf Verlangen, hei schwäch- 
lichen Kindern mit erwärmtem Wasser ertheilt werden, wie die 
Statuta synodi 1298 („exorcismi non dicantur super fontes, et 
sine immersione fiant omnia, quae fieri solent^) und die Kirchen- 
ordnungen 1693 und 1790 gebieten^). Laut Würzb. Landes- 
verordnuDg vom 29. Dec. 1791 (Land.-Verordu. III. 465) sollte die 
Taufe in den Wintermonaten im Hause vorgenommen werden. — 
Mit Recht wird die Taufe jetzt meist im Geburtshanse vor- 
genommen , und so der Gefahr, welche grosse Temperaturdifferenzen 
dem neuen Weltbürger bringen, vorgebeugt Früher worden 
selbst von den oft weit entfernten Filialorten die Neugebomen 
zur Taufe in die Mutterkirche getragen. Der hierauf gewöhn- 
lich folgende Schmaus mit langer Zeche des begleitenden Tanf- 
zuges — Hebamme, Dod, sammt Anverwandten — mochte es 
dann erklären, wenn auf dem Heimwege, wie dies einst von 
Amorbach nach Boxbrunn vorkam, der Täufling verloren ging. 

Der kirchliche Brauch , dem Täuflinge einige Körnchen Salz 
(Sal sapientiae) in den Mund zu legen, findet ein Vorbild bei 
den Hebräern, wo das neugeborne Kind mit Salz abgerieben 
wurde, wohl weniger, um es vom Kindsschleime (vemix caseosa) 
zu reinigen oder die Haut zu stärken (sale modico insperso 
cutem infantis densiorem soUdiorem(|ue reddi, sagt Galenns, 
De sanitat. tuend. Lib. I. Cap. 7), sondern in symbolischer Be- 
deutung, um die Befestigung des Neugebornen mit Gott (wegen 
seiner erhaltenden, vor Fäulniss und Auflösung bewahrenden 
Kraft) anzudeuten. S. o. S. 155. 

Schwangere Frauen bittet man in Franken und der Pfalz 
nicht gern zu Gevatter, weil die Pathin nicht zu Jahren 
kommen wird. — Zwei Kinder soll man nicht mit einem nnd 
demselben Wasser taufen , sonst stirbt eines davon (Selb, 
Oberfr.). — Der „Dod" muss im frisch gewaschenen Hemde 



Himmelstein, Synod. Herbipol. 140. 187. 334. 388. 408. 425. 408. 
425. Cfr. Müller, Repert. d. landesherrl. Verordn. I. 311. II. 288. 
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den Täufling heben, weil dieser sonst nicht gedeiht (daselbst) 
oder ein Bettpisser wird (Unterfr.). — Der 9. Theil der Tagenden 
oder Laster des Pathen fliesst dem Täufling zu (Franken). — 
Bei der Tanfe taucht die Hebamme unversehens den Finger in's 
Tanfwasser, und reibt damit das Zahnfleisch des Kindes , damit 
es leicht sahnt (Wunsiedel). — In Nürnberg herrscht der Wahn, 
dase ein Kind sterben müsse, wenn während der Taufe zu einer 
Leieheofeier geläutet wird. — Bei der Taufhandlung achtet in ' 
dar Oberpfalz die Hebamme mit grosser Aengstlichkeit darauf, 
dasa. der Greistliohe bei den Gebeten nicht stottere , sich nicht 
varspreclie oder kein Wort auslasse. Ein Versehen in dieser 
Beäehnng macht den Buben mondscheinig und das Mädel 
zur Drod. 

Wöchnerinnen sollen unter neun Tagen sich nicht ihre 
flaare machen, dieselben fallen sonst aus. Die alte Hebammen- 
regel, dass eine Wöchnerin in den ersten neun Tagen nach der 
Niederkunft das Bett hüte, wird auf dem Lande seltener be- 
folgt , wo namentlich in Gebirgsgegenden , Spessart , Bhön , nach 
wenigen Tagen die Haus- oder Feldarbeit wieder aufgenommen 
wird. — Eine gute Lehre besteht in Franken für die Wöch- 
nerinnen: sie sollen während der sechs Wochen^) („Sechs- 
wOohnera") nicht zum Brunnen gehen, sonst werden sie lausig 
und der Brunnen bekommt Würmer. — Stirbt eine Wöchnerin 
im Dorfe, so müssen zwei andere in kurzer Zeit nachsterben. — 
Eine Wöchnerin soll in den ersten vierzehn Tagen nicht ihre 
NSgel schneiden, da der zuföllige Genuss nur des kleinsten 
AbfiiUes die Schwindsucht derselben herbeiführt (München). — 
Eindbetterinnen , welche wieder ausgehen, sollen nach schwä- 
Inichem Gebrauche der Muttergottes einen Schneller opfern. — 
In Oberfranken darf desshalb die Kindbetterin acht Tage die 
Stnfae bis zur Aussegnung nicht verlassen , sechs Wochen nicht 
ttW die Hofrieth gehen. Unter das Kopfkissen des Kindes wird 
indessen ein Gebetbuch oder auch, wie in der Oberpfalz, eine 
Scbeere gelegt. Früh, Mittags und Abends muss die Mutter 
ehrend des Gebetläutens hinter dem Bettvorhange an der Wiege 



') Das Fest Maria -Reinigung, Festum puriftcationis Mariac, leitet 
M vom mosaischen Reinigungsgesetze der Wöchnerinnen (3. Mos. 12, 2) 
*^; am vierzigsten Tage nach der Geburt war die Reinigung mit dem 
^P'er vorgeschrieben (25. Dez. — 2. Febr.). Aus diesem Feste leitet 
sich auch die alte Sitte des Kirchenganges der Wöchnerinnen her, wel- 
cher noch hie und da in der kathol. Kirche stattfindet , meist aber durch 
^^ schon nach der Taufe stattfindende Aussegnung der Wöchnerin ver- 
treten wird. 
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ein Yatemnser beten. Znr Vorsicht schlingt sie Nachts dm« 
Wickelband um den Finger. Oefteres Anlögen des Kindes- aa 
die Mntterbrust nnd sorgsame Pflege ist die beste GewUhrscbacft 
gegen Answechslong. Nachts soll das Kind gar nicht oder mir 
unter der grössten Vorsicht trinken; wenn ein Nachts nnter- 
geschobener Wechselbalg nur einen Tropfen Muttermilch erhäM, 
so ist eine Rückwechslnng unmöglich. Man nimmt einen ein- 
jährigen Schuss einer Haselstaude und fitzt die Butte so lange, bis 
das eigene Kind wieder zum Vorschein kommt. Bei Zwillingen 
ist die Gefahr der Auswechslung am grössten, weil sie zngleieh 
nicht mit entsprechender Sorgfalt gehütet werden können. — 
Ist aber eine Wechselbntte im Hause und kann nicht mehr aus- 
gewechselt werden, so muss sie mit Liebe gepflegt und aaf- 
gezogen werden, um Glück und Segen an's Haus zu fesseln. 

Wird der Säugling zum ersten Male in ein fremdes Hamü 
getragen, so muss ihm die Hausfrau ein frisches Ei schenken 
(Bayreuth). — unter einem Jahre darf er nicht in den Regen 
getragen werden (Oberfr.). — In der Oberpfalz darf die Kiad- 
betterin in den ersten vierzehn Tagen nicht allein gelassen 
werden; nach dem Gebetläuten wird ihr nichts mehr, besonders 
kein Wasser in die Stube gebracht, weil sonst die Hexen mit 
hineingehen. — Unter sechs Wochen soll keine Eändswäsohe 
im Freien aufgehängt werden, weil Mutter und Kind daduroh 
behext werden können. Dasselbe steht zu befärchten, wenn 
man aus dem Hause einer Sechswöchnerin etwas ihr Angehöriges 
entleiht. Wenn man das Wohlbefinden der Wöchnerin oder das 
Gedeihen ihres Itindes belobt, soll man leise dreimal sprechen: 
„Unberufen". 

Die alte Unsitte des übermässig warmen Bedeckens der 
Wöchnerinnen mit schweren Federbetten und häufigen Trinkens 
heisser Theeabsude zur Secretion reichlichen, zur Gesundheit 
dienlichen Schweisses erzeugt einen frieselähnlichen Hautans- 
schlag, „Wochenbettfriesel" ^) , und findet der Arzt nur zu oft 
zu rügen Gelegenheit. — Zur Förderung der Lochien legt man 
warme Chamillensäckchen auf, trinkt WoUblumenthee und in 
der Pfalz Körbelsuppe. Zur Linderung übermässigen Wochen- 
bettflusses, wie der Menses überhaupt, ist Thee von Lamium 
album, welches desshalb auch den Namen Weibemessel führt 
und besonders in Nürnberg im Mai zu Markt gebracht wird, 



*) Der Friesel der Wöchnerinnen soll nach Delhis, fir. 8. I. 588 
erst seit Erlöschen der öffentlichen Badstuben aufgetreten sein. Ueber 
den Namen „Friesel'« vgl. Schmeller, W.-B. I. 619. 
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iii Anwendung^). Hoffmann, Flor. Aid. (1077), rühmt gegen 
ttbeimässigen Lochienflnss Seeale cornutnm Noricis Mutterkorn 
dicitar et singulare praesidium ad compescendum loohiorum fluxum 
habetur. — Bleiben im Wochenbette die Füsse noch geschwollen, 
so reibt man Hefenbranntwein ein, wickelt sie in Werg, Watte, 
Chamillen- oder Eleiensäckchen , welche man zuvor mit Wach- 
holderbeeren geräuchert hat. — Als Stärkungsmittel dient in 
den ersten Tagen des Wochenbettes die von der Frau Gevatterin 
gebrachte Hühner-, Gersten-, Eeis - oder Eahmsuppe, in manchen 
Gegenden gar Weinsuppe, und auf der Rhön darf im Wochen- 
bette der Schnaps nicht fehlen. Um durch gelinde Abführung 
»Blntreinignng^^ zu bewirken, nehmen die Wöchnerinnen Melissen- 
thee mit Schlehensaffc oder Sennalatwerge , oder , wie in Schwa- 
ben, einen Ansatz von Alo6. 

TTeber die Bedeutung der ersten Muttermilch spricht sich 
flchon Albertus Magnus de animal. UI. 2. 9 aus : „ Lac , quod in 
primo mane venit ad mammillas, est quasi pnrgamentum — et 
dum lactant, praecipiunt moveri infantes cum cantu musico, sicut 
solent infantes in cunis moveri cum naenis cantibus mulierum 
(Wiegen- , Schosslieder , welche auch damals die Weiber ableier- 
ten), motus tamen cunarum debet esse lentus et cantus sua- 
vis" &c. — »Will nach der Geburt der Säugling nicht trinken. 
Wenn etwa die Brust zu dick ist, so wird mit dem Kirchen- 
scbltLssel, der „un versprochen" geholt wei*den muss, ihm der 
Xnnd aufgeschlossen (Pfalz). — Ein Knäbchen und ein Mäd- 
chen sollen nicht gleichzeitig an die Brüste gelegt werden, weil 
sonst eines (nach fränkischem Glauben) sterben würde. Schon 
bei den Römern herrschte ein ähnlicher Wahn nach Plin. bist. 
nat. VXl. 3: „Editis geminis rararaesse, aut puerperae aut puer- 
perio, praeter quam alteri vitam: si vero utriusque sexus editi 
sunt gemini rariorem utrique salutem." — Vielfach greift wie 
in den Städten so auch auf dem Lande die Unsitte Platz , den 
Neugebomen die Brust zu versagen und sie „mutterlos", d. i. 
mit Kuhmilch und Mehlbrei aufzuziehen. 



*) Einiges hieher gehörige Alterth Ural ich e s. in Scharold, Gesch. d. 

Äffed.-We8en 66. 67. 77.; Schott, phys. cur. 477; Seitz I. c. 160. In den 

Ephemerid. acad. nat. cur. III. 9 — 10 obs. 56 werden auch einige Brucli- 

attlcke der cantilenae nutricum franconicar. aufgeflllirt. Bischof Iring 

von Würzburg belegte 1264 die Mütter, welche aus Unvorsicht ihre im 

Bette bei sich schlafenden Säuglinge des Nachts erdrückt hatten (was 

noch vielfach, besonders in England, vorkommt), mit der Strafe, drei 

"Wochen vor Weihnachten hindurch streng zu fasten („ut jejunent tri- 

bii8 ebdomadis ante natlvitatem Domini"). Wibel, cod. diplom. Hohen- 

loh. 73. 
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Um die Milchsecretion zu fördern , trinken die WöohnerinneiL 
gntes Bier, in Schwaben anch Absad vom Löwenzahn. — Daas 
die Bauemweiber nach orientalischer Sitte ihre Kinder oft noch 
säugen, wo sie bereits laufen und consistentere Nahrung, wie 
gewöhnliche Hausmannskost, vertragen^), ist bekannt — Um dM 
Kind zu entwöhnen , was den Muttern viele schlaflose Nächte be- 
reitet, werden allerlei Dinge getrieben. Vor Allem beschränkt die 
Mutter ihre Nahrung, nimmt auch wohl ein AbfdhrmitteL — 
„Um einer Frau, die nicht selbst stillt,, die Milch zu nehmen, 
hänge man ihr einen Krötenstein auf den blossen Bücken.*' -^ 
„Man nimmt , um die Milch zu vertreiben , eine kleine Tasse voll 
von der Milch und giesst sie stillschweigend in fliessendesWasa^. 
In einigen Tagen hört der Milchfluss auf" (Pfaffenhofen). — 
In der Begel legt man auf die geschwollenen Brilste mit Zacker 
beräucherte Baum well watte oder Werg , oder blaues Zuckerpapier 
mit Mehl, oder bindet sie recht fest, um den „Einschuss" der 
Milch zu verhüten. — Eine Wöchnerin muss einen Elfenbein- 
kämm an einer Schnur um den Nacken tragen (München). — 
Ist das Kind gestorben, so legt man dessen Hemdchen auf die 
Brüste (Pfalz). — In München und in der Pfalz rathet maa, 
neun kleine Korkstöpsel an einen seidenen Faden gereiht nenn 
Tage lang um den Hals zu tragen. Bisweilen werden die Brost- 
Warzen mit bitteren oder saueren Flüssigkeiten bestrichen. — 
Das Entwöhnen in der Fastenzeit ist nach einem Amorbaoher 
(Unterfr.) Wahne schädlich, weil der Hunger der Kinder dann kaum 
zu stiUen. Der Bamberger Kalender 1792 lässt sich „von der Ent- 
wöhnung der saugenden Kinder" also hören: „Wenn die Mütter 
ihre Kinder abgewehnen wollen^ müssen sie solches vornehmen 
nicht mit einem neuen Mondscheine, sondern wenn die Sonne 
und der Mond weit von einander stehen, gar nahe gegen den 
Vollmond; denn je weiter derselbe von einander, je ehender 
das Kind ihre Mutter vergisst ; darnach muss es nicht geschehen, 
wenn der Mond im Widder und Wag lauft, sondern der Mond 
muss im guten Zeichen sein." (Joum. v. Franken. VL 380.) — 
Seitz 1. c. 91: „Der Zorn der Mütter und Säugammen ist ein 
sehr schädlich Ding. Der Schweiss der Kinder riecht ganz sauer, 
von welcher Säure der Kinder Rothlauf, insgemein der „Friesel" 
genannt, entspringt." (So 1715.) — Bekannt ist derWahn des Volkes, 



') Bei den alten Hebräern wurden die Kinder, wie jetzt noch im 
Oriente, sehr lange gestillt. In Persien geben die Mütter den bevor- 
zugten Knaben die Brust zwei Jahre und zwei Monate, den Mädchen 
nur zwei Jahre. 
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ißßs „die .Hutienniloh in den Kopf steige", n&d wird dlea als 
TJxvaoIiB fUr Pnei^peralfieber oder Manie bezeiclinet. 

ÜA doaS^hratiden der Brustwarzen vorznbengen, reiben manoha 
Taaien „i^hternen Speichel'', Wasser mit Branntwein oder diesen 
aUtia TÖr der Niederkunft ein. Wirkliche Sehmnden behandelt 
nim. davoh Aü^hläge von Branntwein, Wasser, legt £ihänt- 
ciMi'An£^ bestreicht die mit weissem Lilienöl , Mandel(9l, Hirsoh- 
ufsdhlitt^ sOssem Bahm, Trianl>enpomade, bedient sich der Warzen- 
däokeL — ^. '■ Gtosohwollehe, knotige Brostdrtlsen snohen Wöch- 
nerinnen möglichst von Milch zu entleeren, legen Kanitichen- 
imd SaÜetifelle oder Werg anf, bedecken sie mit einer Salbe, 
bestehend aifs Baokofenerde, welche oben von der Decke, wb 
die i- 'Hitze niedersohiägt, genommen, ganz feixt gemahlen nnd 
ntt Xieinfll angertthrt worden« üeberhaupt nimmt man bei Ent* 
ztlndniig der: Minna eher zn Salben nnd Pflastern als zn Gata- 
ptaismen-die Znflnoht: Nimm ein frisch gelegtes Ei, ^/^ PAind 
fknchieBntter, verkoche dieses, besonders mit Schale nnd Hänti' 
ohen des Eies, in einem nenen, nngehandelten, glasirten Topfe.' 
Ut es siir Salbe eingedickt, so wird es dnrch einTach geseiht, 
mid' dreimal täglich faeiss mit einem Federbarte auf die kranke 
Brast gestlichen (Mttnchen). — 'Bei Bmstdrasenabscesisen ist in 
NUrnbierg nnd anderwärts ein Pflaster aus Kühler- (Rtlffher^} 
Peoh,' Bntter oder Schmalz gebränchlioh. 

Stirbt eine Wöchnerin ohne Anssegnnng , dann gilt ihr Tod 
in ^^If Pfal» als Strafe ftlr die Unterlassung. — Stirbt eine 
MMtor im Ejndbette, so gilt an vielen Orten der Oberpfalz 
der'' sinnige Brauch, dass sechs Wochen hindurch ihr Bött mit 
affiAir l^oi^alt hergerichtet und ihre Pantoffeln unter die Bett-. 
lildei ges1»Ut werden, weil sie sich während dieser Zeit allnächt- 
Ujbhf um ihr Kind umschaut. Aehnlich in Bayreuth : Wenn ein 
W4ib in' den sechs Wochen stirbt, muss man ein Mandelholz 
oiar ioin Buch in's Wochenbett legen, auch alle Tage das Bett 
neu atifbetten, sonst hat die Verstorbene keine Buhe in der Erde. 



Pflege und Krankheiten der Hant. 

Auf die Pflege der Hant und der Haare voirwendete das weib- 
liche Geschlecht von jeher besondere Sorgfalt, und befand sich 
zu diesem Ende immer im Besitze verschiedener Axcana. Wasch- 
luigen mit Birken-, Wei«r9bensaft, Märzenschnee, mit Frauen- 

12 
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milch oder eigenem Urin gelten aln krftftige Gosmetica. Ili 
Schwaben hält man Stutenmilch Air ein SohOnheitsmitteL Die 
Märzsonne*) soll besonders nachtheilig auf die Oesichtsfiirbe 
einwirken nnd den Teint bräunen. AU cosmetisckeB Kittel £Bihit 
Camerar. bort phiL med. 182 an: in nlmi oampestris folüt 
vesicnlae erumpunt mense Maio, hnmore admodnm vnlnerario 
et cosmetico, fiooiem enim teneram. •— Zn Camerariaa ZeittA 
waren Waschungen mit einer Abkoohnng von sohwarzeiL Pap- 
peln, Aloea rosea, flor. atr. in Wein gegen HantanssoklUlge bsäneh* 
lieh. Cameror. hört. phil. med. 95: „Malva hortenaia romaaa, 
vulgo biämalva, flore nigricante, quam vulgo vocant Emsoaeiit 
et. coquunt in vino veteri, quo porrigines ablnunt et sanAnt.*' — 
Wider Sommersprossen ^) , deren Entstehung man dem Strahlmi- 
reflexe des Sonnenliclitos auf die von Sohweiss oder Regen hei- 
feuchtete zarte Gesichtshaut herleitet, empfiehlt man Mämmf 
Schnee Wasser, Petersilienwasser, femer das Wasaer, welches ridi 
ans schwarzen, scharfen, in Scheiben zerschnittenen nnd niit 
Salz bestreuten Rettigen angesammelt hat. Auch rtthmt man 
dagegen, frische Meerrettig wurzeln in Würfel zn achneiden, iii 
ei9er Flasche mit Essig zu Ubergie^tsen und diese vierzehn Tags 
in die Erde zu vergraben^). Hit dieser söharfen Flttsaigkeit 
werden dann Morgens und Abends die Flecken bestrichen (Unter- 
franken). — Als Präservative gegen Sommersprossen geltoi 
nachstehende Vorschriften: Man wäscht am Charfreitage znr Zeit 
des Schiedungsläutens das Gesicht Man bestreicht im Frühjahre 
das Gesicht mit den Knospenkätzchen von Salix caprea. Sommer- 
sprossen vergehen, wenn man, wenn es in der Nacht gereg- 
net hat| vor Sonnenaufgang auf den Kirchhof geht, nnd mit 
dem Wasser, welches sich in den Vertiefungen der Grabsteine 
gesammelt hat, das Gesicht abwäscht. Dasselbe Mittel ist aqoh 
zur Vertreibnng der Warzen in Anwendung (NOmberg). — Im 
Bayreuthischen sammelt man am Walburgistag früh vor Sonne»? 
aufgang nnbeschrieen Maienthan und bestreicht die Sommer* 
sprossen im Gesichte damit. (Arch. f. Gesch. u. Alterthnmsk. 
V. Oberfr. 1843. IL 2. 115.) — In Schwaben werden die Sommer- 
sprossen (Losmuoke, Rossmucke), mit Klettenkerbel (Anthriscns 
vulg.), an der Sonne destiilirt und mit Bohnenmehl gemengt, 
bestrichen, auch mit Rossmilch oder Hundsschmalz, oder dem 



*) Die hl. Hildegard I. 15 schreibt dagegen der Somie im Marx nnd 
April besonders wohlthätige Einwirkungen zu. 

*) Cfr. Schmeller, W.-B. H. 60t. 540. Panzer, Beitr. I. 259. 36^. 

*) Man grHbt Arzneien in die Erde, nm sie dadurch heilkr&ftlger 
zn machen, was sohon bei der hl. Hildegard 1. 146 vorkommt 
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cdgeneu Uriite, welcher ILossmacken und Muttevinftler vertreibt. ■***- 
Die Sommersprofisen vergehen, wenn man sich im Ifonat Mai 
mit Than von Koggen wäscht. Auch empfiehlt man ,,Jüngfeni-' 
milch^ (Emulsion von bitteren Mandeln, Bosenwasser nnd Benzol ^ 
tinctar), Schwefelwasser, Essig, Eettigsaft , Seifenwasser, Ochseffr- 
galli9, Begenwasser, Eigelb, Thierblat,. Mandelkleio u. s. w. — 
Leberflecken vertreibt man, wenn man die jungen Gänse unbe- 
flolirieen mit den .Händen streicht und sie dann wieder, hinter 
sMi laufen lässt. {Unterfranken). — Gegen Sommerflecken soü 
nan in der Walpurgisnaclit eine Schüssel auf das Eeld stellen, 
uod flioh mit dem niedergefallenen Thau unberufen vor Sonnen^ 
anfgang waschen; auch das Befeuchten mit dem Safte von un- 
mfen Johannisbeeren oder mit Weihwasser aus einer fremden 
Eirohe soll helfen. — Die seh warse Schnecke hilft nach sohwä^ 
bischer Vorschrift auch gegen Sommersprossen. — „Gegen 
Schwinden (^ Jjosmuoken^') : Gehe Freitag Morgens vor Sonnen- 
aufgang in. den Wald, bohre ein Loch in einen Baum, thue 
etwas Blut aus den Schwinden an die ausgebohrten Spähne, 
stecke sie Nieder in das Loch und vermache es wohl (TJnterfr.)* — 
Aei plötzliohem Hautsohauer sind die Bedensarten: „Die Gänse- 
liant länft mir auf^S „der Tod hat nach mir gegriffen", oder 
„der Tod läuft mir über das Grab"" Üblioh. . 

G^en Hantausschläge, bei welchen in Schwaben der hl.Bochus 
angerufen wird , gilt im Allgemeinen dem Landmanne da£i Sohrtt- 
pfen ab: Hauptmittel, wodurch, „die bösen Säfte, die Schärfe, 
des Blutes" zwischen Haut und Fleisch herausgezogen: werden;, 
die Krankheit wird femer. herausgetrieben und auf der Haut- 
ofaerfläohe festgehalten durch tüchtiges Schwitzen. — - Die sog. 
Mit es 8 er, comedones, smegma cutaneum, inductibus excre- 
tooriis frequentissimum, in vermis formam compactum, extremi- 
taie ab aSris oontactu nigresoente, aicque caput vermis mentiente 
(Kemnioh, Polyglott-Lex^c. IIL 390), Zehrwürmer, Dttmnaden, 
hielt man einst für Entozoen, welche an der Nahrung desMen- 
scdien mitaehren und dessen Gedeihen hindern sollten, (InHugo^s 
von Trimberg Benner 17B9 und in einer Würzb. Urkunde 1278 
fisdet sich der PersonMiname Mitezze.) — Seitz L c 151 nennt 
daa Abnehmen der Kinder, so von den Haarwürmem oder Mit- 
essern herstammt, den „Altvater" (vgl. Grimm, D. M. 1118: 
„Kimmt das Kind nicht zu, so hat es das Eiterlein, man schiebe 
es in den Backofen, so weicht das Elterlein^). — Als Mittel 
gegen Mitissser erwähnt Tabem., Kr.-B. 1731 p. 1292: „Zaun- 
rftbenwurzel (Bryonia alba) wird in Laugen von Eichenholzasche 
igfisotten und die Kinder . damit am ganzen Leibe gewaschen, 
darnach mit einem Messer die Wttrmlein , so man Mitesser nennt, 

12* 
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nnd den Kindern in den ScUweisslücliem stecken und mit ihren 
Häupten hervorgacken , dieselbige abgeschnitten und mit.diesec 
Langen abgewaschen vertilget solche." — Gegen dieselben wendet 
man jetzt Waschungen mit Seifenwasser an oder drflckt sie mit 
einem Uhrschlüssel ans. 

Gegen Krfttze^) (welche man spöttischer Weise bisweilen 
Sohneiderconrage, Schneiderkorzweile nennen hört) findet in* 
Franken eine Salbe von 1 Loth Hellebor. alb. mit '/« PAud 
Butter, von rothem Mercur (bydrargyr. oxydat mbr.), Terpei»- 
tin und Butter, dann Schwefelblumen mit Lorbeer -Pulver odcffi 
Oel innerlich und ftusserlich Anwendung; auch hängt man als 
Prttservativ dagegen Säckeben mit Schwefelblumen nm.^— (r^gen 
die Krätze, welche nach Seitz l. c. p. 32 „vor sich Selbsten in 
das Gesicht fallet, und sich mit Jucken, Kratznng und Yer«^ 
sehrung der Haut zeiget, und von verderbten, gesaltzenen gal- 
lichteii Blut herkommt", empfiehlt derselbe u. A.: „llerke, wenn 
ein Hund die Haut , oder die Füss eines Krtltzigen lecken thnt» 
so wird der Hund krätzig und der Mensch gesund und sauber.*^ ^ 
üeberhaupt sollen nach dem Volkswahne Ausscldäge verschwiv-^ 
den, wenn man sie von einem Hunde anhaltend belecken Iftsst. •-— < 
Nach Panzer, Beitr. IL B05 werden Personen, welche wfthrenA.'' 
der Zwölfen, d. i. von Weihnachten bis hl. DreikOnige ErbsmBu 
essen ) von Krätze und Blutsohwären befallen. — G«genKrlltz^ 
mache ein« Salbe von gewöhnlichem Terpentin (3 kr.), Schwein^ 
fett (4 kr.), rothem Präcipitat (3 kr.), Schwefelblttthe (1 kr.>, 
hiemit wird Abends der Körper eingerieben und am aädenm- 
Morgem mit Seifenwasser abgewaschien ; dies geschieht tttgticfafc, 
bis das üebel gehoben. Schlüsslieh reibt man den Körper mi^ 
Schweinfett und gestossenem Pfeffer. Das Leiden sohwindafel- 
in acht Tagen sicher, ohne sich auf die Eingeweide «u wevfaift ' 
(Üntermain). — * Krtltzige sollen sich mit dem Löschwasser dar '^ 
Schmiede waschen (Schwaben). -»Femer sind Einreibangen 
von „Selleriepomade" {Ugt. Zelleri), „ Napoleonssalbe^ (UgtL 
neapolit.), Waschungen von Chelidon. majus, in Essig gekoehrfc, 
von Tabaksbrähe, Kalkwasser, Lauge, Seifenwasser u. s. 'W* 
üblich. -^ Nach oberpfölzischem Volkswahne wird sie vertriehMKr-^ 
wenn sich der Leidende am Gharfreitage in fliessendem 



*) Diese Hautkrankheit ist in niederen Yolkaachicbten immer noo 
häufig und wird' (wie die Filxläuse) gewöhnlich in unreinen.Betten mit; 
getheilt. In Panaroli pentecostales obsoryat III. 35 heisst es: „Öapucix 
nnnquam scable loborant , ob cutem calloaiorem attritn durioris vestt« 
hydropicis anbinde infeatantur affectibua, inde acriolae naus, quamO»! 
ob fioriB signatoram vooaat capnoin.'' 
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-badet -^ Dass sich die Erfttze, wenn sn Bchnell abgeheilt odir 
-weim ganz vernechlttssigt, auf die edleren Theiief werfen kann, 
TÜt :dem Volke ansgemachte Sache. 

Vom Kopfgrind, Gneist (Tinea capitis) findet man noch 
4it Ansicht im SohwnAge , dass seine Gegenwart die Gesttndheit 
däf Kinder fördere. Man schmiert in Franken frische Butter, 
Lciberthran , Lorbeeröi, Mandelöl, WachholderÖl , in Sehwabefn 
Oel von Sonnenhlumensamed oder gebrannte Geisklaue mit Pech 
•auf deii Grind. In der Pfak finden- Salben mit rothem und 
'diesem Prttoipitat, Schwefel, Ofenmss, Tabaksasche, Nielss- 
wär«, Grünspan , die Aalhänt , Auflegen von Mangold- uiid 
Sibiflchblättem , Waschen mit Kalkwasser, Seifenspiritns , Ab- 
fcdchung von Kellereseln, Eichenrinde, und bisweilen die Pech- 
kappe,' bestehend aus Golophenium, Pech, weissem Mehl, Cfel 
.^piui Esaig, besonders gegen sog. Erbgrind^ Anwendung. -^ \,Wenn 
jlemiaiMl begraben lyird, so gehe zu einem fliessenden Wasser 
.^fki isohöpfe Wasser mit der Hand auf den Kopf; wenn das 
Wasser hinunterwärts läuft, so schöpfe auch hinnnterwärts, 
.und wenn du das Wasaier auf den Kopf bringst, so sprich alle- 
'HUd: „&uf nimm ab, wie der Todte im Grab!" fff Während 
ide(9 Zusammenläntens mua9 dieses geschehen, unberaffelt, man 

musa auch so lange schöpfen, .so lange man läutete" »Für 

den Grind : Brenzepitat, Menschenschmalz und weissen Htthner- 
kotb, eine Lauge davon gemacht und damit gewaschen.'^ 

Mit dem Xamen „Wolf^* belegt man die Entzündung der 
Oberhaut am Perinäuni und After, in Folge heftiger Friction 
dmoh ^Reiten oder Gehen, und sucht sich dagegen zu helfen 
■duh}h .Bestreichen mit Unschlitt. 

Bei Nesselausschlag, „Flug", „Flugfeuer" (Urticaria), 
"welcher oftmals durch Indigestion oder nach Genuss von Erd- 
beeren, Krebsen, Fischen, Gewürzen entsteht, werden, wie bei 
andern Hantleiden , in Franken und Schwaben die Kranken nackt 
bis an' den Kopf in Mehlsäcke gesteckt, bis Söh weiss erfolgt. — 
Ifci oberflächlichen Hautentzündungen finden XJeberschläge der 
Blätter von Tussilago petaisites (cfir. S. Hildegard. 1. c. I. 210 
de majori Hufflata) Anwendung. 

Bei acuten Exanthemen, welchfe vom Volke meist ver- 
wißchselt werden , steckt man die Kinder in schwere Federbetten 
"tmd gibt ihnen Kamillen-, Lindenblüthen-, Hollunderthee , damit 
sie gehörig schwitzen und „das Gift" herauskömmt. Die dabei 
gewechselten Hemden dürfen nur bereits abgelegte und im Ofen 
wohl getrocknete, „gedörrte" oder wie in der Pfalz „berauchte" 
sein, damit sich das Kind nicht erkältet und „das Gift" aufs 
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.Herz sifliii Auch Speekeiambim^aii werde» bei Utadgeo Aae- 
«oUagskran^heiten yielftoh empfohlen. Ist der AueaeUa^ be- 
seitigt, 80 bekttmmert man seh im AUgameinea wenig mdhr 
nm Folgeknoikheiten« 

: Anch die Blattern, Pocken, „Darsehsohleehten", in ^ 
P£bLi' „Porbein", finden beim gemeinen Manne bezilglieh ihnr 
■üebeiriragberkeit wenig Beachtong, so dass sie bei dem Wider- 
stände gegen die ReyBOcination oft leicht Boden fassoL -^^ 
Segen wider -die Blattern ^), d. h» AnsschlSge im Allgemeineo?; 
„Da nnset Herr Jesns an die Sonne trat> da er für die ll^fdm^ 
Blattern bat, da bat er ftr die Hsissblattem , ftr die Scbweiss- 
blattem, für die Angenblattem, &r die Sehwarsblattem» tfix 
die rothe Blattern, f&r die 77erlei Blattern. Das sei mir aar 
Bnsse gezählt Im Namen G. d< Y. n. s. w. Amen.*' (Oberfir,|. 

Gegen Flechten, wovon man trockene nnd nSssende nnter- 
scheidet, legt nmn ein grösseres oder kleineres Geldstück md, 
macht mit dem Geldrande einen Kreis nm die Flechte nnd hei^ 
nach fkhet dieselbe viele Krems- nnd Qnereindrücke (Nenhatts, 
Oberfr.). — Im Aischgmnide bestreicht man sie mit Fenster- 
schweiss, in Schwaben mit Hanswnrzsaft, süsser Bossmiloh 
oder Hnndsmilch. In Franken trinkt man bei Flechten nnd 
andern cbroniseben Hantanssohlftgen Wachholderbeerthee. — 
In der Pfalz befenchtet man Flechten mit Adstringentien md 
Acrien, wie Dinte, Essig, Saft von grünen Nnssschalen, daon 
mit Wolfismilch, Meerrettig-, Sanerampfersaft (^nmex aqnat.J, 
geschabte Wnrzel der Herbeta^tloee mit £ssig, Zanarttboa-, 
Zvtiebelsaft. Als demnkirende Jißttel braucht man Leinfil, Leber- 
thran, Mandelöl, süssen Rahm, Eigelb, Nnssöl, Handelmileh, 
warmes Blnt, Kleicnabsnd, nüchterner Speichel, Fensteracbweiss. 
Aensserlich strent man auf nässende Flechten Streumehl (Ljoo- 
podinm), bedeckt sie mit trocknenden Salben. Ihre Entstehong 
finden die Flechten nach der Yolksansicht durch Genuas stark 
gesalzenen Fleisches, nnd werden hiedurch, sowie durch GrewüriEe, 
Wein unterhalten. In Franken und anderwärts sind auch im 
Frühjahre frisch ausgepresste Pflanzensäfte, sowie der iniiece 
Gebranch von Graphit und Leberthran gerühmt. 

Eczema capitis et £zciei nennt man in Schwaben Haar- 
w.urm; in der Pfalz gilt als solcher Porrigo decalvans. Das 
chronische Eezem, bescNoders an den unteren Extremitäten, nennt 
man „Salzfluas". 



*) „Blodeni, plodem^' von blaewen, tofgeie, tnrgeseere* 
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Kiador, welobe Friese! (entweder ein dnreb ttberai&s^ge 
Biftpkeirese erzeugter, oder euch SeharUohfrieeel) haben,, schiebt 
IBM- in. Sehwaben in den Carmen Baekofen oder.Uehlsaek» n^ 
JfnsMlsegen von Gössenrenth (Oberfr.): tiDeriFriesel gin^ ttb«: 
I«]idj» da begegnete ihm der Herr Jesus. Christas nnd fea^: 
Criesel, We willst da hingehen? Der Fnesd sagtio: Ich will 
inuMenqchen gehen. Was willst du ia dem Menschen? Ich will 
Sun. gross Leid bringen, ioh will sein Fleisch fressen, ich will 
jnm Blut sohwttchett. Nein, Fiiesel, das sollst du nicht than, 
i$M verbiete ich dir im Namen Jesa Christi. . Du sollst in den 
guttuen Wald gehen and sollst greifen nnd wttrgen Tag und 
Naoht bis an den jüngsten Tag. Das helfe mir Gott K. N. 
im . Namen Oottes &c, fff Amen. ' — In Schwaben wird Lange 
%0A Biwhenasehe mit ' Erfolg gegen chronischen Friesel ange- 
vendet, sofern det örtliche Aasschlag abdorit. 

Oegen heftige Sohweisse wird seit alter Zeit Salbeiabsnd 
girflhmt. Nach schwäbischer Vorschrift fahre man bei lästigem 
Handsohwitzen mit den Händen über das GreSicht eines Todten. — 

Der Schwabe heilt Hitzblätterlein an der Nase (Herpes), 
iadem er fHsohen Hennendreck daran schmiert. 

Otogen das TJeberbein hilft, wenn man Werg oder Hanf^ 
das am die Weihbüschel gelegt mit denselben geweiht wurde, 
«ai das Handgelenk l^gt (Schwaben). — üeberbeine und Ge- 
wächse vertreibt man, wenn man einen flachen Stein nimmt^ 
diesen immer kreuzweise auf die an vertreibende Stelle drückt, 
«ad dabei dreimal den Satz wiederholt: „Stein, Stein, vertreib' 
mir das oder mein Gewächs and mein Ueberbein." Dieses im 
abnehmendem Monde und gänzlich unbemerkt am frühen Morgen, 
von. Niemand noch angesprochen, wiederholt man drei Tage, 
trirfb dann den Stein hinter sichj so weit als möglich,., dass 
man ihn nicht, mehr zu sehen bekommt, and .spricht jedesmal 
ein Vaterunser zum Schlüsse." t— In der Oberpfalz wird dagegen 
Folgendes angewendet: Man sucht bei zunehmendem Monde in 
einem Walde das Schienbein eines crepirten Thieres , reibt damit 
-^ gegen den Mond gerichtet — die schadhafte Stelle und spricht 
ißbei: MUeberbein, ich reib' dich. Mit dem Bein vertreib' dich; 
Was ich seh% das wächst. Was ich reib', das schwindt." Sol- 
ches drei Tage hindurch gethan, das Schienbein wieder hin- 
gelegt, wo es gelegen, und an den Ort nicht mehr gegangen, 
)iebt das Uebel. — Um ein TJeberbein . zu vertreiben , geht man 
onbeschrieen Morgens vor Sonnenaufgang auf einen Schinder- 
wasen, nimmt einen frischen Knochen, drückt ihn kreuzweise 
auf das TJeberbein und spricht: „TJeberbein, nimm ab, wie der 
Todte im Grab. Im Namen Gottes des Vaters f , und des Sohnes +, 
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und de» hL Gteuiii» f." Dieiw« spricht man dreimal WMh ein« 
ander, wirft den Knochen hinter meh nnd geht, ohne meh imi- 
zosehen, davon (Ochseafait). — Man föngt vor Ghporgi- einen 
Maulwurf, IftMt ihn in der rechten Hand absterben, nnd empflUigi 
dadnreh anf ein Jahr die Kraft, dnreh Beetraichen mit 4ieaer 
Hand alleUeberbeine, Beulen &e. 2n vertreiben. — Oder: wenn 
man in der Kirehe während des Grottesdienetes swei Personen 
mit einander plandem sieht , so bertthrt man da* üeberbein 
und spricht: „Was ich sehe, das ist eine SOnd*, was ich greif»^ 
das schwindM Im Ifamen Gottes fta" (Oberfranken). — Ik 
Bchwabeu ttberstreioht man Ueberbrnne jeden Morgen mit eä a ift 
frischen Haselgerte und reibt dann nflcbtemen Speichel dn. u-^ 
Wenn ein Mensch ein Gewächs hat oder Herzeftangen 'ver^ 
treiben will: Wenn man einen alten Menschen begvftlit and 
znr Leiche läutet, muss man sprechen: „Man läutet m-^d&t 
Leich und was ich greif das weich', und was ich greif, nimm 
ab, wie der Todte im Grab fff/* Bei dem Sprechen muss man 
den Schaden in der Hand halten , und bei den Herxenaugen ran^ 
man immer mit dem Finger darüber wegfahren, nachdem man 
es vorher ausgeschnitten hat, und so lange man läutet, das 
Obige wiederholen; wie nun der Todte verweset^ so verzehrt 
das Gewächs oder Herzenauge. Probatnm. Bei einem Mannst 
bild muss ein Mannsbild begraben werden und im Oegeiitheile 
ein Weibsbild (Frankenwald u. a. O.). — „Herzenaugen zu ver- 
treiben. Kimm eine rothe Schnecke, welche ungefälu? gefunden 
wird, schmiere das Herzenaug fein wohl damit, hernach hänge 
sie in Eaueb, sobald sie verdorret, so vergeht das Herzenaug.^ 

Hautauswttcbse, Maler, Kröpfe u. dgl. sollen ver^hen, 
wenn man sie mit einem menschlichen Leichname in Bertthmng 
bringt, eine schon von Pliniüs, bist, nat XXVIII. 11, erwähnte 
Manipulation: „Quidam vero cujuscnmque defhncti manti dun- 
taxat sui sexus, laeva manu aversa, strumas parotidas, guftnrä 
tactu sanari affirmant." Ephem. acad. nat öuri lEL 1. 74. 114. 
Cent. r. ii; app. 199. Rehm, fr. Volksfr. 1793. 436. — Wer 
ein .Gewächs ^) an seinem Leibe vertreiben will, reibe bei ab- 
nehmendem Monde dasselbe mit dem Safte einer schwarzen l^hnecke, 
Limax ater, und spiesse diese dann an einem Schlehdorne. 

Muttermäler, Feuermale und Leberflecken verschwinden, 
wenn sie mit warmem Menstrualblute , dem Mutterkuchen oder 
mit dem Blute aus dem Nabelstrange , . welcher jedoch nicht mit 



') Ein Sogen gegen Hautau8>vücbse im Archiv d. Listor. Vercias 
V. Unterfr. V. 2. 249. 
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i>lo8Mr Habd «-Angegriffen werden darf, einer Erstgebärenden 
beatrudtanwekden^) (Unter- nnd Oberfranken). ' Oder man be- 
flfcreiokit-flie.'mit der grOaen Binde vom Nussbanm, dem Safle 
nroD Wolüamikki öder SehttUkrant, nttcbtem mit Speiohel oder 
IClohYO Am einer Enh, die Enm erstenmale gekalbt; oder man 
hertdirt aiii: drei Blättern Ton einer Weinrebe, welcbe nook 
■aidit getragen, im Namen der bl. Dreifaltigkeit, dreimal die 
Steife vnd Ter^bt diese Blätter dann in die Erde. Sobald sie 
'vedEaalein/. -eohwindet das Mal. -^ Aüeb lässt man geschabten 
JEeenetüg ttber Nacht mit- Essig angefencbtet stehen nnd reibt 
llQrgeds daa Mal damit Manche reiben Froschlaich ein. Andere 
wasbheit eei mit Tinte, Enoblauchsafb. Anch ätzt man sie mit 
49knien. Man hängt Zettel an, auf deren einer. Seite die Namen 
deaip drei 'Männer im: Fenerofen, die nicht verbrannten, stehen: 
^ntni»! Misael, Assaria", auf der anderen: „Gepriesen sei Gott, 
,der seinen Engel gesendet, und die auf ihn vertrauen, gefettet 
kaitf' r— Bisweilen legt man auf das Mal eine lebende Kröte, 
Im sie stirbt (Pfalz). — Aus den an manchen Körpertheilen 
befind Kohen Mälem schloss man auf den Charakter der betrefiPeur 
des; Person. So berichtet Ludewig, script. Bamberg. L 240: 
^Vitna episo. Bamb. (f. 1530) divinatores et joculatöres a se 
se|ioiebat — cum quodam die joculator magnalia se in thesauris 
ri»^condi4tts effodiendis factnrüm gloriaretur et ipsi episcopo quae« 
dam aroaaa<, cnm maculis corporis divinando edisseruisset'* &c. 

Warzen, welche oft ohne jedes Zuthnn schneit schwinden^ 
an beaeiitigen , sind verschiedenartige Curmethoden im Schwungiai. 
Mui bestreicht sie mit dem Safbe einer mit Salz bestreuten 
fieliwanen Schnecke, Limax ater, oder der Hansschnecke, Helix, 
walolie dann an einem Dorn gespiesst werden muss, worauf 
aia abdorren, sobald die Sohnecke abdorrt; oder mit dem war- 
aum BlntSB einer frisch geschlachteten Taube; mit dem warmen 
Spefßke eiaea eben gestochenen Schweines ^) ; mit Baumöl oder 
Scheidewasser, Höllenstein, mit dem Safte von Chelidouium majus, 
Euphorbia oyparissias, Calendula^), Baphanns, mit der ans 
bFennendem Holze ausschwitzenden Feuchtigkeit, Ohrenschmalz, 



O'Ephem. acad. nat. cur. I. 3. 372. III. 1. 114. III. 5-6. 245. 
nL 9-^ia 249. 

^) Nach Mareen. Empir. de medicam. p. 234 schon hei den Römchi 
in Anwendung: „Cum porcus jugulahitur, is, qui verrucas hahebit, san- 
gninem ejus suhjecta ea corporis parte suscipiat, dum adhuc calidus 
exUit, et mox, ubi siccatus fuerit, statim abluat, citum remedium ex- 
perieUir.'^ 

') Ephem. aoad. nat cur. III. 1. 234. 140. II. 1. 11. Gomment. de 
reb. in media ei scient. nat. gest. II. 20. 316. 
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Mensimalblat (Unterfr.). — Mmt reibt sie ofaia Wöohe lang mit 
einem Sttteke Kreide, mit einem Stfloke rohes FleiaaliesV'Ochr 
der Speckschwarte eines frisck geselüocfateten Sehiräines -oder 
de^ Magenkant eines frieoh gesdblachteteii Haines yöd^ 'ttit 
einem vnr Hälfte entzwei geschnittenen Apftt^), mid vevgtftlft 
dann bei abnejimendem Monde Kreide^ Sobw«lrte,''Hai^baiii'i 
Apfel in die Erde oder nntef eine Daehrinne, we sie* bald 
faulen, oder man bestreicht sie tftglieh mtt spanischer Seii^ 
anch mit Bierhefe (Mittelft*.). Oder mftn legt eine tmnzweii^ d«MlK- 
scfanittene Zwiebel darauf nnd wirft diese dann rllckwttits in 4Ali 
Abtritt (Sachs. Grenze). — Man reibt sie mit einem alten Ikanpefc 
ans mnem fremden Hanse, nnd scharrt ihn dann in diie-Bsde 
(Unterfr.). — Man unterbindet sie täglich fester, bis sie-ib^ 
fallen^ Man unterbindet sie nnd vergiflbt den Bindfbden nnbe^ 
schrieen unter einem Baume. — Man knttpft an einen Xfeift- 
wand^ oder Seidenfaden so viele Knoten, als man Warxen hat, 
und gräbt ihn in den Boden oder unter eine Dachtraufe; iMk 
schwäbischer Vorschrift vor Sonnenaufgang in ein Pumpbmnneii- 
rohr; wer zuerst pumpt, bekommt sie^ — Oder man lässt eiMn 
Faden von einem Andern um eine Warze binden, indem mum, 
leise spricht : Im Namen des Vaters , dann den zweiten Knoten 
schürzt und dabei spricht: des Sohnes, und dann den drittw: 
des hL Geistes. Dann wird der Eaden durch ein Fenster dokn 
Curirenden zugeworfen, weicher ihn unter einer Traufe vwf^ 
gräbt — Um die Warzen zu vertreiben, lässt man vion einer 
Person, welche jedoch dieses Arcanuin nicht kennen darf, die- 
selben zählen. Dann verschwinden sie bald. Wer nun daS'Gtf* 
heimniss nicht weiss und dennoch zählt, bekommt dagegen 
diese Warzen selbst (Franken und Schwaben). — ^ Im Frs^eft- 
walde ist das Verstreichen der Warzen während des LeiehÄ- 
geläutes üblich. Man spricht dabei: „Etz läut's zu der Leieh^ 
will i mei Warzn verstreich.^ — Sieht man zufällig drm Per- 
sonen zum Thore hinaus reiten, so spreche man: „Es reiten drei 
Beiter zum Thore hinaus, Die sollen meine Warzen mit aiok 
nehmen ! ^ (Unterfr.). — Warzenblnt erzeugt wieder Watzen« k— 
Gegen Warzen wird in Schwaben empfohlen: Man binde einer 
Katze an jeden Fiiss eine aufgeblasene „Saublater^i mit der 
man die Warzen geschmiert hat, und lasse die Katze «an 
„Glockenladen ^ (d&s Dorftlmrms) hinansrennen , sie wird idf der 



*) Be!tK 1. c. 65: ,,I>ie magnetische Cor (der Warzen, Htthnerangen 
und anderer Ilautauswüclise) wann man einen Borstörffer Apfel mlften 
von einander sclineidet^ mit beiden TheUen dieselben wohl reibet, beide 
Theile wiederum mit einem Faden tussmmen bindet und aufhenkt." • 
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Luft in's unsichtbare sich versteigen; — oder während man 
rar Leiche Ulntet, steht man'M ein fliessendes Wasser, wäscht 
den Theil, wo man Warzen hat» nnd spricht: „ Jetzt länt«t 
inan einer Laich', nnd was ich wasche, das weich'.^ — Man 
I^ge so viel Steine, als man Warzen hat, anf einen Bmnnen- 
Jxog, oder anf einen Stein am Weg, wer sie hinabstosst, be- 
kommt sie. — Itan bestreicht die Warzen stillschweigend mit 
ifter' Seife, mit welcher eine Leiche gewaschen wnrde, nnd wirft 
die Seife nnter dem Leichenwagen hindurch, wenn er vom 
■Banse des Verstorbenen abfährt — In Schwaben bestreicht 
man die Warzen ebenfalls mit der schwarzen Schnecke (Juden- 
achneoke), legt sie dann aber gerade so anf den Boden, wie 
man sie anfgehoben. — Wirf so viel Erbsen in den glühenden 
Backofen, als du Warzen hast, spring* aber sogleich weg, damit 
dn nicht „pratzeln^ hörst, sonst würde es ärger werden (Ibid.). — 
Will Jemand Einem die Warzen vertreiben, so bringt er ein 
Bttschelchen knrz geschnittener Strohhalme mit, betupfk jede 
Warze mit einem eigenen Halme nnd geht dann damit wieder 
seine Wege. — Auch kommt vor, dass die Warzen früh nnd 
Abends mit Speichel bestrichen werden, ohne dass der Han- 
delnde daran erinnert wird. Die Warzen sollen vergehen, wenn 
sie mit gestohlenem Streichwasser (zumUeberstreichen des Brodes, 
ehe es in den Backofen kommt) wäscht (Frankenwald). — Willst 
dn einem Andern die Warzen vertreiben, so fahre mit einer 
halben Erbse über seine Warzen, ohne dass er es merkt, nnd 
wirf sie in einen Abort. — In Schwaben hält man den Käfer- 
speichel an den Weidenzweigen (Lina popnli et tremnlae?) gut 
gegen die Warzen. — „Etliche halten , wann man die Wartzen, 
einen jeden mit einer sondern Erbse, anrühre, auf die Stund', 
wann der Mond neu wird, und dieselbige alle in ein Tüchlein 
binde und hinter sich werfe, sollen die Warzen abfallen.^ 
(Tabernämont. Kr.-B. p. 884.) — „NimmNussblumen, reibe die 
Warzen, sie heilen.** — „Sprich über die Warzen: Freue, Frene, 
dorra weg, Frene, Frene, dorra weg, Frene, Frene, dorra weg, 
im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes, und Gottes 
des hl. Geistes. Dieses muss dreimal wiederholt werden, nnd 
bei jedem der drei höchsten Namen darüber wegblasen ; in wenigen 
Wochen verschwinden sie, dass Niemand weiss, wo sie hin- 
gekommen sind.^ — M. Hoffmann berichtet in seinem Catalog 
1694 p. 19, dass ein Bauer von Amhofen bei Altdorf, Paul 
Hanmann, welcher die Virtuosität besass, bei einer Gasterei 
11 Maass Bier, jede auf einen Zug, zu leeren, den Altdorfer 
Studenten, ohne hinzusehen, die Warzen vertrieben habe. 
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HaarOi 

Zur Beförderung des Haarwuchses circuUren , cosmetiscbe 
Vorschriften und Mittel in grosser ^enge , wie Klettjonwurzel-*), 
Meerzwiebelöl, Mailänder Haaibalsam von Kreller in Namberg. 
Dem Ausfallen der Haare nach schweren Erankhelien sucHt 
man durch Waschen mit verdünntem Weingeist -ZU hegegneio. 
Haare heim zunehmenden oder Vollmonde abgeschnitten wach- 
sen bald und länger wieder nach. Wer beim Vollmonde 1191 
Mitternacht auf einem Kreuzwege dreimal hinter sio^ geht untt 
spricht: ^Wie du, Mond, zunimmst, sollen auch meine Haare 
znkiehmeu^, wird seinen Haarwuchs ausserordentlich befördern. 
Am Fastnachttage, Mittags zwischen 11 und 12 Uhr, 89II man 
die Haare mit frischem Brunnenwasser waschen, dann werden 
sie das ganze Jahr Über Üppig wachsen (TJnterfr.) — üorgeii- 
Speichel mit der Hand auf den Kopf gestrichen, begegnet der 
Kahlheit. — Abgeschnittene Haare dürfen nicht auf die Strasse 
oder den Mist geworfen werden, weil man durch dieselben von 
Hexen oder feindseligen Menschen beschädigt werden käiiin, 
sondern in den Abort , damit sie schnell vermodern (TJnterfr.)- — 
Wer sich am Charfreitage Bart und Haare scheeren lässt, be- 
kommt viel Kopfweh (Schwaben). — Wenn die Vögel die abge- 
schnittenen Haare einer Person zu ihren Nestern verwenden, 
bekommt dieselbe Kopfweh. — Aehnliche Ansichten hat noch 
Seitz 1. c. 76: ^Ist also zu beobachten, was vor eine Gemein- 
schaft die Haar mit dem Leib Jiaben , so ist auch nicht zu lang- 
nen, dass durch die Haar viel Krankheiten geheilt, werden, in- 
sonderheit derjenigen Theilen, von denen die Haar genommen 
werden . . . ^ . Besagtes nun betrachtend, will ich alle und Jede 
ermahnt haben, dass sie die Haar nicht so unäeissig hiii und 
her werfen, dann auch dieses eine TJrsach vieles Uebels sein 
kann: so solle man auch die Haar nit verbrennen, dann das 
Verbrennen verhindert das Excrement, wie solches durch oie 
Erfahmuss bekannt, sondern man solle sie an ein gesundes 
Ort vergraben und hauptstärkende Mittel dazu thun, damit das 
Haupt gestärkt werde, welches zur Gesundheit viel thut».... 
Auch siebet man die Haar an den todten Körpern auch lang 
nach dem Tod noch wachsen." — Wenn man sich gräüe oder 



') Die Wurzel von Arctium Bardana iappagalt schon in ftUher Zeh 
«Is Cnsmcticiim. Schott phys. cur I. 517: „Vir sexagenatius , etil pö8t 
morbum diuturnum crines deciderant, brcvi eos tempore recuperavit, non 
alio adhibito rrmpdio,' quam lixivio e radicibus lapparum aqnae incoctifi 
praeparato." 
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weisse Haare auf dem Kopfe ausrauft und solche zählt, wird 
sich ihre Anzahl verdoppeln (Unterfr.). — Nach schwäbischem 
Glauben verhütet Bärenschmalz das Ausfallen der Jla^re und 
yei4i1ttet detf GlÄtzköpf. Kratzen hinter den Ohren*) und Sor- 
^^ liiacbcü graue Haare; Auch das Fett vom Dachse und .der! 
wUden Kätsfe soll die H^re grau färben. Personen, welche tä^;' 
Ifehiäiit iSeldzfthlen beschäftigt sind, sollen frühzeitig die Haare* 
ä^8fail«n. ' — Siedet man einen Maulwurf in Bltit öder Wässör,* 
bto61imiert''«rne Stelle, wo mail. andere Haare haben wiB;sp^ 
Alien' dieir^ 'aus* Tmd andere^ konimen (Schwaben). -^ Verbrenite 
eineA gänz^ Ttichskopf , lege giüne EidechseükQpfe xü Leinäl 
ihid ' mäehe mit diesem Oel jenefe Pulver au, wo du die Salbö 
himscihmi^l!, '-wird Haar wachsen (Schwaben). — Die Asch'ir 
von einem Frosch mit Wasser vermischt' und an irgend eine 
häitri^^elle geschmiert, macht die Haare ausgehen (Schwaben).— 
Gk^ge^ Haarmllben hilft nach dortiger Vorschrift eine Salbe ' atts 
He&htjgtillid und Bechtschmalz , womit man die Kämme sohitiiefreii* 
mtiöis. -^ Einpotstehende Häärchen auf d«m Kopfe werden im^ 
GhrfrbfeM« pBrippelhaäre" , andeinvärts auch = „Widerborsten** gä- 
liftimt, und 'soileti einen eigensinnigen, zänkischen Charakter 
airtebt^^ (cft. Söhmeller 1. c. I. 264). Als Beispiel eines üppigen' 
HiwSrbildmigiproz^es (Hyptertriehosis) erscheint die Abtissiü 
Bdrthä ^ Eitzingeti im 18. Jährli.': fhit media hirsuta (Oefele, 
sWi'pfr. r. 611). — Rothe' Haare waren schon im romischeü' 
AKerthume yerhasöt^) , wenngleich die vornehmen Damen jener 
Zeit'siöh gerne mit den röthlichen Ztipfen deutschielr Frauen') 
sehtollckten. -^ Der Sytobolik, welche vom Aeusseren auf das 
Iniäiere *chWss , ■ galten sie als Anzeige eines falschen Herzens, ' 
\rte' dia iftlte Sprichwort bekundet: Rotfies Haar, Gott bewahr' *). 
WiU'Tnttti die röriie Farbe seiner Htia-re in schwärie verwandölri,^ 
soU pman-die Häire «bschnisideh und unter einer Saalweide (Salix 
cäp«ea); «vergraben. -Die üeu nachwachsenden Haare werden dann' 
sohtraira; In Schwaben braucht man hiezu Absud von Bux. -^ 
PM.S)priohw(örts' „Haare auf der Zunge haben*' gilt von Pei^ 
SQQMOL.'mxt entaohlossenem- Charaktep. (Hert comment. 11. 275).^ 



:^- %•!.■,:;■ >- ••■• '•• 



^) Der Sitte, ,sich bei zweifelhaften Gedanken Jauf dem Kopfe zu 
krfcliBeii, gedenkt Cicero iSisieul. III. 18. 
» !») Ma^tial. eptgrtwnm. VII. 64: „Crinfe tah&r^K ' 

^) ..icu{||(loi xptycc. . .-GAlen. 'nt|>i xpaoecttv IL 5« itspi liaivr^Q iokut» VjLT. 
},Colpr ■ f utexu rub.icundus non /clarae rubedinis sed s^iesae, omni tem- 
pore' dolisstüdentem hominem declarat." Alb. Magn. de animal. 1. 3'. 7. 
Theophrast. Paracelsi Werke, herausg. von Huser, IX. 59. 

*) Hertii commentar. et opuscul. select. rar. II. 453. Rother Bart, 
Bchelmen Art. 
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Blnt. 

Bei der bis in's 16. Jahrh. bestandenen Anasatgachiitt 
(wobei nicht allein die ächte aus dem Oriente stammende ^tlä. 
in den Rrenzzügen nach Deutschland verschleppte Lepra,. SQfi- 
dem auch manohfaltige andere Leproiden, Acne und Syphi^ 
loiden in Betracht gezogen wnrden) fanden zwei Arten ym| 
Blutproben Anwendung, um zu ermitteln, ob der Hensoh TOü: 
diesem ansteckenden Uebel rein sei oder nicht. Man warf i|i 
das durch Yenäsection entleerte Blut etwas gepulvactes 9Mf» 
schwamm dieses oben auf, so war der Mensch rein. Oder nup. 
goss £ssig über das Blut, welches bei anssätzgen Personal jv^ 
sieden anfing. Der Glaube, dass Menschenblut den Anpsfrfv 
heile, ging vom Oriente auf den Occident über; so räth* ^ 
Jude dem aussätzigen König Richard von England, sich .snr 
Befreiung von seiner Krankheit im frischen Blute eines nefi* 
gebomen Kindes zu baden und dessen Herz ganz warm und roh, 
so wie es aus dem Leibe genommen, zu verzehren. (Marbaojhs 
Volksbücher, Leipz. 1841. 22.) — . Li altdeutschen Yolkssagen 
finden sich Spuren von Opferung von Kindern, die zur TTaiIiii^ 
des Aussatzes getödtet wurden. (Grinun, D. M. L 40.) -^ Elfr 
den ^armen Heinrich^ (von Hartmann von der Aue) kennt der. 
berühmteste Arzt zu Salerno zur Heilung seines Aussatzes nur 
ein einziges Mittel, das Blut einer reinen Jungfrau. — - Aoifif. 
thierisches Blut ward früher häufiig zu therapeutischen Zwecken 
benützt So wird in den fr. SammL YL 498 von der Heilung 
einer Maniaca durch Kselsblut berichtet, und der Genuss .£ri*> 
sehen Blutes von Thieren gegen Epilepsie mehrtach, noch vosn 
Hufeland, empfohlen. Heut zu Tage findet dies kaum mehr ^statt« 

Der uralte Glaube, dass die Wunden eines Ermorderten m 
bluten beginnen, wenn der Mörder oder dessen Freunde sioh 
dem Leichname nähern, gab Yeranlassung zu dem sogenannten 
Bahrrechte '). Dem Blute sti*angulirter oder decollurter Misse- 
thäter sehrieb man grosse Heilkräfte zu* — Sprichwörtlich sagt 
man von Einem, der vom Ungeziefer stark geplagt wird, er 
habe süsses Blut. — Als sogenanute Geblüt reinigende Mittel 
oder Frühiingscuren gemessen Yiele im Frühlinge Theo von 
Schlüssel- und Schlehenblüthen , Salate, Gemüsse und Suppen 
vonSanerampher, Borago, Spargeln und Hopfensprossen, spitzi- 
gem Wegerich, Brennnesseln, Salbei, Yalerianella olitoria, Brunn- 



') Kellner, synops. ephcmerid. 405. S. oben S. 107. 
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krease, Baehbunge, Waldmeister, Birkensaft, Holltmder-, Waoh- 
l^olderlatwergei Abkochungen der Klettenwurzel (radix bardanae)^ 
Rettige n. s. w.^)« Man pflegte und pflegt noch mftnniglich im Frah- 
linge m pnrgiren. — Nach Kleemann, Beitr. z. Natnr- und 
lüMotenk. 1792. I. 88 verschlnckte 1773 ein Nürnberger eine 
ganee Brut Spinnen als blutreinigendes AbfUhrmitteL 

Btutsegen^)) Besprechuugsformeln, um Blutungen zu stillen, 
eeliören' zu den ältesten Denkmalen der deutschen Literatur. 
Nicich heut zu 'f age werden sie von Heilem insgeheim gespro- 
Obei\ (in Schwaben „überlesen^), und für sehr wirksam gehalten. 
Ihre Heilkraft beruht zunächst auf Beaotion der alterirteu Psyche 
aiif' den Blutlauf (in ähnlicher Weise, wie plözlicher Schrecken 
<4efn Puls hemmt), wodurch in den äussersten Gefässendigungen 
das Blut gerinnt und einen die Wunde schliessenden Pfropf bildet, 
itan spricht zu dreien Malen über die Wunde; ^Auf Christus 
des Herrn seinein Haupt stehen drei Rosen, die erste heisst 
Blut^ die zweite heisst Blut, die dritte heisst Sibylle'), Blut 
rtand. ieitille. Im Namen der allerheiligsten DreiCedtigkeit, im 
l^ameh Gottes des Vaters f , Gottes des Sohnes f , Gottes des 
&L G^^tes f *) Amen." (Frickenhausen a. M., Öchsenfurt.) — 
Man i^ehäie ein Steinchen , betupfe damit die Wunde, werfe 
es weg, sehe nicht mehr danach um, und spreche dreimal: 
9 jesis zu Bethlehem geboren, Zu Jerusalem verloren, und im 
Jordan getauft, Blut stille deinen Lauf.^ Dann bete man drei 
Yaternnser. (XJnterfr.) *) — Um das Blut zu verstellen, sprich 
dreimal darüber diese Worte: „Gottes Wunden sind verbunden, 
sie gehen nicht , sie schwüren nicht ; also soll diese Wunde auch 



^) Öelius, fr. Samml. III. 103. 

') Grimm, D. M. 1195. Das älteste Beispiel in Homer. Odysfl. 
XtX. 457. 

'*) Sibylle statt der altgerman. Walkyre Hilda, die Blut ver- 
gtauenr uAd BtQleto kann. 

' *) Ein ähnlich beginnender Blntsegen in Schneiders freimOth. G^* 
d«i(. 99, in Orimins D. M. 1196 und Wolfs Beitrilg. I. 255. Die Rosa 
mystiea nach Walaflr. 8trabi hortul. 416: „Ecclesiae somraas signat per 
Bttecnla palmas, Sangnine martyrü carpit quae dona rosarum^' &e. 

*) Sehnliche Formeln |n Wieri praeetig. daemon. IV. 4. Mone's 
Anseiger VI. 469. VII. 420. Das Hintersich werfen der Steine u. A., 
ohne sich umzuschauen, erinnernd an Ovid. Fast. V. 437, Metamorph. 
L 889 y komm! auch schon in Marcelli Empirici de medicam. I. p. 35 vor. 
Der Jordan flgurirt häui^ in alten Besprechungen, e. B. s. Hildegard, 
subtflit in. 26, philolog. histor. Abhandl. d. k. Akad. d.Wiss. z. Berlin 
1842. 1844. 4. S. 26 ; vielleicht liegt die Heilung des aussätzigen Naaman 
(Hegnn IV. 5. 10.) zu Qnmde. GtIimb , D. M. 495. 
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thnn, wie Gottes Wanden, haben gethan, also soll da? Blv.t 
auch still stehen , im Namen Gott d. Vat. f , und des Sohnes f 
und des hL Geistes f. Dabei mnss dreimal, mit dem Teokt«li 
Zeigefinger darüber gezeigt und jedesmal dreimal daan behaqdiii 
werden (Ochsenfart). -^ .Oder sprich: ^ Durch Adams. Blut komnA 
her der Tod (Fanl. epist Born, Y. 12), Ich gebiete dir Bhd^ 
stehe still im Namen Jesu Christi Bluf. ff + Dreimal au 
sprechen. (Schneeberg im Odenw.) — Für das Xiinnen-^ oder 
ßückblut: ^jITnsero liebe Frau ging durch eine breite schmale 
Gasse, darin sind viel Blut und auch viel Wiwser. Blut, äa 
sollst still stehen, Wasser, du sollst fortgelien. Das znr Bäiis' 
gezählt im Namen G. d. V. Äc (Ochsenfürt^) — Wenn lESnem 
das Blut nicht sieheu will, oder eine Aderwunde istV cip leg^ 
den Brief darauf, so steht das Blut von Stunde an. Wer es 
aber nicht gliaiuben wil,!, der schreibe die Buchstäben auf eiä 
Messer und steche ein unvemtlnfliges Thier, es wird nicht blii*'' 
ten, und wer dieses bei sich trägt, der kann vor seinen Feui^ 
den bestehen: L m. I. K. I. B. L P. a. x. v. ss. st. vas. I. P. 0. 
uha y Lit Dom. mper yobism. Und wenn eine Frau iif KmdsK 
nöthen liegt oder sonst hat, nehme sie den Brief zu ihr^ 'wud* 
gewiss nicht misslingen. (Sulzfeld und Fech'enbach a. Ü.) — 
Reisse eiii Stückchen aus dem Hemde des Yerwündeteii , tanchis' 
es in das Blut der' Wunde und lege es in das Loch, wo du' 
einen Stein aus dem Boden genommen, dann drücke den oteiii 
wieder fest in das Loch. (Pfalz.) — »Selig ist. der Tag, di 
Jesus Christus geboren ward, selig ist der Tag, da 'Jesus 
Christus gostorbeii war, selig ist der "fag, da Jesus Christi^ 
vom Tode auferstanden. Dies sind die hl. drei Stunden, damit 
stille ich dir N. N. dein Blut und heile deine Wunden, die 
sollen weder geschwellen, noch geschwären, sowenig, als Maria 
noch einen Sohn wird gebären, fff " (Frankenwald u. a. Ö.) — 
In Schwaben wird Mauskom (Phönix) in braunrothe Seide jgp^ 
näht und angehängt Dort gilt auch Drachenblut und Hasen- 
haar als gute Blutstillung. — Ein Blutsegen in. einem. NfimV 
Manusoripte des 16. Jahrb. lautet: ,N.,.dir verstehe das Blnt, 
Als die Hifhmelsthür' gegen einen ungetreAen Müller 'thut;^ (DM* 
Unredlichkeit der Müller war im Mittelalter sprichwörtliolii' 
Hertii comment. select. rar. IL 275 paroem. IB, Mone, Ajizeiger 
YIIL 421.) — „N. N., drei Lilien, stehen auf deinem Gral^ft^ 
die erste heisst Gottes Muth, die zweite lieisst Gottes Blut, die* 
dritte heisst Gottes WiU^ Blut ieh sage dir stehe in Gottes* 
Namen still, im Namen d^r allerheiligsten Dreifaltigkeit, O. d. Y.^ 
dreimial fff ^ dann iouss Patient den Glauben und drei Vater- 
unser beten^ (Unterfr.). -^ Aebulich folgende ans Sohw«ibea: 
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iiEfl sMiak drei Sos^en aaf unseres liebeki Herr Gott Grab, die «mte 
Msst 'gut ^' die iöldere lieiset wohlgemuth, die dritte stillt dir 
gtflniM ^ Bhit/Im Namen G. d. Y . fff Auen^; oder: „Es 
staddiBii drei ^Dllgell^ anf Jacobs Grab, die erste heisst Jngend, 
difr'fckndBVs 47iigeiid, die dritte 'sein Will', Blnt stand stiU, im 
KaiMti G!oit. tl. V. f ff Amen.'' Femer: „Unsere lieben Herr' 
CMts'fltli^ Wundem, standen nnverbunden, sie blaten niclht, 
ste «ohtrftreü nicht, sie • sohweilen nicht. Im Kamen G. d. Y. 
fff Amen:^ — lEati nehme droieriei Gräslein am Wege, lege 
wee ttbeur die Wnnde niid mache das 'Ereazzeicfaen darüber. — 
Oiitk ^jäan' lege das erste Gras im Namen Gottes des Yätenr, 
da» kweit^'iin Namen 6t>tie8 des Sohnes n* s. w. Aber die Wnnde. — 
niit«a stillen, sprich: „GSlflckselige Wnnde, Glückselige Stnnde, 
OlOekseliijer Tag, da Christus geboren war. Im Namen Gottes 
Am; VAtinÄ fff-^ (Wartemb. Grenze *, Oberfranken.) — Wenn 
eitaieinbsse'Ader geex^rnngefi oder verletzt ist: Schreibe die vier 
HanpiiBNursep der gansten Welt, welche (nach I. Mos. IL 11-^13) 
snu dbm Pandiese entsprungen, „Pisehon, Gihon, Hiddekel, 
Ptaftth^ ' anf einen Zettel nnd lege ihn anf die Wunde. (Bh5n, 
iWiken Imd Schwaben.) «— . Bete drei Yatemnser bis auf das 
Wort: Auf Erden^, hauche dann die Wunde dreimal in Einem 
Ath^n tttL Im Namen jbc „Anien^ darf jedoch nicht gesprochen 
Weiflen. (Ibid.) (Bedeutungsvoll erscheint hier die sympatheti- 
•eke* Mttaipuliation beim Blutstillen. Wie der Fluss der Bede 
im -Gebete bei dem Worte „Erde^ gehemmt wird, so soll gleich- 
en aochf der Blutfluss in die Erde versiegen und pl&tzlich unter- 
hMchen WM^n, wi» das nicht vollendete Gebet) — Am Himmel- 
fthrtstage schneidet man einen Spahn ans einer Esche und legt 
^ieaeii anf die Wunde. (Schweinfurt.) -^ Man spricht leise einen 
fi^nnck ans der fiibel und bekreuzt dreimal die blutende Stelle 
But dem Zeigefinger, oder man sagt dreimal: Blut stehe still, 
wie Ghii^us im Jordan stille stand , im Namen des Yaters &c. 
iffft odMr man nimmt einen kleinen Stein, oder ein Stückchen 
HolBi; lädat einige Tn^fen des ausfliessenden Blutes darauf fiedleti, 
niMl- 'verbindet den Stein oder iaa Holz stillschweigend mit rei- 
nir Ijeinwänd, legi ihn an einen trockenen, der Zugluft, der 
Soiineodefr dem Monde unzugftnglichen Ort, und spricht: „Dnich 
Adaans &ltit kommt her der "Tod, ich gebiete dür, Blut, stehe 
sttU' im Namen Jesu Christi Blut, fff Dreimal. (Odenwald.) — 
^loh verstelle dieses Blut im N«men Jesn Christi, Gott der 
Vttier sei mit mir und helfe ihm der hl. Geist; Wende dem 
K.-'Ni'die Schmerzen ab, dass ilkm nicht wehe thut, so wahr 
«ie lukben Jesum in die Seiten gestochen,' so kann 'er dir mit 
Innern Trost hetfeb , dass dieses ' Blut miM sliU stehen ohne 
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Sehmerzcn im Namen ßoitei des Vatei» &o.<^ fff DJMSlMi nuMs 
dreima} darüber gdsproehmi oud/jadesnial dMinal. darQber viiH 
dem, zweiten Ringer der; r^hlieix : H»ndt .gezeigt «ad! diK^Lmal. i^ 
haaoht'wenlet (Oobsc^ifort). — Ein Segen, da«'B}at tnx^iiiUm 
ans (ißm, Gnde d^ll. Jateh.: „ De». Ken* J^nw wA milaili^ 
Mut^r gingen: miteinandec Qbe^ Land , s^e gitigen . vüeiiiaiidAr 
di^rcb eine enge Gaasetti da beg^gMt ihnen: d^/Wai0er. .«sd 
das Blut; Blnt, da sMait still' iateben, Wasser , dn «oIM ibsl* 
gehen!. Im N/unen. fto,<f: fff (Wartoob. FnsAken.) rr «K«^ 
Blut,, warmem Bl0t, leg*;dioh nieder, .rtthc' diAr nlmB^eri« jreii 
Maria - den. Sohp Jeaüun geborten hat , im . Kaiben der 
Drei&Uigkoit. Herr.Je^u, beiirahre mieh für l»«ateTag:ao 
nnd SeeV.^ (FrankcnwiiU.) — . Fange .im Hai :odier aWiaehw .d<4l 
zwied Frauentagen groeae grttne Fri^he, «dOtTe .und atpflsa.ditfife 
xßkd. ^ib davQn in rothem Wein mit etwae Graf ftäpleUieVellipli 
nnd Kenaehenblut, so st^lUt du mi diesem TiAuk J^liQb^ 
Blutungi (^hwabeu.) --r Man siehneide einen dreiiK^kigeitWaMl 
in den dv^i höchsten N^m^ duß^ einem Plan und lege deA W'aaei 
apfdie blutende Stelle. (Franken tind Schwaben.) r-^ijOckrr MÜH 
spricht; ^Qlttckselig idt die'Wqnde, und haucht; ftben die Wnft^ 
Iwab,; b^tet ejji YatemlKiser daxn, aigt hierauf» ;gUiQl^seU8'it|^ 
die Stunde, hancb^t abermids- «ttb€ir...die:Wnnd0> wd »hi^tel^ .tfA 
Vaterunser; zum dj^ttesiuikiale spricht man: glttckseUg iA depr {Eag^ 
aa dem bich Jesus. Chti^ltas erhoiben bat, dann wird luHB^m^ 
über die Wunde g^Uasen und gebetet^ -r- .Mftn^.jiimmlf wbAr 
rufen ein^n Steii^ ao» demBpden;.betrlKifelt'itin-^t Bfaity legt 
ihn an. die alte stelle , weliei tnan dreimal. spticht:' v^Untec •dkH 
Sern Stein, HeiV ich Mark upd Bein. ■. Im Namen. Gottes ts4A 
(Älbertshofea beiKitzingen.).'^ ,, Auf Christi Grab. tra;ehsen AÜi 
Ilgen, die erste heisst Jugend, -die andere helsst Tjag^ndt^/dte 
dritte h^st Sabul, Blutr^tand^ üf. — .„Glttcki^ig -die Stjuvlei 
da Jesus Ghri^us geboren iat, giUckselig die Stunde, A<^.i^gpr 
sterben ist,, glückselig die Stunde, da er .wieder erstai^ien, -if^ 
in drei Stg^den ^segne ieh dieeea Mcüpt^i^jbeii V- ^* (odec^^ Yi^ttf) 
Wanden , da^ff siei weder bluten, . noob sobw^en^ < bisi4a^ Milimi 
«neu gohnwird geboren, .Und die wind keilen me)» geliflrei^ 
darum .sollen sie. nichi bljitei&i .«ef^b schwäHnL Im > Hamen 
G. d. y. i Tind' d. & + un4 d. btj^» t Amen.*' (Schwa(bei|^:fr^ 
Eine.BlutetiUtmgi w$nn)d8r;yerwimdfiel;e abwesend: ist: «S«t:9e||M 
den schadhaften Maim .bei sei;i|em TamJBnijstnien, undisiehi^ ein^ 
ZaimsteekiMi gerade .ttber sit^b;«* und ; d(L9 Pberthett; unter tflM^ 
und nenuQ ibn wieder bei «iiiiiem IsTamen, stecke alsdj^n.des 
!3aunstecken im iKam^n. Gottes^d^V« d. &. und 4f .hL,CKi. AneOr 
wi^er an ^in^i^. Ort. .• BeteiUeraitf einLYat^lMfsevi fdne Ave 
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Mma waA doii-Olaabeii.^ — ^£b ätandan drei Bosea anf des 
Eiemt Gottear Grab, die erste heisst Demath : die andere heisst 
Saaitmaih, die dritte stillt das Blai ftf/' — Das Blut m 
■iallai,- wenn man mür den Namen weiss. ^£s' liegen dreifiosen 
isier iäisem lieben Herrn Gottes Herz, die eiste'. war die Demuth, 
ütf -andere die Sanftmnth, o Blnt, steb'bei dem N. N. stiU, 
was der' Kebe GU)tt von dir haben will fff.^' — „Blut bleib' 
in deinen Adern, wie Christas bei der Wahrheit, Im Namen 
des Yatera' &c. fff.^ Dabei werden die gekreuzten Hände über 
die Wimde gelegt. (Spessart.) -^ „Jesus war fen Bethlehem 
geboren, Jeans war zu Jeriisaletai .getbdtet, sa wahr diese Worte 
9i«d, so walir varstjelle dir N. N. (hier wird dessen !(7ame ge- 
Sll^ll^t».de^l man beUen will) ai^ch das Blut, im Nam^ Gottes 
i^Yy^fk^ :JrH''^ (Nürnberg.) — „Sobald als du dich geschnitten 
^dfur-^haiien, so sprj^oh :; „Glückselige Wunde, glückselige Stunde, 
glttekselig ißt dei: Tag, 4a Jesus Christus geboren ward,, im 
jlClunen;.^ ++t-*' (Ober-, und TJnterfran^en.) — : „Wenn Einer 
T0KWiandd} ist (versteht aioh , nur zu Hiebwunden und ni^ht zn 
Stichen) i so beisse dem Patienten mit den Zähnen von der 
Sohlafhaube oder A&derem, so er aufhat, ein wenig oder nur 
eiA Faserlein davon, leg's in die Wunde, so versteht ßie, und 
sfihaäet nichts, ob sie schon ein wenig eitert Oäer einen birke- 
nen Schwaijam.^ — „Nimm Behhaary das im 30. gefangen 
worden, sied's in guteni frischem Wein, bind^ es über den Scha- 
d^i^i es sei gehauen oder gestochen, es stillt das Blul;;., ^he eine 
äionde. vergeht, und ist bewährt. f — „Nimm das Moos, so auf 
ißß Todtenbeinen wächst, dörre es, mdcVs zu Pulver j. trag's 
a)so jbei dir, und streue in die Wunden, so versteht das Blut 
imd heilt gut. ^ — „So einer blutet, stosse- ihm beide Hände in 
kalteis Wasser, will es niclit gestehen, so stosse ihm die jHände 
ü!4/^riiie bis über die Ellenbogen ii's Wasser hinein.*' — 
Viäer das' .Glied wasser bei den Wunden in den Gelenken: 
»W^iin bei slofcl^en Wund^ das Gliedwässer häuflgf abgeht, so 
iftillt mitn. öS sogleich, weiin m^n in die Krumme von neuge- 
jbaökeneiil üäröde nur drei Tropfen von dem Biutö des Verwunde- 
ten trtipfäln lässt, und (öS ihm hernach zu esisen gibt.* — Für 
das Gliedwasser : „Es stehen drei Blumen auf des Herrn Christi 
Qxüb.y die eine ist Gottes Güte, die andere ist seine Demuth, 
die dritte ist Gottes Wiir, GUedwasser stehe stilL'' fft Es sei 
Alenschen oder Vieh, so muss dessen Name dazu gesprochen 
Verden, diem man' helfen wilL — Das Wildwasser zu stillen: 
sgHThnm einen Apfbl, so an den Hägendomen wachsen, lass' ihn 
^faxi werden, stosse ihn zu Pulver, thue ihöi iit das Geschwür, 
^8 hilft gewiss.^ — Für das Gliedwasser: „Tbue Saudreck und 
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ein wemig Kotli! in einen linken Sohnb und Ibinde ee.darfth^» 
so Tergeht^B. (Unterfr.) -^ Das Glied wäeser sn verträiJbett -att 
Mensehen und Vieh; .„Ifimm eines Menschen Todtenkopf, .aokAlMi 
mit iednem Meaaer von der Himsohale VLeiUL ab and. stte. es ja 
die Wiind&^ "— Man spreche dreimal über die Wondec ^B^.sM 
drei glückselige Stunden in diese Welt gekommen^ in der erstorii 
Stünde idt Gott' geljoren^ in der andern Stande iaü Gtott gpt 
storben, in der dritten Stnnde ist Gott wieder lebendig gewöfdenj 
Jetst nenne ich die drei glttckseligen Standes « und stelle difc 
N.N. damit da*i3 Glied wasser (Synovia) und das Bint dasa, hieÜB 
dessen Bchadeii nnd Wanden tü-^ (dreimal). (Unter£)*) ^ 

Der einst in hohem Ansehen gehaltene Hsfematites, velob^i' 
in der Hand- erwärmüj' jeden Blntflnss stilleii -sollte, ist j«tltt 
wenig in Gebraüob. — In den Bitzen des sogenaimtiBn Elltotmt^ 
Steins (Mnschelkälk) bei U£Penheim in Mittelfranken woelis; n«eh 
D^lins' fr. SammlYin:319. ein Schwamm (Lyeoperdoli boTÜlte 
et ge^tnatam-?), weleher -als blntstälendes Mittel von. Lebten^ SM 
Nah' und Fern* gesucht \rurde. — Man bindet eine aasg<9troek'< 
ne4:e Kröte anf den Kabel des Blutenden. — Man schattet ; dein 
Blutenden kaltes Wasser nnverseheuds in d^ Nacken.- '"• 

Altherkömn^liche Mittel , Blntun^Bn zu stillen , sind ko^sU 
Aüswai^chea mit E^sig und kaltem 'Wasser, dann mit SäliE- 
wasser, Terpentinöl; Auflegen von Zunder aus dem eigeiieitf 
Feuerzeuge ^) , verbratinte Leinwand, von Spinnengeweb'), vott 
Leim, Fcfuerschwamm, oft einige Zeit lang. angebrachter DrdelCi' 
welcher auch mit Geld glieübt wd; ebenso finden innerlich od^ 
äns^erlich Älaunlösung, Branntwein, rein oder gemischt in^ 
Wässer,. verdünnte .Mineralsäuren, Zlmmttinctur, nach dem Voi'- 
gange^ der Aerzte, häufige Anwendung. V' •; 

Bei Kasenbl4iten empfiehlt man kalte Waschungen |d[ö]? 
Geschlechtstheile (Gegenreiz), kalte tjeberschläge auf 'den K^ofüE^ 
oder ein Stückchen zusammengelegtes F^liesspapier zwischen ' d^n 
Gaümeii und^ 4i^n unteren Tlieil der Zunge zu legen. In ^bwf: 
ben empfiehlt man ; gedörrtes' TTaubenblut' zu schnupfen.' Ancli 
das auf der Hirnschale Erhängter gewachsene Moos in die Nase 

» t ;. . I ■ I m i»i ■■! I ,|i .-..p ■■!.. »■■ ...■ 11 I.».. ■!■■>■ 

* ) Aiif gleiche "WeifliB beginnt ein Segen in Moae's Anceigfer. 1837. 401k 

*) Epbemerid. acad. nat cur. -11/6. obS. 10. 11: 9. t>bB. 36. • 

*) Cfr. Marc«/n. 'Empirie, med. I. „fracto capiti tela iaranel ex oleo 
et aeeto impnnita'^ Ao. S. Hildegard. L cVDI. 4. Bpbemaiid. acad. naA^ 
cur. IL .2. ob».. 35.. 'Kellner 1. e. .592. Naob Laubender über die £KeH- 
kräfte der- Spinnen, (in den aÜgemi meid- Apnäl. Altenb. IdOl. Mai) heilen 
veraltiete Öeschwflr)^ schnell, wenn man mehrei-je Kreuzspinnen lü einer 
QuflntKftt Oel an dei* 8onne digerirt, tiäd diese -Salbe einreibt 
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gMohobMF» fMtd frtUJer Anwendung. -^ In der Pfalis macht nnm 
MM 'Sth>hhaUn«i loder Soh^efelhölzcben • ein Kreuä auf deM 
B(ideB4 und Ulsst die Tropfen darauf üeillen (Ablenken der Anf- 
uttikMinkeit). Heftiges Nasenbltiten stillt man, wennnian elneA 
Mvttergottesvi^nmdzwanziger einige Zeit auf die Nasentruisel 
driloki -^' 'Oegräi- Nasenbluten hilft ungekochtes Sauerkraut in 
die BaiMf nehmen, bis es warm wird, dann lässt es nach; wer 
viel aus der Nase blutet , soll rothe Seide opfern. Auch -gibt 
vam :'WpUwiii;z im4 Täachelkraat .in^die Hand, und unter die 
Fqsayohlen p. s. w. (Schwaben). Oder man reisst an^ Fron? 
Isiphnamstag^ «wischen 11 — 12 Uhr eine ^rnblumisnwurz aus 
deiii iQoden:,: jind hebt sie auf. Nimmt diese Wui;zq1 ein Patient 
i% 4ie .Hand .Tind wird sie warm, dann, hört das Bluten, auf 
(Sofawaben). -^ Anoh jBmpfiehlt man einen Schlüssel (kL^jt ein 
S|ittask;2iwiebel in dea Kacken zu legen, oder wenn es aus dem 
i^^tea Nasmloch blutet, die rechife Hand, und umgekehrt, eine 
Zeit lang in die Höhe zu halten; femer Essig, und kaltes Wass^ 
odiBT die , von - ejiaem angebraxmten Korke abgeschabte Kohle eih« 
znschnaufan. — Bei Nasenbluten muss man um das äussere 
Gelenk dea kleinen Fingern auf jener Seite, wo die Nase blutet, 
n4t • einem Fadf n umbinden (eine ProcQ^ur , welche auch bei 
lUftiKirrhagieeil am linken kleinen Finger auge>^'audt wli'd), oder 
die .l^anze Hand in die Höhe heben (ßhön, Schweijafurt). — 
N|inm,Kot^h von Eseln oder grasfressenden Schweinen und halte 
ifa|L mit JBs^g vermischt unter die Nase (Altbs jern). 

. Ei^ .Esslöffel voll Weinbeeren, Morgens nüchtern einge- 
no^imen,. Thee von Blättern der Salvia hortensis und praten- 
sis., ; . galten als Präservative vor Anfällen von Blutspeien, 
welches man duroh fino Aderlässe, mit nachfolgender Diät und 
£a^. .od«r anch durch Eingeben eines Löffels voll Salz be- 
kämpft. Gegen Blutspeieii: Nin^m ein hermetisch verschliessen,- 
des (gedrechseltes) Schächtelchen von Eschenholz, thue hinein 
pTÜverisirten iBisenvitriol ■ (nach. Andern Kupfervitriol, Grün- 
span), spucke dreimal blutigen Auswurf hinein, lege es unbe- 
schrieen an einen dunkelb Ort, ohne sich wieder darnach um- 
znsehen. Hat das Pulver das Blut aufgesogen, so ist das Blut- 
speien vorbeL (Aschaffenbnrg, Franken.) — Gegen Blutspeien 
spickt man in ein Papierchen mit Kochsalz , so dass dasselbe 
VoQ 'ShM geröthet wird, und wirft dasselbe in fliessendes 
Nasser. -^ Thee von getrockneten Kirschenstielen oder einige 
S^r^fen eigenen Blutes in Wasser (im Franken wald ein Löffel 
^U) getfcunken ') sollen heftige Hämorrhagieen stillen und stär- 



*) Oardsn. enbtUitot. XVHI^ Wieri p^aestig. dnemon. IV. 4. 
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stärken. <^ In. Schwaben trinkt lotn b^i Bltitipetoi^nBd Kl^Mi- 
Unten auch Sckafgarbeiithea« -^ Sin in YjpemUtlt gatMchtar 
Faien wird nm den GBala. gotlmgoo« -H' Wird «ege» groiwir 
FieberUtze dem Kranken znr^Ader gelaae^,. Iso . beoatoe ^)«aii 
bin raiJMS TttoUein etwas mit dietMn Blute und. lege- «94 tkM 
ei aonet naa« weorden an> lassen, an einen. ■kübl^nK)rtY in deH 
Keller, ia einen Brunnen i dann iwird die HitM «IsMdlivei^ 
schwinden, (ünfcerfr.) ■;■' -i > , l«i. 

Aderlgssen ^nd SehrSpfen gehörte' früher üUgemeiti M 
nothWendigen Ffüklisgscnr; in denKl68te]?n(cfr. Gttdähtid;'Mdl9i 
diplomat.IU/26.1095), wo jeneEsancii noch im Hei^bste ^eiMdlüilli 
bestandeü zn' diesen! Zwecke' sog: Aderiassferieii , IvetcM in 'Alb 
tn den' Klöstern gehörigen Villen (Adeiiass-^dtlöiifeb^) %ti|^ 
bräcbt wurden: Biicbof Otto 11. von Fr^isiög ttberii^ris l4%7 
den Zebent von einem Weinberge bei Botsien mit der/Badin)^ 
niss an Schftffclarii;' dass den Frauen des Klosters t)d ifare^A^Jkii^ 
ISsse Von dem Weine gerecht werd^. Oenan btotitaaihiie milü 
bei derVeriäsisiotion die Vene, 'welche an den ArmMr oder Ftti* 
sen, rechts oder links, entsprechend gewissen AfPectiötiieii', -iiii 
schlagen sei. So öffnete man die Veina sälvAtelial deir ruhten 
Hand bei Ijebeiraniichoppungen , der Hnken ' Hand bei 'Hilfe; 
ani^choppungen. Nach vollbrachter Operation der Blnttots&ielitiiig 
pflegte der Wundarzt deto Patienten G^ttck zn'wttnschen. Gteftirs 
der Lehre der Salerhitdhischen Schule empfaid m&n'^Kfihe nkcl 
Fröhlichkeit. So würde Kaiset Philipp , nach Fries? Chionifc 64«; 
„am 21. Brachknonats 1208 in dör Stadt Bamberg, ate'-^r ein 
Ader öflftien oder schlagen lassen und' fröhlich gewesen*, "Vöh 
Otto von Wfttelsbach ermordet. Eine Münchner Handj^chrift 
(Gpd. lat. B64. 4:) hif den bayer. Aniialen 1885 Nr. 21 begiiint 
ein lat. Gi^tulatipnsgedicht des jungen ChurfÜirsten HaxinÜlÜMk 
an seinen Vater (vgUSchlneller, W.-B. IL 493): 

Mos eH GeriMims , vaier^iüu^ ' '- * • 

• - Ut.M forte ü%^ nmnmi%ir^ß€mff!i»9Mpefta 
. , F^^a» ouae.recreeia^i mtinfira d«i|£tir^t. 4tc:4£c. :..r 

Die Diätetik um die Zeit dieder Operation ii^ar keine fisehr 
»weekmäSfeige;^ So berichtet Sdth->. Geaek d. Nürnb^Carthanse» 
17dO. 28: .^Die Karthttniter laseen vsioh j&brliok fünfmal die 
Ader schlagen; ->än diesen Teg4n: vermehrt sdinifar E«Mi und 
reioht ihnen Wein und JB^quii^kongea., enoh dttrfisil sie im 'gioi^ 
sen Garten umher gehen. ^: , AeknUiriies beweo^en die nntel* ,dem 
Volke, kreisenden ILeime: ^^Ani' ersinn Tage -massig, ■ Am z^ei» 
teuTag gefrässig, Am dritten Tage toll und voll. So bekommt 
das Aderlassen wohl.^ JPlie tfaimigeQ -Folgen diesec häufigen 
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Bbitolitsiehtbiigsi, Hydropsieen , Bieohtknm &oJf kamen leid^ 
danvAnUS fmfaer^oft genng^Vor. Auob xuNih jetst gilt in maar 
Atbn Opegendm auf dem Lande, üuter8tttt8tt4aFek'>gewinn9UoI]t- 
Uj^iDiMgen nnberafener Bader ümL :Pfdi3cborf die^VenäsoGtion 
■Iv'tanwllUiliohes Hitilmittäl > m dtet Bnenniojiid^. FleQritI»> CMib'r 
n^ Beinigung ' vom „di6ken,- mästen, Terdorbenen ÖeblUt% und 
%cihe dedi jungen^ Arärte^ welcher' diesem blindglftnbigen, hi- 
Mmderri lA AKba^ern bltlhenden Yamp^riBinus nicht am begegnen 
weiss ^>)J Ein beliebtes Aderladsbücblein war das von Alexander 
EMU Mn M«rb«rg.l529, dann IM 5 jenes vom fUrstL Leib- 
ärzte Dr. Dierbach, welcher seine Heilmittter also aeitlicfa ver- 
ttisilt: fim Widder,' der Wage, dem Schützen und Waesehnann 
ist aüsenhUilt sn lassen, gnt im Krabe, Scorpioni Fisch; gnt 
übshey g^bronohen ist im Kreba mit Latwergen , im Scorpion 
«lib QeMnkea, isi Fisch mit Pillnlen, im Wassermann und 
Ar Wä^. mit idien Mitteln, anch gut tiristiren^.; weiter jenes 
^&a Jolt 'Hebenstreit 1559.' Auch dier Kemptener • Kalender 
sorgte dafür ^ dass nicht zn wenig Blut floss. — Aaf Antxag 
Ar miedioinisehen Faoultftt 2n Würzbnrg mussten seit 1769 die 
AdsrlasstafUln ans den Kalendern, wegbleiben. YgL die desshalb 
ergangene Verordnung vom 15. Septemb. 1768. -—Nach allge- 
meinem Volksglauben soll die Aderlässe periodisch vorgenommen 
werden, besonders im Frühjahre zur Zeit der Holderblilthe bei 
schönem Wetter, und nach schwäbischem Wahne, nur bei „unter- 
gehendem Monde ^ , wadieH^nutr deBjlQnd9^ abwäits stehen, da 
l^i nS^S^^ Himmel^ istehenden Monäshömern das Blut ebenfalls 
Sttsh obeb geg«n Brost und Kopf steigt und durch Aderlässe 
Beeh. mehr geschieht — -» In der Pfiodz Uess man gewöhnlich am 
fWtennoiitage 2nr Ader. — Am Artne soll nach schwäbischem 
fltaibea znr-Ader gelassen werden bei Augenleiden, bei Con* 
gsetibnea, i4ienmatkiohen nnd katarrhalischen Ersoheinnngen der 
BraStorgane, bei HUsentzttndnngen nnd bei rheumatisclienSchmer- 
sen dtBV Sitremitttten , wenn solche noch nicht- lange bestanden, 
bei Kopfschmerzen jntiger Lidividnen nnd bei Kreu88chmer2&ett. 
Die Yefle am Arme oder auf dem FussrUoken wird gewählt bei 
fdlen Affectionen iks Hauptes (Kopfschmersi, Schwindel, noch 
kurze ''Zelt bestehenden Obrengeränsohen, bei y^Tos-Ohrigkeit^ 
bei AngenleiAcß &o. Wiis man einen einzigen Blutstropfen, der 
doh versetzt oder yom Schädeldache herabfällt, als Ursache 
des Todes fürchtet, scheut man sich nicht, Milchn&pfe voll 



.') Vgl. Capliul. de pallore moninl. propter sanguin. mission. Perfz, 
täoniiiAient liisf. scrij^t. lU. 68. Arob. d. biet. Yer. v. Untcrfr. lY. 3. 104. 
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Blut zu vergendeiL Zmi Erbolang und nAachen Ihimtamg : teiaki 
Mft wie in alitt Zeit naoh d«r YS. Wwi und krUttg« Btttfalk&M^ 
Begegnet einem Kinde ein* -kleiner Unfall am V;e4Mr Ddihrr Hit 
einem sdineidendeB Inetrtmentev dann 'MiUiti. oder .alseitiit'.^ 
Ifotter beechwichtigend die Stelle nlitded Worten: i^Heifa^lieib 
Segen, Direi Tag' Begen, drei : Tag- Senneneoh^ift^^miuM itm 
Wehwele gcdieilt seinl^' oder ^Heile, heile; Eätale, KAtElehat 
ein Sohwänxle, hat ein It^hle^ aaoh dalbei> N. N^ steck! 6mal 
Wehwele 'neil^ Oder »an aagt bei einer kkinen >' blpteadan 
Wnnde: «Gib Acht, die 8m1' ÜUrftanal«, da Ml6h der BiW 
des Menschen Leben in selbem Blnte. =<! ..< '*vi'- 

. Das dnrch die Aderlftssse eptsogeMl. Blut iMsa ^:aiarti 
reinen, gesunden Orte^ antdem Felde. od«: in fliesidcttdea WasMr 
Muig^cisen weiden» : S^httttet man ee unter einen. Beeenateek, 
80 bekommt mäfn rothe Btoken (Oberpfalx). Einige tatbeil^ die- 
selbe den Hunden tu, fressen va geben, wodlftch:ing^eiclf eiiie 
sympaüietisehe Uebertragnng der Krankheit anf- dl» üBhieriW 
wirkt werden könna^ Bltit, welches beim Schröpfen v Aderiaaa, 
Nasenbluten dunkel aussieht, :1rird als «stöckif^ GebltM»K -M* 
zeichnet. *^ Gestocktes Blut im Unt^leib lertheiltBmiediiltiili» 
wnrz (Sohwaben). . : ' • r. .:•.-'. 

•-.'"'. • ■ ' 1 t . ! ■ • -i-'i- ■■'^■'/ 

' ' ' ' • . . i-- ■ ■ ' . -v-'^f* :^. 
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werden im Allgemeinen mit einander verwechselt y «nd veratsM 
man unter jenen weniger gewialtsame Treniinngen/des «rgtuat* 
sehen Znsammenhanges, als.' Gresbhwttre, offen» Sehftdett #dit 
offene Wunden. Haben Verletbnmgen, ancfa ^L9cher^ geiwaHiti 
heftige Bfaitung zur -Folge, so sbofat matt«'vor' Alleni.fdieaiv 
Herr zu weidto, wftseht'sie <mit fUaehem IWiias^, aüeh Säte 
waaser, Essig,' Briuintwein oder: mit • dem eigenen UfUM: «nfli 
«n das „Oeschwären^ zu TorhÜtenv und bindet sie zu, ntf disi 
ohne grosse Bttck^ht auf äbhneDeVereiiiigung, /ihrem weiterei 
Schicksale zu überlassen. Nur bei grösseltn Wunden mit klaffen» 
d€te Bändern greift man zh Tischlerleim loder auch Heft|pflastei> 
stteifen ioder schickt zum Bärbier odie^ gar'ArstCy damit et 
es ^flicke^, wovor man ttbrigekis allen Bespeot hat Nnoh/cinein 
in der ; Pfalz 'allgemeineh Vomrtfaeil, soll nuoi die >JÜNlXwaiid» 
womit man eine blutende Wunde gereinigt, nicht an einem 
feuchten, sondern trockenen Orte aufbewahren, oder noch besser 
verbrennen ; denn im ersten Falle schwärt die Wunde und sphmerzt 
noch lange, während nie im letzteren schnell heilt Gegen £ntr 
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■Ikiifaiiigt adkmen ttnl «ädere ZufUb snckt «lim BJüh stmit H 
hMtt DebenöUftfpNL n. •• w; in der Begel bei itfsmi enen 
QmfÜmkmJ .-;i' }■:-..,-:• 

r.f ^IMe:iai KittddLter Pkii gnitede arebiitfie Chittegie be* 
hMdfltte .die Winf den und Gesel^irllie »il reiiendeB Wnndwfteten^ 
Silbem «iid Belmmn, -wodiireh «o httuflg ^erea gefiihrlicheEnt* 
lolrnng^ in- oAd exteafliTe Yiereridimitamig htebeigeführt wardeL 
BM-ftiii dem 17. JArk beg^ntteine yer^iii&ohiey rationeUe 
Aktnigie; 'wwHigleioh die klugen oad alten Fraae« mit Uirerii 
Maetarkram aad den. Salbenaceaiia bie in die- neneste Zeit 
iMjlab an oariren nioU miterliaeseii. Unter den vielen, einet 
IHr SohWoage gebenden Pflaettraorten bat sieh das von Eanfin. 
ttni Imnager im Anffonge dea SOjährigen Kriegs ^ c<MDponiyt6l^ 
maMbekanale , taut kaiserfiebeitf PrivS^iun begabte Nttmberger 
iiiÜ«rftbrend üi Ansebea erbalten, und vA* aogar ia den Axanei- 
admtti dee bayeriaelwii PhNTmaoopoe A EmpUatitun' Norionm 
a rti ferinemmdri wooden^). Grawe VerUreitang fand- aaeb daa ^itog;. 
LilS(Blholta*aebe Pflaater, WBlobes in der ei'wftbnten Patricier- 
iuulie s» Nflnib^g lange Zeit als QebeimaiittiBl bereitet wnrdei 
ySk beateht aas 12 Lotb Baniadlr 4 Lotb Johanhieblomenöl^ 
<JL(ytb Leinöl V 6 Lotb fiilberglätte^eLotbYenetiaifisobe Seife, 
firine Meng, 1 Lotb Kampher. Man. aiedet diese Misebang auf 
atfttetn K^enfener nnteteinander und tttbrt sie bisweilen mit 
ainel? blflaerneQ Spatel nin, and ibat djis so lange^' bis es sieb 
sieben Iftsst und an der Spatel dnsebaiobtig ersobeini^ -^ Das 
airWllnbuifg a.Zi viel gebrauabter Moraw^ks* Pflaster soll ans 
weissem Pecb , gelbem Wacbs und Scbweinfett zu i^eieben Tbetf 
len- besteben. In Sebw^inaia bei Numberg« wird ein ans Arnica 
aientafia bereitetes PfldUter als >aehi^ beilkrifcftig gerttbrat Sin 
iiia'EmplastmmAüNnim ^mid^Nerienm) ftludicfaeB, gegjui jedto 
Y«ifWHndkng -gerfibrates Pflaiber wiid.in Ftaakan also bereitet: 
Man ninnnt ilbsinigb O T!^hmh) , Leinöl ' (9 Tbeile)- nnd etwas 
gapalveiien Kampher » läset dieses bis "aar Lösung eiiüge Stnildea 

*. - ■ ■ . ■ ' ■ ■ I ' ; 1 
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' '<) VTsgenseU, de b. r.' i. lib: civit Noriberg. p. l'öl rObmt 1Ö97 
Nortbergenae eats]|^8mA , qae eonftik vaUers^ uleera, >artaiim doiorei 
ti auüa vArfa aaltafi aliud remedima po|enüut,.ita ut.pro papacea valea^ 
%padoipnea.Geri^ani|^ natkNPes, eju^que magna copii^ etiam ad pera-p 
ninoÄ popnlos dciferAinr. Das Pfäster, bes^bend aus Blei, Cahipher Ac <, 
wM gegeirW&rtifgr ^cb' vbif den Crben dev Mari« von Endter flibrieirt 
aa# ia'kliiasäScbäckte]a'.(ito IT Kreuzer} 'verkauft mit cber g^dmoktcil 
AaÜHbrlft a||d:^?^yir»ppfn{Ijtiaisger'8 (Kaafm. Qim. Iriisiiiger geb« 15^ 
1^^ {^llmb.y £ 1661) oder l^flr^b^rgiscb Pflaster, naeb dessen Absterben 
b^ seinem Te8tament$eq^lQcutöm J. O. ' Oruber , welcbem er es vor set- 
neih iödftlif^ben HIntrftt' 'Anvertrauet, stf finden tu der goldenen ÖanS 
& lHn38 in der Wiakkrsträsse geretbi aueb einig ead-aUeia an fiodetf. 



steh«i und : kMhl ei da» miter wMem Vmaühwmt im 
■säen Gtotehim, Üb «s 'rfne bcnne (niokt aelnrarfat) MM 
annimmt und etwas zäheflttssig vom Spatel läafL SiBib ioipiiA 
ea selnnll vom Fener und in^ein aadwea Geftak''' Du Plaster 
witd tigUoIr cinmai eraeoert, Us wkh die WvKd»-tN>Uiflflll: 
es ftoli beaonden etttzandimgawidrig mdwluMffiMUleiid atti: 
In WttRboi^ wird bei «Wanden, Geaehwttmiy Verhirtaugrti« 
als Pflnater ampfchlenr 8 Lotk Leinöl, 4Xoitb gelbea WäMt, 
4 Loth 'Kubaleapebb werden in einem nenen bdeaen Topte ttKA 
Kohlen M« Stande lang nmgerttlirt, dann 3 Lotii fein geatnift 
nea BleiwniaB, d Loth Oalmei hinxagethan nnd- nodimala akilg^ 
koofat^ dann hinweg gethatt nnd umgerAti, iia-aa käMr'' iali 
mea wild kftfai aufbewahrt nnd im Bedarfs&Ue awmatnbdliell 
avfgeiegi Bildet sieh wüdea FleisA, aa wird sparst «jMmb 
Akunt anfgealrent nnd dann daa Piaster anfgelegtr «-^ JNMI 
einer alten: Ansieht dürfen Terwnndate Stellen nü^t mib Btada^ 
woUoy aondem mit Leinwand Teri>nndett Werden. (Cfr. Hild^. LXi^ 

Ge^Q Wnndfleber nimm eine Schlangenhaat, wie nnhi''sU 
abgestreift im Felde findet; stoMe sie an Pnlver md aÜMil 
das in die Wunde, es hilft in geschossenen, gastoobenen uid 
gehanenen Wunden (Schwaben). — Sohneide an Ptter nbd Pdnl 
vor Sonnenähfgang Eschenhola von qnten auf ^ dieses H6lz ^ge^ 
schabt anf dfe frische Wände gelagt, heilt sie an (daseibat): -wu 
Leichte Hautwunden, Excori^ibnen, besondepd an SöhieniMÜ^ 
bcidekt man mit dem' inneren Eiweisakäntchen , ' Spinnari gawtti i ^ 
englischem Pflaster, Hoaig^y Peoh, Saft vonCaXeadnla und Vlrnt' 
tago laneeolata.' •T.-...M.*r 

Leutev, welche 'das Blut stillen, braiuäieni in der- Begal 
sej^leicli auch, g^gen die Schmerzen. Man hancM dio WWaiia 
drämaL an, w^onrinif' der-'Schm'erc wie- wegeblasen ist. ,-^-( Odak 
man spHeht den 'Segen ri^^Jestts; 'dni^h d^ Wunden deii^vfii^ 
Kteh' sich alM VikglOck' rae&ä, mnf Wandeii Jniin helfsn ndf, 
Und isein' Aranei fttr: und flfr.^ Divises Gebet masr i»T8^g^ 
fünfmal gesprochen und die Hand auf die Schmerztselle gel^^ 
auch jedesmal d^ Kreuz darüber gemacht wer^en^ im/ Namen 
Oott. d« Yat u. s. w.'- (Im Ebrachgmnde.) -^ D^ Schm«raeai :«l 
nehmen an einer frischen Wunde: „Unser lieber Herr- 'Jesils 
Christ, hat gehabt viel Beulen und W^ifiäen,': n^^ kelÄe 

vei'bnnden» sie jähren niojit, sie gescbwäVen nAchir..«a.gUMri wäi 
keinen Eiter nicht Jonas (via:. Tobiaa, öder /PheWsiB>lNMr 
blind ^ sprach ich, das 'hiibpUsi^e Eiüd, sjo'liuhr dte bbi^^ 
fUnf Wunden sind geschlagen , sie geiliä;ien iucht,'äeg0sc^^^ 
nicht, daraus . neWich Wasser nnd Blut, das ist ibi^ ufü 
Wunden nnd Schäden gut, heilig ist der Mann , der ^lle- Stfift» 
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M iiiid I WmiAeii beilefa Ika^al «rfff^. -Jimen.^ . (^ uml 

dtei^raiükeii^i ^ BcUEehMn irgend vM>i ca hebfeA: ij^Belngi liä«it<!iii^ 
iMtii«'4ev'Todie Unaasgetegte ^iiirird;,(i«sl^ dd&iteidotidtniSIml 
Aft (&dm 'Iniiiereii «iner 8ptibksohwayi6 xriid «)[>i!ich.} «Ij^BCMifeSMjiMl 
fJamtk du B^bt vergehdn, td^idbc TddV tta.Ofabfii. und-dTei 
¥4i»rättser — t' die 6eb#ai^r.<Mrg]»b8' imtor eiaef: Jdaiohtran&^.'f 
(MtieifbßhofeäJ) *^ BiBiScIiiBerveBl bu 'ilBliiiien>, «a Jnag nün\ was 
«••'Will: >,fitr ist Ivemt; ein heiliger Ti^/ daib aott^^v«oU» Niemand 
losiiieii'Scfaadea', die da am gaiuett Leibe l^i-^ auäoituileB -Ic^* 
iMV •#« eeie ^cdch, Bqmt, Vielt und AlUi, irds . lebendig i^ 
»f'tOoti grüstodieh liibef Söfaft t-£&u^tdji f* OoH^ grites« 4ich 
lisber lEann 4 OtM> f^ötit "grüake dioh Sohn beiUgec äei^i^i 
lülrograniiaataBiy iek büte 1 diäi , o heilige- Dreifaltigkeit,, . hilf 
dÜBmn'N. N 'daise ihatrmlle Sohtieiaen naohlaeseq , ; wie im 
iMiseen mögen t ntö wae «roB bösen Saeheii Im-kombiti^ Chrilt«ui 
ge'bietei f, ChrisKie ttberwindet, GhtistnSi'ürt dir «it ^ntF^ein 
Meiiscä geworden, «nd aid voi;. 'allett üebel behütMt-nild ) be- 
wahret-; J^as Gbrisliae Von Nasarethi defr gbkveüzigte.- Heiland 
Ittit Maria seiner lieben ütniter ' helfe diesem N^.N. von Kllem 
üebel, wie e^'Namen "hat. ^ Amen:* fi^f J«eiie Nazaiwinsr.' Res 
^daeoitun.-^ (Unterfr;) -^ Wmden «n verhintfem; sie ia^gensehi, 
wie 'sie wollene ^Spriöb also: Bie Wunde Torbinde inh in.drei 
Nimen; äass du an dic^ himnurt Glied wasser^ Sohwindefl, Gßr 
Mhvmlst, und Alles', wo« der'Gesehwnlst Schaden »ag seuLyim 
Httmen der helligen BrMeinigfceitv nndf :daii mos» dreimal! ge? 
«prochen werden'; ' fabreJ faiit einem: ;Eadenrdrebnal:jim;die/Wwide 
heram,' lege es ttnierider-rscMen £oke igögen^die^ScnUie.: us4 
ilptieh? Ich leg» dich' Aabitfttfy'dass ditah dioh ninunal4Grli^^ 
Wassel:, Gesehwnlst' tmd Siter^ and Alles {..^riiFasS^ Wunde -Bohftr 
din mag sein, fff. Amen. .-JSste Sein Valei? •Unser- Innd wslte 
Gott." (Unterfr.). — Gegen staA^ ¥etwund«tig'epribh:>Gltlekr 
Mi^ i0t die^ Stund' , ddisB mir heüet diese WnndM. SAi Namen 
des Vaters -ftc fff.«" (Uhiterfr.) — ' Aehnlicbl in 'Obeifeadkent: 
'^€ilückhälti|gM der Tagv gl1h6khaft% sü die' Sttmd^, .d8s»4n 
tnider geschwifisV noch ^gesohwtfrst, bis die Maria einen andern 
Si&'hn ^^bSrü "ttt«^ «-^. Wunden an heilen: ^Während maa mit 
IMiüimen- und Z^gefifiger: die Wnnde .'überäpannt vaA auf die 
Steile d^ei Kreusa^^gamaciit' hat, sptieht inan: Was .ich heil-, 
das heil- loh ^ wie tmsei* Menr Jesus Ghrütus'seln^ fünf W«nd^ 
geheiiet. • Im Namen, des Vat fto. .tti*."^ '— -Oder' fiUjp. Dtisofae 
Wtinden't ^Srmcb' Ist' di^.Wnhd', ^heilsaim; ist* dar Tag^ md 
gjttekselig' die Stand%' seboild aoh dieh* ergreif, dass 'dh weder 
gesdhwiUst, noch geschwftrst ,;' bis Mari^ einen andisrn Sohn 
geburt ttf-^ -^-'j^Waiid sieb- £ln«r' hauet ddereohneidet, so 
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sprich: HeUsam ist die .W«nds,: Heilnimi ist 4» fRmidtt» Dil 
nicht ^Mh wärt if Und nicht gehftrt, Bii di6 HaUei6#ltai iton 
örsUn' SohÄ iritder grirttitl« r (Ual»i£r.) ~ Da» Sohwtto«:jfi»> 
seher Wntiden zu beMiwöranf kaa' OohMBfavt:' «N« K.i:Ibli ^ik- 
«cliwfti« dir dem Wand • und 'fiiot, dan es wd d ar i^eadiwlrt 
noch g^schiailien thvt^ dass «a Ueihi sMien, Irie nnaatai Go t te» 
sein Gebein, da«s bb blmbt mia nnen fienfn GcftfaMi «isiii iMdv 
Im Namen Oottea des Vaters v. s^ v. fff*^ Dieses 
dreimal darAber geqiiroehen werden,; jedaamal dpsimal mit 
Fingei« der rechten Hand dartther gezeigt und jedesmal dseiasal 
dam behaucht werden; (AehnL .in Mittelfir.) — Fttr das fosawelir'i 
«Wanden gät, ich stelle dieh mit Gottes Btat/. ^bsb dA WfSot 
schwärest noch schwellest, bis dialielieFraK einna^andtn Bafcl 
gebärt tif. Satöra robote Ketabo tattota. &. f.«"/: -n-' WindM 
heilen ^hnell, wem man die Sehneide des llessers« womit dit 
Vsrwnadmig geschah , ai^eioh dnioh wannen Menachenkoth difliii 
nnd 'dasselbe an «nen Ort legt, den Sonne, imd HLopdi -miaW 
bescheinen. Dabei spidcht man: ^yAsteria violis dismaiE.it(?^ 
im Namen Gottes^ n« s. w. (Oberfri) — Oder man raaoltt mm 
die' Wunde mit dem' Zeig^nger einen Kreis. iundr sprioht lalMt 
«Wunde, Wunde, Wände, geaefawäre nicht, denn Ghiistns/Mt 
auch nicht geschworen!^ (Oberfr.) — Oder man legt die Dmr 
mefa krevsweise ttber die Wunde nnd siuricht: «Du sollst- wed^ 
schwellen noch schwären, Bis die Matter Gotttos; einen isodiuai 
Sohn wird gebären!^ (Nürnberg.). -^ Wet am Ostennorgen.tiTOt 
ScBnienaufgang unbesohrieen ans einem Flnsäa Waasw holt, kann 
(nach Ofoerpfiüzer Wahne) alle Wunden heilen» ^ In Schwaban 
gilt Hensehenkoth bei gerissenen Wunfieii fUr sehr! gtfata^ 
Ein Schnitt' heilt ohne Schmaraen, lirmin man mit einebi. Sspa»^ 
spahn hindurch filhrt'i^d ihn dann vargtöbt,,; ;wo weder Souls 
noch Mond hinscheliit' (daselbst). •:-:.«) 

Beulen,' dnrok Contusi(m entstanden, vertreibt j man dnVah 
AufdrtlcAKen der Fläche einer HesserkliBge. . jAnch wird belGoih 
tüsionen kaltes Wässer oder Lehm, mit Ssaig anfgeliagt rr--. iDie 
G^sohwnlst EU Tertreiben: «Gehe zu meinem Metzger, der aina 
Sau metzet, sprich ihn an, aber'bitM ihn dreimal rOib-Gottcis 
willen, gebet mir die Blater mit sammt dem:Was4ert laas' da$ 
Wasser auslatifea, hernaclL lasa'iidem kranken .Mensohün.lmi 
Wasser' in die Bieter laufen ,. däraach hänge die Blatelfin dan 
Rauch samrat dem^ Wasß^]^, es* hilft g^wias^f'' (Soht^abett^^iHr 
Gegen Geschwulst (Haisch):. «Es/Zgiagen drei . Juligfraumt ^llbtfr 
hidere, iiäderey holdere Ber^; die enta sprach: da^ FttU^./liaiffl 
Haisch; die andere sprach, es hat's nicht; die dritte sprach, es 
hat's, fff dreimal -^ «G^hwulst, Geschwulst, Geschwnlsti 
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loh- -gisbietci dir im Nsmeftr Jdiä Christi, . daas 4ti dem .N. N. M 

^«|teiiig'ifcluid«btv aA« nnserte *Hemi Jesir Ghmti dk drei .Nägf} 

^{eai^Adst^ die ikn die Juden dnreh Sänd'jnnd fftas^ ges^Uagei^l} 

-f^^t«•ili•L^ (FrtinkenwBld und andetwäH^ „Ea gingßu d|^ 

s:<äilte Jliii§frwleii, Sie woUten eine Geeöhwnbt nnd. Ki^aohb^il» 

IjfiMähaveiU" Die Sine i^[^rach:: Es istheisok (Vtt^:Greifloh),:pU 

.^iiaäiäie ^raolk: Es ist iiieht; Die Dritte sprach : Ist es dem 

siiiAit,' M' ilBoiom' unser lieber Herr Jesus Christ.^. Im iN^mei^ 

'Dvii&ltigkeii gesfirochen. ff f. (Oberfr.). — Für 4ift 

t '^O da' Geschwulst fO' da G^chwnlst, d du Gesoh^ralsti 

idii anhadkijRtorSdkad, jetxt bitt' ioh dich 6b dem frohen Kreii)^ 

Cfafiiitiffei der Herr so willig und so: geduldig leiden thnt? W 

fieitan Jesu Christi hl fiinf W^nnden, die nic^t ge^ehwttiM 

isebi' gesahwellen nndi keiüen Bmnd. und keine JifktonA 

iben^^'lDmimffl in 24 Stunden gesproohen. ^ is; 

:/ Seieinel» erlittenen Stich oder Schiütt oder bei einea^ Ti^i^ 

einen Nagel i soll- man unberufen das verletzende W^rkzei^ 

lleiJA-mit Fett. oder Wsgensehmiere bestreichen' und an ei^cM 

gkaglißhin Orte anf heben« In der Pfabs mokelt ftiaiX'.dml 

in gvaues Fiiesspapier. Dann wird die Wujpide nicht 

]M^ Wunde oder das Terletzende WerkEeng wM 

it: cfineib'iBschenzweige< bestrichen, dieser an einem dunkeln 

^Dvte s6rgfilltig «ufbemhrt; aueh wird : ^s Beil mit Btut t^h 

^wttfehp» /und igater der Dachtraufe dem Luftzüge .vom Fenst^iT 

^Mis/ansj^esetEt-'^ JSur Bntfeqiung vosi Splittern. erwähnt Qa^eraiu 

^ori med. phiL 67: Gladiokui nostra« ... vnlgiis 'ad extrabend« 

^äo^iKfl, jf^tur sjDiperiore radice, vim antem rep^U^ndi inf^riori 

^ij^]fili.f .57^ Der apsgezogene Spreissel mus9 mit den Zähnen zar- 

Insp^ ^fpä/^, so .¥rird weder Schmem noch. Eiterung erfolgen. — ' 

Cidpr mmxfi spi/»sse denselben in ein Unschlittlicht.. -7 D($rn6ir 

IU14 jSpiBdJ^pit^n verursachen gern den ji&undskrampf^ , w^- 

cheir . ifipber. t^tet » wieidf^ .!ßiss eines wtlthigen Hundes! -77 

^iU^4(^^^^ Gesdmrfire heUen in kurzer Zeit, w^nn man Charpiß, 

getränkt mit dem Safte des grossen oder breiten Wegerich 

CRTagbreit, Schafzunge, Plantago major), auflegt. Schnittwunden 

Wftaoht mfMi aiup. und. bedeckt sie mit einem Fleckchen mit Tischler- 

leim , guinmirtem Papier oder Seidenzeug, Heftpflaster, um 

deii Ziitritjbder Lufb labznschliessen. „Bei grossen Wunden hefte 

«Wi ,< ohne diasa Jemand die Wunde oder Anlegung d^r ^aht siebt*' 

(iidf)* Besondörs hellkräftig ist Mensohenham oder das Belecken 

Voä" Wunden tmd Q^feiachwttren durch Hupde *). Als Wundsalbe 

• ■ . ■ . I 
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^)&:fiildfigakii. subtilit VII. 20: „cslorv qvA in lingpa canis est, 
V^lneriboB et ulceribus ssnitatem oonforti sieacalgtre Ungaae 9Nae ieU^ 



Ist besonderti Bitter, auf tin: SalttUdaitigeitrMheii;. in üehpnKt 
SirMlitiilg imd Wndeto thMaaeba Tette atohtft hochfiftAnj^hmi 
Ehie «ttdev« kocAit bMii^aaiiiBdtte^,t.Weldie.iiMii, btToi! jja ii 
W«88er 'gulegt., ▼eieekleieköi liiat, Igrttne WiqhhoUerbMiy« 
diuf^mlep isUMt md/eiaea halbeaTag. auf' KoUanfeiier: attkih 
Atibh gnme 'H^nftderrinde wiid' zn kU^esdea Sa]b6n> faenlltab 
B(i^B(mder^ |;llt^Ilgfnöl^ dina die «og^Neontagbutter^iiün Ibi/J^ 
Von Rjäheti, w^ehe itnm eMteBiilJe gdiälbi h»bmiv«iliaflii eiAiAi 
nean Tagen bereitet • als >elpr heilkrüfki« bei.Bcitodwvddeti« Qih 
flobiMlBten nnd alten ftaaserliahen fieidan. Haaeafett ditnkxiA 
Ztfgeätbe. Hnndekeih^ älbtim graeanai, aefftkBiUi-.GeaQlkwldila 
imd Mnigt i^efeckwikfe <Rebia^ frttuk. Yolkafrennd, ^bwikbaafc 
H08, S. 460V Abaoeaae« Fnifdnkgln, Aia^ ScUiai» (nkutt, Mba 
iagQiiül.) (Sobmellers-W^i-B. HL 45.7) genannt, enmek* itaa 
mit gekocbten Zwiebein, Brodbiai, einer : Salbe vta« Honig nil 
gci^üWerteim Ti&übenkatb; ITabenseUttgen vonMeUnad •grüner 
Hollifllderrinde. Den Eiter < : nennt • man ; -^USäterie^ « ibt : 'ar txM 
Blnt vmnigobt, ^^erbvennta GaUttt^ S(%enannteaiir]ldaaiFlaif|rik 
fa Wanden wivd mit 'weisaem^ Znoker beatrant Decifiaft 'von 
BJoaewni» wi^ bisi allen ttnsserenYarliErttnagea gebiraiiofat^riAiM 
ivtehisdkeOeaohwItre werd«! mit Saaibekaft, TabakssaA^ , füaJftaka* 
aaebe, 'Koklenpnlver, Salkwaa8er,.^^ianeni^webe!^)v6ohittOBraliif 
aaftj'lyrpentiii) Balaam^ pera^ttaa. hhjkandah.üadflr Btjt -GednM 
biil sdtn bei. B^de getragen. Sei ;Kfebageaekwttrto' empflakh 
man 'den* Saft fknler' Beratarfer AepMv Ih Qberbayekn daaAofr 
lejgen eines Jbiaißh geetosseaen FhiaakrisbaeA : i. . ;{•!«• 

i^eraoi^n, welbbb Oftel* an Absce^en, Fnhinkein; fli^raifl^ 
„Hnndscbttbel*', ^Hundsscbttttler^j JAu^^ in.BajHfrn genannt, YMk/i 
nacb ,dem Yqlkaana^rack eine ^'^ftchlSg«' IfTätar*. Inf 'Wilrtirt^h; 
ScliWiaben fiüden sic^', tim von den FoiMnkeln, ^Aiaaen^ be^m 
zn werdeii , die Alsäekftpjiele , i^ ' <9l9 man Bescfn * epfett t > aor 'ftt 
Baach bei Zwiefalteü , zu WöffeHs^iler. — FHacb^ 6«l{»felÖ« 
auf Aisac^ öder tTünden kete^V keift YSöbwaben)/^' Bei öffni^ 

"•■<■''■' '"' ' ' ■ — r1" '■!■'■■ — fi' Mj ft't f i . ": ' ' '; . i'' " ? t ■";. * ■ ; i' ; *< n ?i // ' 

gerit« Vieiliicjit aucli eine Eriniwning äii Luc. XVt'Sl : '„^ane^* Ifä&T 
bant ulccrä L^irt-* . ^ ' ' • ' i • ^ ^^^ ^ .ff-^v^r- ^ ..?. .J 

. ^.) "8. HjldfegÄrd. 1. ij. I^i.- 23: VI. 19. 2^4; "„^ntyrtni, qjaöa W'lÄli ^ 
pantttir , ad tmifutotä va1e%. Im OeÜfenrurter Oau -werM- vm^ Va^ -^ 
•c^afe, gebucht äas Essige Bleigiailte;^ roüiem A^laa andOampiCer.i'Mlii^ 
au$.01iYei|91, das lUgarQ.lSeit mitjfloaaiik^tteni. pin4 weiiae^ fiAh^aT«^ 
safte digerirt worden, mit Öleiglätte , h&uflg angewenctet. 'Tliaäumschl&ge^a 
empfiehlt Lang, epist. med. ^: „Ros nlcera conBolidat.^ 

>} Plin.bist. nat. XXX. »8. S. HUdeglird. i e. Villi 4: ^jttla aränei 
sap^r qaaedam alcefaTelat soa^iifr sH MatMar/^ : 
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S^iaMB.vgehiaiiekbn.'alte Weiber in Sohw»bea die Bingelbbun» 
C<^Uittdi4lt). (Das frische Krant imd .idas Exbraot in iUi«- 
iPohlAgiiii vnd Iiijeationeti iat du berübmfyB aebw^tecbe 'Yolkef 
woitUk g^nf tMMg^aohyfftve.) Sind bös«. Fiurag^sckwttr^ sp 

Bheitt^ ^BO zieht inui 'sie mit Seidelbast wi^ior lanf ; 

hail^- . \Ab/ auch; mit - Fraaemnildh. *-«- - GresQb,wttre verireibeii 

^(v«rittDiiifen)d ,iMan haiet ein Vaterünseor. i Dana: nimmt man ein# 

L i iptwlM flnae., reibt- das '. Gesohwüri di^imal . damit , . .^Kriift ea 

▼br Sonnenaufgang auf der Strasse ctfddings ;ohne Mb 

flhei^ Biobi hin nnd gebt nstiUaehweigead oaob HlBusBa. 

daa '.Oelditttok anfhebt, bekommt das QescbwfU:, und dar 

.!tfird ibeif' — Wenn ein Si^haden {welober naab diom 

"^l^olkaanadmek itwiscben Hant nnd Fleisch /.sitat) nieht watSr 
"■braobeq «111.^.: nimm . Jungfempergament ^ so grops der Schaden 
>«' legfc e^ in'fl Wasser,, bemaoh . auf den Schade^.- -^ Seita 
.iSilpL 19: A Wenn dia Gr^schwär gar nieht heilen woUen:« nimm 
Iiolhi Bnsd i Gerstenmehl 2 Lath , ansgepressten Saft vctt 
^M»rsilien>- Bösen- Honig, oder gemeinen (Honig, eines so viel 

^toibaderey.ndsehe ea znr Salbe, das tbnt nnch der weissf 

-ünAdskMki'nttifianmöhl nndEydtweiss an einer Salbe gemacht» 

~:sst.'ejii TBr^onderlmhos llitteL -t-4: Merhe, irana die Geschwüt 

^kMhiZadboFey ieynd aogrtthan, so legti^deineb eigenen Koth 

''"tanuidtettb^r lasse ihn ein Weil liegen, lalsdaan nehme den 

^Kotik, -^hn- ibA'in eine Blase', henbe dieselbe iui ScUoth.in 

ILanehi,'. sot' iwurd den Zauberer ein nnlösekhlioher Durst an? 

Yewnien ^ttt Gesohwttre bestreiche vAi einem Dochte, thne denh 

siibeii.itt eintf Lampe, ^rann er verbrannt ist, ist dasOeschwttr 

]iell-<AU)^tiähofeti). --^ Tanbendreok oder .'pulverisirte Schweine- 

d imar In.ioifae offena Fistel gestreut heiU (Schwaben), rr 

Sshwmesdim^ , namentlich aber d)er Sannabel (je lüter, desto 

iHwriur)« igiltdort als Hanptmittel in gerissenen und gestochenen 

Wunden.. *— Gegen fressende Wunden setatt|man eine KrOti^ 

V«elclMi die. Sonne nie beschienen hat« aus einem Keller oder 

Bmnnen, in ein neues Töpfchen, vermacht es gat, stellt es an 

etinef) .Pfen, etwa wenn der H^er. brennt, und verbrennt sie 

^ iftilvai;^; mit, welchem die fressenden Wunden l^estreut werd^ 

C^m^iifus« /Ol^er^anken). 

/i . ' in Kxebrs .kann im Sinne, des Volkes^ ifnle kleine 'W'unde) 
VfTf^ßji f Pocke llbergehen. Man wendet bei hartnäckigen M»rebs^ 
^gttig^',' GesQhwItren verschiedene Salben und jPflaster an , roth^ 
^nd weissen Prtlcipitat, blauen, weissen Vitriol, Höllenstein, 
^ohlenpulver, Absude von Chamillen, Bilsenkraut, Gerberlohe, 
Xeg^ Mai^ld-, NussUätter ai^f. — Gegen Gesichtskrebs empfiehlt 
itiuin in der Pfalz WolfsmQch und Schafblut. ^^ Femer rühmt 
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nan bei Kfeb«ges«kwarBii Atfflegea riii moA limügBm , 
Biiid- odiMr KklbfleiMli odiir vov HtthnmiY Taoben ,■ S^wHmgMlj 
Dm Fleisdi bleilyt 24 Stiuid«i Ing iMgm, ;«lid TfM iUm 
imter einer Dachtraiifb vetgtAen^ oder enieni Huide tider B rt e« 
BlQokw^iee vergeworfen. Das Geeobwttr wird glkiäMm gui^dmlg^ 
und wiedenuii Fleieeb nnfgdegt — Atibb diu AniBegini i efant 
nöob lebenden, ibree Felis beruibteb Mane odte efnor Meoi 
sescUaehteten balben 'Timbe wird «ftnpfobleh. -^ Dm BhJ t g ei 
blnüger FieieobsCacke Ton wwSbnten ThMten in die ]Uti^ 
sebüNde soll bei entq^rMiender küftigeiider Diifc den 
kröbe beiletL — 'Gegen Krebs der Weiberbmst bilft, SfinMUi 
eine lebendige SrOte dsnurf bindet,, bis sie verffeskti Maa 
aber Vorber ein Krens nber sie miüBben. (Die KiOtin' nidMÜ 
sUes Giftige an.) :(Sebwaben.) .^ Tbeopb^asti Faradelsi geheiw 
nissYolle Cor, den Krebs sn bellen: „Dieses besiebt diainnd% 
wetin nftniliob «in Keüseb einen lebendigen KanliKirf in m&mt 
Hand mitten nmiassst, nnd darin fbste blltj bis * tbit^ 
so bekommt dieselbe Haot' eine aolobe Kinft, daM hemaek mHA 
Kiebsbenlen , ebe' sie anfbre^ben , vergeben - nnd feirsobnriiidei^ 
Wenn man swerschledenen Malen mit dendbM daariber kii^ 
ftbrt** -^ Aneli die gelben Bftben gelten in S(diwitott, ümtfs- 
lieb nnd ftnssetlieb,^ als gerObmies KnbsmitteL v- Anf Kreint 
gescbwüMi irird finKinbil, dessen Scbeeren Afetgebaniin sindi 
befestigt, bis er ' stirbt. Dann begribt man ' ibn vor Some» 
anfgang unter Beten von dr^: Yatemnsern. — Naob scbnübiaebirft 
Wabne tmireibt Stu tenud leh Kti^ nnd AnssatsV >ki>cb waiHMfl 
9ebaftrmist aufgelegt beut Krebs. -^ in der P&ls soUns Ov^ 
pÜElisober' aneb dnrcrk Anwendung von Aifsen viel Usbiil ^ialÜ bs i 
baben. — Auf FuisgescbwOre, welebe oft Jabre lang biitsbwi^ 
und gewöbnlicb „Salsflttsse", in der Plblx „bannige Flttsse^ genannt 
werden, legen Hanobe Sauerampfer-, Kangeld-, Nuss-, Thrs nb e T , 
Epben- i(ancb Eppieb genannt); Pfirsiebblatter n^ s. w., wdnkt 
kllblen- nnd das sehneile Znüeilen bindern sollen , damit sin sMr 
nicbt anf das Herv riehen. 

Bei Brandwunden g^bratuÄt man UmiBcblftj^ von kdtte 
Wasser, Spin'nengeweb , ibnieü ' Birnen, gestAkabtenrobenlts^^ 
toffeln I Seife ,, Tinte , S^ft von AloS soccotriim, BieÄefe^ BeinlAf 
Terpentinöl lind LilieiiU^). Den yerbrannteii I^inge^ Äückt 
inän fest widef einen harten G^ettstand, gewllhhlicb' bi dai ^üt^ 
l&]^pchen (um die Ausdehnting de(r ^MndelTen GeflUMemUgnid^ 
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*) Ein Brsndsegen, .iiei Reichem sp ie^mWor^^geKlssen' werden 
I, im Arelt. d. htoiYer; y. XÄi*erfr- V. ».'lÄ T, =1 ; .^ 
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sn hemnieii) ; man hält verbrannte Theile hom^pathiseh an'« 

Feuer, nm die Hii»e wieder heransKasiehen. 'In gleicher Ab* 

■ieht befeuchtet man Brandwunden mit Branntwein, Essig, oder 

Sabwasaeif« Anoh bedeckt man die Brandstelle, besonders wenn 

die -OtteilHuit gelöst ist, diek mit Mehl, oder mit Oel nnd dann 

üiiiKoohsabi, bindet hieranfein reines trockenes Sttlck Leinwand 

Itnf , nm dem Schmerz zu begegnen. Kehrt letzterer wieder^ 

M streot man frisches Hehl anf nnd wiederholt dieses , wenn 

die Wnnde' sehr bedeutend ist, drei- bis yimrmaL Die Wirkung 

de« Kttds'wird erhöht, wenn man etwas zerstossenen Galnieif 

«twm 1 Theil anf 4 Theile Hehl, beimengt nnd die Hischun|( 

•tn wenig befenehtet Hau belegt Brandwunden mit Recht 

^■it BaumWoltenwatte, die angeklebt nicht abgerissen werden 

^srf. -— Bnmdwunden mit Substanzrerlnst bestreicht man mit 

nrerchiedenen Brandsalben, so mit Oel und Eiweiss oder mii 

3iigeib, mit sllssem Bahm, Oel oder Schweinfett mit Wachs, 

wodtirch die Spanmmg gem&ssigt wird. — Brandsalbe: Nimm 

Kalk und lösche ihn ab mit Wasser, welches den Bach hinunter 

gesehöftft wird. Die Hälfte Wasser nnd die Hälfte Leinöl, 

hernach ein Stacklein Blei weiss klein gestossen und zn einer 

Salbe' gemacht — In der Pfalz applicirt man bei Verbrennungen 

ehn^'Snbstanzverlnst'mit Nutzen eine Salbe von Asche — „ein 

StIIek einee^ alten Hannshemdes, ila woUen es die Weiber ^ mns« 

▼erbrannit werden^ — mit Butter. -~ Oesehwttre an zarten 

Theilea reinigt man mit Quittensamenschleim; auch nuterstätzt 

aum die Heilung durch Aufgttisse von Ohaniillen, thymus set^ 

pylhml nnd Origanum vulgare. -— Gegen Brandwunden: Drtlcke 

iQit dem DamJken auf die verbrannte Stelle und spreche dreimal, 

^rtcim matt' die Hand, je nach <len' Worten, bald ein* bald auswärts 

dtfiÄt: 's^Brenne nicht einwUrts, sondern nuswM», im Namen 

Qottee i* V., di S. n. d. hl O. Amen.^ Bei Amen drflcke man 

%tif die Wunde. — ^ Bei Brandwunden, gegen die znvor nichts 

((ebrkneht worden ist, «prichr ^Der Sang (Sengen), der Brand 

4oll vergehen, wie eine todte Hanneshand.^ Dies geschiebt 

^bmmal, wobei dreimal kreuzweise llber die Wnnde nach attssen 

"tiadi ja nicht gegen den Körper geblasen wifd, sonst geht der 

^rand in den Körper und folgt Aus2sehmng und Tod. Wird*s richtig 

^ttfaraw^l^tj so entstehen höchstens Blasen, aber nie Schmerzen 

'^nd' Wei^ervetrbreitdiig des BMkndes. (Aschaffenbnrg.) •—* „Ich 

lifltbe 4tti<}h gebrannt^ Christas den Herrn, den hat man ei^h€^kt,' 

«elhidel ihm ^ein Henken nichts, so schadet dir dein Yerbrennen 

nidits. fff. Tbüst du aber Jemand dafUr, so spricht Du hast 

^ioh gebrannt N^N. Du kannst dafür thun, wenn du nicht bei 

demHenscheh bist, wenn du nur smnen Nanten weissest Nimm 

^ u 
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dilfis^ tJbve nihu. «cim X«i^ ^n-^eia^u siitteA Ort^^finr .W#b1 

MilieiM.iBJUatem-.gtM.r4ito*MSarhMi -mciekl^NlkA »SfciKiMfM 
M£}dte.iB;)MOlir:«aa»t Qd4l^!4er.:BQ»t.iscgH^ i]N|»;.^i9M^ 
AMa.furAudiliittete tiiifkBatfitiQdi tief«» B4ii «4k 

wii4^edM«i«A> b#i:daa .Afei!,jbö(4iflteQ,:]Aii]^ inwi (^üBirti 

JM^.:(c]iatt;e f/4:iF«i<:£i|i»geMifate<iSUber^Mte,»Vc^ 

U*: M .'«i»^ 9ifö)clu»^#iiig6^ft4iW^ ji^V ; 2$«i- Jduwi man.)/;« Jbii^l Qf Ji H 
irmdL^eftiriab«nii*>vMlit]»ckwii^g9iro«toii, abgq(9CM^ wAnffimk 

4lii:<|li:aaii9)MAi £^r«cJto(;Z|i;ibfHu(eiif,. '.ia4.jdit.;W^itfift i^ 
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Binea'vom VoUcie olt besnöhten Praktikera mit, welche anch in atd«^ 

6«g8ndfiii Ober- vnd Unterfrankens im Schwünge sind. „Brani 

wkb Schmers "Weiche aiis nnd ja nicht: ein; du s^lst kaltodetr 

iparin- sein, soi iasa'dae Reiesen, Brenn«i and Toben sein; Gott 

hehtti^ dir deim^FkiEMh nnd Bliitv dein Mark und Bein, dein^ 

ttehrveuinnAi Aädcrteib, seien eie gross oder klein (L e. das fir^ 

ltelieni'>der'NeDV«n* und Gefätethätigkelt) ,• die solle» in Gt)ttas 

Katen- .Tom ^Hen ntid warmeii< Bi^de ; und ; Sohmerxea : behUM; 

vlid/bewakret «ein. Dnsr sei. .inir etip Busae (bei' einem Thiett. 

iki4«M^iBr Büise) gezählt "fff. Deeimal.^- 'Giegen halten Bnnidt 

^f^ßhriatas der Herr ging über Land,; es begegnet ihm/.ein kalt 

ieviOeflioht; ^hnsttiB: der Herr epraoh^ wo wills i zu hin/ kaltes 

^kfliöl&tSI' i Dat' 'kalte Gesicht spraeh: ich will in dem Meöbchen 

-fafareni- Ohristaa der Henl afKraeh:.'W!as wrlisi da in dem KetM* 

atafaofi'ihnn:? 1 Sein Bein' verbrechen, sein Fleisch esseny sein 

Mst. /trinkwi. ^ ' i Ghziaitas der Herr i isprachi EiaUea Gesiclit , . da* 

seUü€ dsi.niehtthun; Eoesekteifie mnaet du essen^ ;Erbis (Erbsen) 

ntttat dtt'ilieohhn, ans einem Brnnoeit' imnaet du trihkeii»' darin 

nhsai «dn.Sich versinkenk. fff.^ (Odenwald und sonst) -^ ^Umsere 

MtH igehtdiiMh das i Land- und hat Aih^n feurigen Braäd in disr 

Hand (i^ttiHimmelfanuid, Königskerze^ Yerbascnm thapaua), Brand 

tebkig' «na- und kickt ein, der.Brand der soll geli^schet seiiiu^ 

(Sckwlabeni) -— Eilt den Btand' der IDenschen nnd F&rde: ^Ubaer 

Kangoit gektttbftr Iiaad, Er hat den feaiigen Brand, DerBüedl 

Hilat ^erlösohflnvi'Baa^'SolM dkl anek thonj 6e heiast-s ! Goit 

<li<V;^ri|ri, G. 'd/ GL f, G. d. hl. G;. f. . Die» wiiird dreimal g^ 

i^itoUien .nnd mit der rechten Hand dreimal hinunter gestrichen 

Oad'dMmäl darüber i geblasen in • d&n drei hSchsten NamefeL 

fitdUhurt mna dreimal ^ Abends, Mor^na nnd wieder Abendsi^ 

9rfbraaehiMn;^pden' (Oohsenforty „Chnistna mid Petras gbiigsii 

Uiwri'Tinndi da sahen sie einen- EhaQr))fand,. Und das Menschen 

^gncL ^darinnen j . darüher hnb er seiliie hL Hand,.« das haif Air 

^Bor häiwiti und. kalten.< Brand. Im N. 'G« iL V; f ; .a«'d. &, 

^» d^ . hLi G. Dieses . mnss man dreimal davtiber sprechen nnd 

3 Maaaial dreimal mit dem ärweiteni Finget der' ireohten Haind 

^^i^rttbar Beigen und. auch dseimai bekanohen. (OchsenfuFtX^ -^ 

-^^jpm 'reiten- ans drei H^arren zwischen rwei fieeen , der erste heisat 

JSi^: lüidaa^ dersweitcSi. Maxtiu», der dritte St. Johannes, si^ 

' ^ii -e a fctdb ans- ihrtä Arnu, iteghen daa^ Gesicht! so warm^ saii 

^atofedttaana ihre Hände, sie aegneit das Gesicht so behemU^ 

«Bi^alA'edlteii ans< alk ibi^e Daumen ^ sie segues Sodoma fff.^ 

^Dreimal imd das Yatiornnser. (W4irtemh.) tt^ „Unser Hesr Jesus 

Cbriatus nnd Petrus gi«ngea ttber Land, sie sahen, riechen^ einen 

^irilden, :hiMgeny- feurigen iBrand. Er nahm -seine allmäohtige 

14* 
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BhhA und lOsoht deai' 'N;- Kj den wildan^i ]dtzi|;lni, sfeorigtA 
Brand, dass er nicK4i 'Weiier amtlich ftais^t-wie^nnieieit lieM* 
FinxL Aas Kind genasi iftfi^ Dneitnal. -^ BhindsegenM^iaar 
bimtnlischer Vater «land ;nnt^ seisen^iHülimeLstkor, da sah-cr 
in> diese liVieltv ein Fentr <auf*dfie8er WeUilMnneii) äk kob et 
auf seine hL Hand, aiid «egneb den Brandif i BdtnAv dn* aolUt 
nicht weiter brennen , ^wediber^< die hl. Skmne am Hiittiiel; a ta ai^ 
Im Kamen ö. d. Y. f: n; d. S. f ti dt hl Ov fi Amen.'^ (£chwabe&)'f^ 
Sift- Segen • für Brand <nnd Gefohwnlst .ita gebranoheA: ,)Whiia 
flktt, dasi- der Schiaden so wenig: schade f ah Chriäins fiehad«l| 
da die Knegsknecht haben ihn Igestdcheii: nnd ^scUlagefry' dal» 
es nicht ^sehi^IFv nnd nicht gesehf^rär'' und: ^jäaT^ 'bia^üana 
die liebe Miktter Qottes i einen andern Sohn gebar.' < Im tNämM 
Q-. d.¥. fff Amed.^ — t^Trooken^ Bmnd, dasadn'nichtcnBiat 
sieh geh'st'und Aber «ich gehest ^ dass^ da iä drei -Tagen iSo^glMt 
herans' mnssrt, "väeÄiein £i , das s&hF ibh -dir snr^Bnsa' im; NateU 
G. d..T. So. -Hif.^ {Oehsenfari.)' — «Die bL. Jnngfraa' MäUa 
ging ttber liMid^ Und tntg .w«Uri in ihrer Hand; Bänrit attllta 
sie 'filotblanf^ Cksehwttlst niid kal;!;^ Brand, Im ISsaäem dar 
hl: Dreiialti^keit Gt. d. Y. fto. fff:« Darauf dier Olaiabe an €btt 
Vat^f nnd ;di^ei YaternnserNzn baten^ Morgena^ Ifittagsi fmÜ 
Abends» jtnbet^n.^ (OohsHifort.) i- Segen j^^e^ kahea BnMl 
vn<i^en:^]lidrJ9nz sass fadf miäm Bost,^ Moria kam ihnrfriM 
Hilcfi^! nnd zn Trost ^nnd »ahmi ihn: mit aeinar geben^eiten Hinnll 
nnd ' löscht aus -Lorena ^ seinen Birandi ' Im Namen €k d.- - Y. ^ Abt 
Amen. Drei Yafiomnse^! nnc)- drei. !Av6- Maria- uiad:den' Gliablln.A 
(CManwald imd: äfahUeh in Sblrmben.)? ->-^ €higen dem Brand« -b^ 
Menschen nnd Thieren: ^fehhabVmibh (dn hasik!didh)'gdliraiHt( 
ehnsbte den Herrn hat nan'iBrhäh^, Schadet ihm HMin Httlij^ 
uMsta, So si!lhdde mir initin.. (dir-dain)' Yerbreniienv/niehtSw .ibi^ 
Naineft.ß.^Yi .n. s.au tftf'Aiueni^ (Oberfzabken.) ^' ^Brairi( 
iok sftille dich. i>fi6 .wiJir afa. Jesas Chtistwi'der Hensf ainStifaninil 
des U.: Ereiaze6 seinf'Bkit ittr uüS'TtEirgosdesir- hkt Btaaidv Tnf» 
geh\;ailir>wi9' der Todte ^^iGhrabi.^ r(OberH<nndlInterfrinkenJ^-ff» 
Vtai ■■ den* • biitzigeh brennendm wilden 1 nnd: kalten NachibgaHdj; 
^Unsere. lidbeJtmgfran*igii!g^ Ülmri Land; ^ £s riecht: ein hitai^db 
bvennendeK wilder nnd kaiteriil^äohtbrandiy Urisers*- liebe Jnn^ 
Iran nimmt ihre sohneewn&sse' Hand, .sie aegnete^den -idüigeil 
kivennendeB wildev^iand kalten Neehtbrand , i>n*aollst/di€lii^iedAa 
Pocken, SoUist'iiioht a^nek^o^ Sö^ klar als die<6oaa6^;Sör'hiil 
al^-'derMobd; So ^hell als ein* fiiitZahr) ick .'zarB«iss^>fin Namen 
€k d. V. 'n. Si'W.' fff. •Dies mM$^ dreimal' ::ge9prodhaa 
einmak dea iMorgenSjüwenn ^dasi öebet Itotet, zweit«is} 
es^aniMilitag fitatetvüdrittenSyi'srattb .aaJBaFüVapfat biatet. .JadMF 
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ml «UM mmii dabei beten fünf Yatenmser und flElnf Ave nnd 
dea-GrlaKbeiiii' «nd jedesmal dreimal <dieie Werte spieohen, und 
idreuBäl mjBJi^ mit dem zweiten Finger der redbten Hand darüber 
grtaeigt und dreimal dazn gehaüebt werden.^ (Oobsenfort.) .*-* 
SUrtdaa kälte Gesiebt: „Grttsse tdiob Gott nndschwinde, kaltes 
fitoioht, ieh. vertreibe dich mit Gott und' dem jüngsten Gericht, 
''veaeh'. da ans dies toi Mark und Bein, weich' du ans diesem 
3lb6iach nnd Blnt«" (Ochsenfurt.) — „Hitz\ Erost, Bothlanf; 
Jitf ter Brand, Ziehe iuach Aegyptenland , In die nftohtte- Stadt, 
Wo Maria mit ihrem Kindlein lag. Im Namen der allerh. Drei* 
Taltägkeit, Dreimal zn beten mitfff.^ (Frickenhansen a/M.) 
unvollkommene Yerrenkuiigen (Snblnxationen) , wo dih 
ferven oder Flechsen^ verzogen sind, erfordern Einreibungen 
^^won. Gampher- nnd Seifenspiritns , dann von einer Salbe ans 
^üampkar,- Fnohs-, Daohs-, Wildkatzen- und Schlangenfett -«• 
"^jregeii das Yerrenken eines Gliedes (^ Auskugeln^, wo das „Glied 
^oder di& «G^weirber (Gelenke) auseinander sind^ , gilt vielfaoh 
^der Sj^moh: ^Ich oder du hast dein Bein Verrenkt, man haft 
Wesnm Christöm an's Krenz gehenkt, thnt ihm sein Henken 
^3uehta, thniidir dein Verrenken nichts, fff.^ Dreimal. •^— 
^eiin Einer einen bösen Tritt gethan hat, wie ihm zu helfen: 
»Jetzt iteV ich ans in Gottes Kraft, jetzt tret' ich aus in 
^ttes Maeht, jetzt tret* ich aus in Gottes Tritt, der wider 
^e böae Geister stritt ff f. Gott der Vater ist vor mir, G^tt 
liftr. Sohn ist hinter mir und neben mir, Gott der hl. Geist ist 
^ nod bei mir« ffi:.^ . Dreimal gesprochen und mit der Hand 
^ber* den,- Schaden gefahren. (Unterfr.) -— Ein gebrochenes o^^r 
VerrUoktea Bein wird geheilt, indem man den Mann auf einen 
Stein setzen lässt und das kranke Bein dreimal anbläst mit 
4.^ij Worten: ,^ Sauet Peter sass auf einem Stein Und hat ein 
l><bBed Bein, Fiei^h und Fleisch, Blut und Blut, Es wird in 
^iei Tagen gut Im Namen G. d. V. u. s. w.** — Alte Wunden 
^nd Gelenkbrttche , welche schmerzen, reinigt man mit H^unds- 
^ottVf Album graecum, und bähet sie mit Abkochungen von 
OfiainiUenblumen. oder Kuneleskraut (Thymus scrpyllum). Auch 
^^ibt- man zur Nachkur „Altöl" oder auch „Babolium*' (XIngt 
-^Ithaeae et Fopulei) oder Nervensalbe ein. — Bei Beinbrüchen 
^ilt in Schwaben alß Cur auch der bei Schafen anderwärts an- 
^ß wandte Zauber ; oder man spricht: „Beinbruch, ich segne dich 
%iif djlesen heutigen Tag, dass du wieder gerade werdest auf 
^en vierten Tag, wie nun der liebe Gott d. V., wie nun der 
liebe G. d. S., wie nun der liebe G. d. hl. G. es haben mag. 
Seilsam ist die brochene Wunde , heilsam ist diese Stunde , heil- 
sam ist dieser Tag, da unser l. Herr Jesu Christ geboren war, 



jstat -n^m'itli.' diese 'aknndN''8bli'i lüm^dIiwi.lbimfaiMi;WnU^ 
ÖMsdiMe ■Mecbtoe/ffTaBd'^aiielit gwcfainriUianäiBiolifet^Mclnritoli 
Widia XaMtr 0dMm «neu miem'Si^bia.gehlln^ 4^il ISnnV 
legt tnuii «in Ffaatoi>i bsb BoliiSs^tdFsr, ■iilsfs''ulid:i EübiUmi 
(bMlber. t~ Eiii*m aitt<'GlieA ofant'^clWMnBli ttUnuhiattit 
„WKacheii^ich mit' SdUcrUn^'' >iider''WuttLRrichMaft., . rmt-.M 
wittst; ^rijst'du hwnaobBfcls 'mit flinMn.JfessBr^dieiiii' safaän' 
d<B','''sa Bcbnarzt dleb's -aieht, - '««Icbes -Bot'-gTitai Wj/mtet 
mtd ito' Fall dor Ndth..eiK"iitlt^Uchea.IMng isb" '*» SSkifn^M 
genonube^te FusB boH mbn \aafreckt lithf dm 'Kirahksft 'E# 
grab^,:Knu* 'ttint er' nsctüier :iiinaer*»6ch.'wek. ^SdhwatxiiL^Uit 
Wenn eitieni' ein- Bein' vorrUckts < flS' sei Uensehvdat Vieh, 00 
^MUh-^TBiiifal: MJargena. vor SoiuieMi]fgKig^''diebe" Worte:' ^tfXc 
giag MD-fiirMh' Itber eine Haide,. Er ging ash - seifapr 'ghUM 
Weide ,'<SU}B«li Briden Fn89- an ehian Sträi,' Verstaoölte -äi^'imi 
Bein>, Da- kam der i^rrJeäu Christ aadBofatoiette es iAiti£cJnril 
and'mit Scduneebi^does «a^ ging, hin -und lier. ' £m''Nk'G-j^A. T^fi 
t::S. t u.>d.fah'G.-t- 'Dabei mnies mit dem' fcweitto' Fhigäk 
dar reeh tan Hand daailber geeei^.- und-l allemal 'dlbej' ^liaiioU 
werden V 'dann' niaclie einen Sackbandel ciiiibeaGfariteii: hanUbiB 
nm »mwi fiiiak,: m den nrnn das BaggetmteU 'fliUt:^ .und itönSe 
iha-nm däa krrtnfe«'Beitf. '(Unter- mid Obcrfr.)')—' Wetrikb 
Terrankt habr'titiaa sich voa änem Wabe {^ 'das eml' Enabai^ 
g«b(tren; treten' iassen / so >wLtd «- desTJe^el»^ ledig: '(Oberpf^ü^ 
- 'Büi'Qoitffeteingea (CoAtnsI(mbir);'S.v*o'BieIf«t'vAi'(PIecTis»*![ 
iWirtiiuclit 'sibiJ'-'tina aas'iTTeiaiJb' 'töi deii vÄnotaTlfeB "loagWi)^,' 
Bi^ticltt 'ÄRn Tl^ftaöbUtsd Vött 'kiltedi "WftSfte^l'OdOT'sMtitiiali* 
(hit Branntwein, Eswig riiler SqIk, WifctOpödeldtflcj'Brtütt*«!! 
öder Spicltül ein. ' '■•■'■• '•"/' '' ■"'■•' "i'-'' 

Nerven, Ä,därn nnd Sebn'dn ^Verijen ,T\iln^oIt^ WXßKn-.^ 
licji rnft einander ^verwechselt. Das' afelitjjeraBcTle GefÜm belfi 
Stosae an die Sebne des Mnsciilns 'ti'Jc'fefe'des Ob6fäii^(s''''PeBeljb'Ä- 
n8t;'ai6 eigentbümlicbe Phrase: „DiiS'Mahäle^n -l'ftTiffi Yffr'.'y;'„'^iM 
Biiieni die' Adern' vei'Ietzt oder verllay^n. Vord'eir, däfeg"rfr,ftiwt 
teü' miiBs, lahm mi wenlen, KersWasp'lään e^i! ^'älntltit^fte^fatt- 
würmer (lijjabricuB terrest'ris) in (Jtffm lScnii^eer,.','biiidd' diesfet' 
ftrei Über den verletzten Theil , BaVerieö'dUi Ädert qnj '-tiörttn 
Tage ohhe grosse Kehnicrfeen wieflel" Z'iisaiirtnfc' geHeirt ''Sein;* 
Anf Drflsen, Beulen, Geselvwüre'sptt mal) nach' säHVatH^tfi^r 
Vorschrift Mist von einem nnver^ibiiitteiie*! 'FäÜrjÖn 'l^gf/Ä'. '"i" 

■ ') Eli/ Hlihllcli Jadt^ndfer-SpfUch ln'WtiirsHfet(rabpn;'lL'426':''^örttr 
dei"ai(en '«RlterirandeA FasbulU ijnd n*eb tnivirheqatfkr. 
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44^-*Ftt^ ^ukd FiissMfcm, t «ach- Sfdo^tetfb*«, s:dit#lU)i8^ 
liillMft«^^ (T«kAarlfciifiii)'*)l' ' A«|i ÜAMmahie hmtf nu /(jine» Eirit 
MMhiAg' 4e9F 'l>iitmrliiRitbiB(leg«4^be8. »tcOeif -der Seto^iiflOiMldea 

mM m %4i« Mltts^'l km • ^,lft idifsefeilibidm nii v«»Mhibdiifii 
iMgto: '^üttnHMii «iid' 8«^«n^rttchOA * iAiib«kl^^fen. \ ÜMI 
mtMl idkB^ksM^d^ QStoLtaündMg idM-^ kNtnk«ii Fittg«i*^ehdg|i 
Mdti'^hi'^i^iWteft Va60«rii(^]:^ in 4ii«isi»- Obhseng«!!«, ^nm 
fteW 4Bp^6liMkb«Nnte di^hij^^ ;' tnacht U#b«l«ehlS9e 4ift1ni4*4iikkk 
i^0tf kalierii Wn^^r ^«'BleiwaskeiS dd^'selvl' BM!»Bget , I^ihekr 4ill 

groMeä M0lii''Mi<^ ))iMti4*slg*, 'kftlt )niil aHteY^^dinkiiMirgMrttgQ^ 

mni S#^'/ MUfAtmd SMrMy. 1^' ^btatevei »Hfi^MA Mf/^ 

kli^ ' WMtäittft , • dBDüf ^ iic^ eilfeta ^fTtlohteiii xttmfi d«n tPitl^er -ig^ 
ifMd^rwirdeii dm W4irffi>t&adlit\^erlanfldia^^i«kd6^- tS&tot&'^lUi 

1^ «te^M ^im* ^Finger %bi^ Zloit» hmg ■- täiht 'KütiM ' odflb eiBeik 
HM4^'in'^Oh«;^''Iia8ilB teJi^nli^ Haiid 'din^ «cJbWli^ze (Bdhneoit» 
sterben und fasse mit derselben da8-'l^i*killti^ 'Stdgfcr^'W.'aMpd 
dbniWuirni' iiiii^mer*\¥ieHebtUQil«i aQf^fingea4^is^idi« jMifiterie 
aiisgelaibleft V ^ duiidei* etwaa iX^fiälsdr^ . !Cibt|X,1 v^b«« dokllfiU 
faeilet.i<^irnteiir.) -»rrMiWa^heB^ »dpi^ iSädAe:- 4iiti.FiMbkbich.!]^^t 

.^(^ .»Mfri ?i}»ii: 1->«J . /. J2il'. ='*<}•"< 'l'>tM'.«/l -- ■< Hi}.!M7 } ■! •» ii »j i ; ^ 

2 Ausg. 1109. HOou auoriiov^ h. c. liinoiniBfattini, qüött noiplnajri non 

ilttIMt*. QiMGk 4iti .jurrü* i abtftt la ^äilpentilioBe^ ilä* ho^':lexip«niciitfta i bflBw>> 
pfHD^ ^i^qi#illip,J4l>«ii«<i jiM|,Sg|ieii|^|i^t.,|k^ a4i^m,{aqQ|f0ati|i4^ag|3 
5?FerT,Ji^f¥Rit,,|j^m r^ifes^i^ ■ . Öi^E^lm ia^imt iMigHia i^.ifimm et. pedbj^ 
iDsaaue tandeiiL ossa corrodlv ut eximl ^e oeAnt QörniptÄ. TJnac viiiguÖJ 

ali qai'^ iditm ntq^htJ^utatuH^t-tamMn (Y|!vati Buiitr|:iqiii jk*o.jnaltmt:tea<li 

Reusneri obs. p. 76.) 

*) Gesammelte Nachrichten der öcon. Gescllsch. in Franken. 1766. II. 
99*'.iU0i -..•■»»:•..» it!»i> ..•;;•-... ■ '■:»/// ■ « ... i • .1 1 ' 

») Ntirnb. Verk. 1797. 39. .inMin.. ii4....Mi n.r..« . 
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SrtHijiihvft feigoh gftjtwmMt liai aof» lB«bra|u^hc^.liA»Hj^ Aber 
im eiiMm Xop£9 m die Erde #egirail^) «»laitvt üOt J?i«#^i7raj^. rrrrf 
^ ftbri eia BmwIp. iti AeW *4Pflii«, Ite.«dK^ 
axfßt Ikr 9»tei?ww^ «okwaniy.der.aiidtM 9e)b,i4er ^rit^sro^h; 

TU LSkkm$^hfm.} -r ^Wturm,. fltdi#ij atiU, -diewi»!' es ist G^t/^ 
WiU^ «eictftt du /vm^i rflchwarti oderiirotili ao dirUek! /ich di<4| 
mil loriiieia I>eani4tt todt. üt*^ J>xeim9i* (SokneeWg im Qde% 
ipfdd.) -^ FlUr den Wosia im fdleaXjiUedem, eir. i»ag *e^,fi3FPifi| 
HJU: „Wwnn, ieh/'be«0hjw9rodie|L;l^0i]d4r heiligeaNecU^ 
i^ b^scliirdre dick) bei de» fdnf Wondea, Wwmn ifik; be^hi^f^ü 
di^ bei def Kraft Gatte«, i da eeiest ^Veiek ^rtUi/^ bUa«<-^ep% 
t$A^t% edet .fath,! das« da liegßgt ja dem Fii^er ipdt*. INi# 
M» dir aar M»am igesAUt« für. Dreäaal geefwoc^tiea jOp4 bei jf^dem 
hdehetea HUmea dwaber ipeggebkeea.!^ (Ficaiikeairaldfa. aoi|eiw),rr; 
gfnch diaiaial daiaber. 'anter Behaadbea 'd«r laideadea fi^Uai 
^Glied» Klag, Warm, aticb im ItTanea G. iL ,Y. th, d. 9» t % 
d. bL G..*iv^ (Ffimhea.) -^ Weaa aiaa ;eiaem »Eiade b^<da« 
Taolß eiiieaWatipi:(aiiiea Eagerliag ia Seba^eAieii) iaidie^Baad 
^t, ao kaaski e$:. f(kr dea Wwm »bfieet^^r (Selb ia Qbevflr.> r^ 
Wen ▼mr« dem ,7. Jahre eiaea Ibkvdwatf in der Haad «^b^rbeps^ 
Uees, kaan siehi and Andern, den Wurm am. Eiliger . tödt^ 
(OberpIsAs Q.;/Sebwabea^)i *-r ^M den Warm bei: Ke^sek mid 
Beae: Gabnaatcki .llaalwarf aii^ W'«4a oder jEseig '«Bigemaojhl 
sa einMi Fflagler, ..Imf jua Tttoblejia geetricbea' nad;:abergf^ 
beUagen« hilft/' (Seberaben.) ' , f» 

' Sd vibleweiefle^-FleekeBianf deaFüigernftgehi sich aeigeii 
{^Okea^ der'Nftgei), <so viele Jähre wird man noch leben^ ^^ 
Cholbe Flecken -aa den Fiagemj^tsMa ibedenten nahen /Tod, TM 
glück oder Yerdrass. — Kinder sollen die Nägel nicht abnagen, 
denn sie sind giftig. Abgeschabte Nägel, in Wein aufgeweicht 
oder nnter 'Speisen gegeben, Virken als Brecb- imd Abführ- 
mittel^ ZeheaaAgel, niebt zor , gehi^gea Zeit abgeschnitteiti 
waehsea in's Fleisch« »^ Dea Daamea halten, Naaiens eiaee 
Andern j der beim Spicde sitzt; banngt ^temselben Glack % ^Kaite 
H)inde, warme Lieb^^^^ sa^gt' ein .$prichwort. Sb ofbmial die 
Fiagezgelenke knacken, wenn ma^ jäe stark anaieht, so viele 
liabhabertnaea zählt eia jnnger Menschi ^^ Kolbiga, gdurflaunfte 
Nägel deuten aaf Abzehrting, viele Nagelwrirzdn aaf viele Feinde 
und Yerdrnse.-^^ Die. tecbte Hand bezeichnet a^in bei Kindern 



') Plin. hist. Dat. XXVIII. 5: „poUices, cum faveamus, premwre 
etiam proverbio jabemur. 
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fttvröfaiiUöIi al$i die ^#rfHHEi«^t kein rTtToiidfitinWrdnli die Bv^uckr 
kArkeii» 4lir/UfikiQA Suidtimiiefilittkisehe Uei^'J^ekt die veokte 
HioMlr "^ fcmdetaieti das Aiügabe^Jlioki« die liaka/ Bimiahme von 
GMd< rrt^ f De» < Iftstige. Si^bweietf. der,. Hüliide vefgeht nai^li 4d«i 
VoUiewabii, ;ireto miin eisei echwai^e Sebneeke. oder eineu lianbf 
ir^eeh odiBtr ffeiile.Ki^te Uider-^eeehk^een^iFfti}«^ aMb^iib^i^i 
lilMt,« bdeif dioKEftlide ibH idem 'ilit)er Naetat/aitf.eimiiL ^rrab^ 
■Mn^ Aiig^aammflibe&.WtMi^.väschi/ -r- Di^ria frflhetoii Jabr? 
hnnderten eifrig' beiriebcfter iOlhivomantiki ist iHtiil .au8aee>£!redit 
gtkoümeB« r^ Ein 8pmhl7ort iBMigt;YQB Mttdebfftn: ^ Satibev^iKnie 
eifte. Hemft, [schmtltiige Kiii« ein .Schwein. rr77 Paa BodenknieeA 
all rSirallEt e6U4e arMi.r^^ fSchiileB* glliitUcli yerbanattWerd^ai 
«enn man die «dilimm^i £oIg^ erwägt wejlehe hiedmtb ftt# 
daii Exdeigelenk ientstehen k(HiB|en. Die Skeleteiin? der^Oroft der 
Oapmner zttKitumgeii fand ttaä 1829 viele imit Knieecheibei^ 
briMAblUideriiJ! veraehisn^^/Wi^lcbe! den K in SPolge ihiea 

tftgUcb' mebi«fcttndig0& .jKcaeens: nötkig genronden t^ttretik -^ 
G^geU Knieeebwaia» konfiben'iil Anwesudnng.*' Ueh^paobjäge v<m 
mntQB9evie»k/K.nLU^ yonif olygennmConlrolv&luei, vulge^ Scblingi 
tarant; danil. ^ine Salbe ivon O^keeninark Air' 6 Kr., liUendl für 
6 Kr.f Flusaranchkoble (?) ^ B r£:r^M( Nürnberg.) <(r-r; Segen 
Ivider GUedsehwamms ^&ett,«Ur HatT ging^ fibeordaa^Landt da 
Hagen drei Schlangen jdav die» aine ecbUft,.. die aaadere waeht^ 
die^'^tte verackwindV. Güedaebwamw.f • unter meiner rechten 
Hand-rverachwind*. Im Katnfta 6. d. V. ^Hir«' AAei>>>^ ^ fAmt 
andern Vereito dea Stegene lieiast ea: j^dfa fknd erdirei Siehlan^ti, 
dsaf.eine war wei«»i die; «weitärwar^ roth, dia dritte yetfschWand 
aira»w;^ (Neuhana, Oberfi?«). •/— SwaEseen adlnian die Fttsae 
nifAt' ttbemnaÄder «ablagen, rrt Wer .dea JCorgena mikidem rtiU'» 
hssü Faase ans dem fietAe ateigtl^)i. «rleidetjan jenam Tage eincfn 
Okfllll, <^ i Gegen, stai^ke T^napii!atioi>.:der FttoaagUt bfiiufiges 
Wecbsetn ilw Strümpfe oder Bastretieii .deraalben :mit Kleie abi 
dlia beste Mittel. Bei aofgelanfenen. Eliaaeti ambtUltiQMai.dan.gfim^ 
stni Fnäa nnd-jede /Einzelne Zebe mit .weichem' iFUjessfapier. -r^ 
^ Füsfiicblweiss aoU laan niohtr untejrdrtteken;. ijstidies geacbieheti, 
aai:auiohe man ihn d^rf^ EiAhttllung der FUsse i)i Qirkenltfnb 
(Ammoniäkentlrickelnng?), dnroh DlUapfe li^on Henblnman imit 
Maatix und Weikranch, anf idie' FUase gelltet, wieder heryor- 
zamfea. Aaa deirApoth^Ee halt man zu diesem Ende das Oleum 



.■ ( 



' ■' . 1) AebDlich"b(ei Suetonii yttÄ Divi OcUv. Awgustl: „st mane sibl 
iSjAeein peirpef aai , ac sinleter pro Vexier o Inducerefem' , ut diiitm au8|>ica<^ 
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•Ctrkt nan' 4iin)h WttMnc^ »Uli ^BimmhuiiU ; 'g«bdiii^irfkeit«' liaM 

(V^^tathiJ -^"Wi^ fthfifVfivcpi &i^MMeiii^^ev$fiadmgl^ 
Eitfdim '^tttt »mtiiMig^ii&efxk' I^ittrbeäMfs nbMoiidim -miw^äkti 

kmi^ltt^ E^widk^Q^g t^fv^rktV'li^f hmni^bi^ d^^UrsMM 
d«r hättdgffü ' Phiittfirise und ^8ck#a«lf«»;/<^tif>MlftMti^MieB>^B^, 

M» i;iMl»eä^ wieäeyke^t^V'od^>::d&{ä ^maDhitlkb^cbUlgeifiii«« 

di^ii s(n«^^ .ltt>id«i^ PA9ilk' «m^dt'iiäiity Modi >&ti€l«g«ii'^^09ii 
lifi) sentti^i ] i&t^ii * A^eld y 8a«e^k^«t/ Git^mtetrMr^atoS^'BriuAiti 
weifit- M<>h]^^bal«ati/(|Balgki]i«nf.i«eniVi)/'i^''tt Bob^ yMiMei 
^rolreiielOiM^ btit'0«». j;0f^efti£rdäi6^t< be»lt4<!^bltt'^'41eie'>Wwd 
b^eit6tviiM«itf><faiaii^^ilui Gi^^ d^i* BflmtfoMd^iir'^^cfTViait 
Vdt'{1^niii^!if^afi^<*0amffi«lt (/ ^^M'^iaAmgl JtOKihi mcid^^fibtltflyi 

ymMi'llstf, ^it^k^ÜJb (^ >lsü 'iArs(dtr«lid #kre««^9dtetA^ 

fttif^/ W^iiei!l^iaU''>((>gi»Niii^i^ -AiiOb^^li^l mamUniäi tefiwövmk^ 

Gläfedidr ^Blyib^Ilhim^ ^e!*^ilä»»//wetss^'iUM$tt «rfaimravniiidtlegl 

pflsiM^^n'ISlihkoltt, «blüd^^NlBisint^diub' GJM^mtt'i^lirmemiiSH&f 
koth'i ihi i^dttff^ id^^iächttd^«^' Milt;>iuj^^*a|Ob«;i]Mge*S'>^ 

sie. i^^i'Itr'lMjfaber^ «»ii]illdhit''tb«l!ii,'«di^^J^o^t^ ni«':ieia§» 

^ifHkiht^l KUk ---^idztirMbilfi^; H|Mi< <sAi^)iplmii^n0ii tä^roMmlai 

ztikv^elkiX '^Afd dib*^äiilte ' ftof^^eifi^ ^IieinWMidMpp^ I>ttlieftrfik9tt 
«mf^d!e 'i^nnä«'^töll«i ^u^ legm: Bftdfig^r Mniidf ^di^> .,WAhUir%cilM^^ 
Frostsalbe gebraucht. — Erfrorene Hände oder Füsse wäscht 
man Abends beim Schlafengehen mit seinem Urine und zieht dann 
gpnd^phuhe od^r, S^^^üm^fe. ap^^^^Tö-nk^^,). Mit^V^ 

eben, Schmeerhäutchen vom Schweine, feuchte Gurkenrindea'anir.^i 



. -^J ..>2iiEtttliki«r a/u gen / i|jttoiidorn0i(aLtt. iidi-doni), /bohandUiinaA 
m4t<A9f InsdeHi . .vbn ' (frischem: < UnaeUitt y Saum^vi^Mlu 1 1 (van «eituoiA 
ckHi{ imaidiJkxiiaMttm Jiädtbiites. 'enlblöefiten Blat^ivontSeippeid- 
nvBtn'. ie^. -lAin ' Abdoa^s-^TagOv -äOi' Jjulif^'iäeliiieidetiiiiiaA -^ßiB 
väilk,Ahi9jä fpeeh i geaohliiffBiiiii liesaer - 'nu» ;. : so - "inerg^heii! 'siß';iät 
itioBiMi. 'Aüolü bindei .Bun-.iii. Wiingeist gew^iiohte' Ephaublflt^M 
mKi\ .^odiurcli' die/ fitthn^iAQgenf «erweicki: Verden; nnJi« sieh'/abt 
flitbibeä' lassellu - > Am ^' besten • g^sobehen dieee Operationea rbei 
miNiiabmeBd^m. Monde imd: mt|^sdnB-^4iiuil'vriederboltyerdbD/«^ 
Mani ( reibt • &ie aiieh' :mft ' 0HreB8bbmld£ ein.; odev • man i dohneidfet 
flfcft:«cr weitrweg ,: daas) sie »nfaiigWL aii? bkitepi, kJiopftcdatia äine 
ab9MiaAiite' Kiioblaüiobsidhe- !avf Iwei Eisen ^hnd -bindet lersterd 
dsKinnf ; isdef i : .man rübt sie< wäürnnd «ines- Grabgekkuitoi : und 
A^iobt:- 'j^Es iüiti^ bÜ/ der Xisidh'.v Und «wäaüicbi greife' dt« 
weiok'y Undo?va&.iiofa leib^, neliiW tib / Als- wie - dar ' Todt-- im 
Or^)l (NenhdQS, Obek'£ri)'WTf!Änf.vHftbnerä.ttge]i oder-JCibichdioriiBii 
i](todil i lÄani -ein Stüokcbiea äpeok, ^ läsat- es eiiLe. ZeÜ! tlang; liegen« 
nfctri imTgrrfbi^ 'ili dann «n ein^r Stelle, *^o<ea bald Aidi:£auli( Oder 
xnani befestijgi anfti'dies^e : eise- Tothe" oder Bobi¥iir:ie. Niiekt^ 
mkjuskttltef lääst'Äokrbe: daiitailC! absterben iiwL'veigräbi sie. Die 
jEHbHehtugeniveraobwindsBij!' sobald didse G^enstäüde verfänlt 
mad« f*^- Johann -Seh ötibr cet&jttfifihlt, eine -ßehntitke in ibirem 
Sause' mit Salz nn /beatsei&en , -und.- mvt deren? Sobaum .dks Hohnerf 
«n^ nxL besteeichoi. ^^ iMct'Sobdispäbnjea' voni.eineni; Bargi^ ge^ 
xififaM') i^rersobwinden sie gleiol^fallB in. kurzer 2teit^-'(Nflmk) rt^ 
Sipai^jvQ^pothetiis^eUQi Gar fdet;iE[übneraiigen* heil iKaroQlL>£mpqrio. 
]k'Bd4n y, Tribut fdbaeigmnis ola(vnni/itaf)@i(tö*, eoque dn . sfeceu« 
llnio ide^dito ne aienasdi possinK, quantö. matörii^ .eomputrüerfait^ 
tettkq oeleriua ciaves-sponte decidero. tsiräl^ris." .-' -.: / *' 

«^^ ^©i'ö'schteBtzÜiiJbiiti'W^deTi^räta^^^^ 

g«iÄ/Werin' lÄ'Att Itii'i d'öiiPttÄÄfe 'ttif kalte^Efs^n -tritt: '316 
"Wfcdfe iiiit Eis^' oÄer eiriörii' StablscbMös'el 'huibt:'' ' Als -Pr«^ 
irtValttv" äiHröv Soir'Aany drefi Z^i^reigleiti Vöfr eitS^r Haseln^yfei 
«IäM^ (CbryltiS tfcvöllkn^) ; derM KWtzchei libcti fejesclilbg«c?ri sin*, 
itffe' -Bfettr 55* Pttkseü-l^Sbn; *■''•'" *"'■ ■■'••' = ^= ^ '■ • '= *"■ 




I La« * . ^ , 

- 1 ? tl ■•:■,■■•■ I . ' . ' ■.'■•! ■•••/• ■■•.■«.<! 

-'^ *^) &onki ubd' jetzt- gelten auch Als ,,Hqthta^l^^ das Pln^feiTre^, 'die 
MMeim oder der besonders im Mittelalter unter gefkhrllohen 'S^'Wiptoinen 
aa ftr rte nd a "ErgotiBianB f gaoigraenowii'), Ignis sacer der'R6m(!r, '^^St: 
Antteiriti^nsiiterf^ (Pkraeeleus^, edv<H«l9er il;<l50). ' ! ' '' 



«^ k> W.' «eine Ki^ajtiüieit y T«rint]lft anH Apitttitfo8%kdt, 
EiebererseheisiHigen, ' ibea<»iiflttr8 bnter 4«lQi:«EinAi«e gAMim 
Teipparatiirdiffi^eilieBy'Bei iit.'eiiv Aeitfalaol, eui^SilLäitvBg bM 
sDgekonmeii (Stodiumi "proörbmomni) uttd'hlebai.'die Sehwitmir 
uigeseigt. Ii^ • weiterem Siase nennt : nüM- daa .EtyHqtekui * W&^Mik 
kef^i nnd : Tersteht - hiertinter iEMzttndungea idee Unt€Arha«tactti 
geweleJB oder der^ Sehneascheiden^^rwielehe'enitwe&er primir äat^ 
Mten oder siek an • bberflttehUcfa^n . Wnndea %eseUen^ ' Ais -Bis» 
servattT' geg;en beide 'Zndtttnde trftgi« man e^e lEbpi Mm tamiaei 
(Anaoaidinm .oidentale)} nftt einer iftodelduMbstocheiily »iniieil 
rothee LeinWfMbdläppcAieä eiagen^bt y «1er ein Stück setiieir Siegel 
lacksi im' Nacken^ letztercis auch inidev Taäcfaej' oder einenStip» 
fen äehten Spbarlach , an den Enden iEusaumengenäbti*qnet'>l|bek 
die Sclraltera,M^i^d Tofth» Strümpfe an den-FüMen. Seitz^L^oi'4ii 
imthe<iy v^ein Stüoklelä Seiffen bey sich itüdem'/Sdhubsaokain 
tragen^^ Verschiedene Vögel ,- wie Oimbel, Srenzsohnab^^ Iknk^ 
und TürteltiEtnben (tartiHr sapientivm oatovO^ititerar. menuvVIIüA^ 
werdenr im ZimMer gehalten y damit* sie Ton^dtoBeittfehaeni^dM 
Rothkiufdysorasie «n sich Eielwn; ihre Füsie soU^ eicfainin 
Folge dessen merklich röthen«- Blank bemerkt -in 's. Zbofteg&e 
(Wurzb. 1811) S. 208: Die Lachtauben; ^bekonmen die BlaM*4 
auch geschwolleiie Fttsse^ und theüen alle Fusskraiikheiten ihmv 
krankcü Zimmerherrn, nehmeh sie iluuen aber nicht alx^'ipU 
In Wttrzburg. trägt man öfiteör* widet diese Krankheit auf dvni 
Nacken Sftekche^ YOfn: rosenfarbigent mit röthseidener Sdbimi 
zngebuhJdenen Siädenizenge^ worin ikieine Stttekehen- Böiibel ^), >§eK 
besi Wachs und einige ^Knospen ^ron- neuen < Birkehbeseri 'Mßk 
beAnded' *t** nach einer altemp. Z.-iron.Pro£ lielier miiigMieiU 
ten Vorschrift, -r^ Als Präservativ empfiehH man -ferner jeAiii 
Freitag e|n £|:7L8D^s 0e|ii4,anz^ ;im4 I^e, ey:i^ Biesen an 

vBrbre^en,,(Iftl|rAbe7g). J|n Jßayreuthischei^ pflücken und «^fffa^ 
die-L^^^leute: am i^n^iahi^ge^, firüh vor ßpnneufmfgi^ng J^})^ 
r.u£?n .wi|4e ,!EUi|sei^iefeu,. wxjidn^ch sie. sich; id^s J^hr, üb!e];.:iEQC 
KpthUof gesichert. hi^Ueu. . D^r ObefpfölzfUT; schui|z|t 3icih djay/^ 
indem er vor Walburgis einer Blindschleiche den Kppf «ibhii^ 
und, diesen in einem Säckchen umhängt, ^ur Vef hütung des 
Kothlaufs bei Verwundungen und „offenen Schäden" wird in 
Schwaben^ ieiiii ^tück der ßergwurz in. den Verband gesteeWt 



') Schon Plinius bemerkt hist. nat. 36. 14: „rubrica omnibns anti- 
ddfis famtUafU'^ Pie« eotspHcht deii von Pailaeel$nB in die Medisia ein- 
gefShrteeAnscbauviigBweiae, da98:9idh di^sintiliehto Eigenschaften (BigiMP^. 
tufae, efr^ oben pag, 39. 34) vt>n Pfianeen.mid ThlM^ea gegen :Kreiriümie% 
welche ähnliche, Binnliche MeUkmak! dai^bietea, al». beUknllÜg. beweABCo. 
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aierlej wird die getrodknete WarBci: auf glfiheüde Kohlen , die 
4te Stk'Lanrentiustaget- wo nHin aUübenÜI wonigel Schabe unter 
dftr iEvde aivf KoUen. stösst*^ Mittags 12 Uht g^grabem eein 
■ rt tow Aj" getegi npd der Schadbn damit heränoh^rt; Ohne Zu?» 
iMrarig/eineä j^DoctoiB, der doch, gegen Botiblanf nlehte kann", 
irindMlman, Umdie Bese Jtnf der Oberfläche feststihatten , mit 
Bibihk trookeiie Wäriie an; itfaii legt zn diebem Zweeke ' Werg", 
öder 4rwttniit4 WeisäÜebi« y Kleien-» oder HöUnlidersäebtihen wai 
dkl.entatlndete^ Stelle, widcelt sie it Watte, in Leinöl getauchte 
irii|»|[^ni^'ied^ in blaues Znokerh»tpapito,;iattf wtiches.sjuvor Blei- 
väss' gestrbut >ilrard^iii.< Zn: Xleberschlägen beaüt^t. man ataeh 
dtd ' gQsehabten: grttneti . äplini < von Holinnder vermischt mit 
miflnkii IJMit ^biiiweilen BöhneBmebi);: sn^ oft sietrockeb be- 
tedeik)' 'wieder emeniert. In Obarfranken bestreicht man den 
kMuikes-- Theü aneh/init Ofenmss. Znr ZeLt.J. Camerarü (L & 
5i' h. 9&)* wjuren auch die Komtilojae! nnd Malvo im Gebrauch» — !- 
Slith sohwUik^heiib Ansichten' ist flElr Botklauf an den Füssen 
gntf firauenniikfa )4>der auch Ktthkoth. -^= ; Geg^ Bbthmuf hUft 
Haifendohw^iss ; mmM »üss aber einto' Basen am Charfreita^ 
vior Sennenbüfgattg sohieissen/ ihn sogleich laufbreelafen und in 
dJMs^n Schi^eiss an ungebleichtes : Tuch (zwei Ellen) netzen^ 
dM8' es gaoK nass wird und r. dieses um dai entztti^ete Crlied 
schlagen. Das Tuch kann man dann öfter brauchen (Schw?abea). -rr 
In der Pfalz werden , damit das Bothlauf nicht zu einer Wunde 
komme, ausser 3 f die Bachstaben J. H. S. (Jesus, Heiland, 
Seligmacher), welche dem Bösen den Zutritt verwehren, an die 
Thttre geschrieben. Dann wird seblasen und ein Segen ge- 
gesprochen, wie: „Ich höre eineOlock* klingen und alle Heiligen 




hör^ fteh' Wingefe.'Dröl Iiiedör hör* 'ioii «dingen VDr«i 
i^isffiiien 'h9^*'idU Ibsen; R<Alilaüf! du sblUt ve^wesen.*^ (Glocftl- 
flltler; cfi»i J. tianigj'ep. I. S^^).^^ Weiseln tfeusoherJüq^gU^ lode^ 
^ilfftl} ikefuip^he Jnligmtr ieiuf delp le^ndeU Stelle d«is Patitenteii mehr- 
:dAftÄ'Feneri3chltt|t, schwindet d0^B(]ithlanf(G%iiiiiÄLe. 1125).^ 
^i^BMiälafb; du sölkrt gefben «t» deib' N. N. sisinem Fleisch und 
%einem Blut , bis die Sonne aus den Wolken (gehen) thut. Dazu 
\xBlt Gott d. V. u. s. w. 3 V. uns. 3 Ave. fff. (Odenwald.) — 
3^Ieli. ging dureh einen rgthen Wald, und im rothen Wal^ da 
'Xrar eine notiie Eärche,; und ia^er rqthen Kirch« wjMC^i^ rother 
«^Ufer^ undv< iii^f dem'*rothen Altar: lag ein rotbes Brod und bei 

€[eiii tip);henBrod la^ ^In rbthes Heuser, Nimm da^^ rbth^ Messer 
Vcutfl i^hneide jr^thes Siredy so ist das Bothlauf todt. f^.. 3 Yat 

'cms. u. 3 Ave.** Dreimal. (üntePr n^iQberfr:), — Fitr: 4a« wUde 



V^ett'A^ieh ««he^ieoietii^iteiicn .Waldv !Eohi«ftheilBi4firild'«FHfav 
tn^toüeBy WildtF^iier^i'loiiiif^Acin Brennen '«^^Miftmväottii dM 
Sibtm^» i^aU^ M toSI nnd güödtet^^drinit ,Kin/!(?ahBMn'.Gk:'{d.i% 
Hi"^. wv'^f f .^ : Sie» nifAstf .limnialddvttbsvijglbapix)^^ 
mi^'^»hitaliinidt 4»te^Fing^p4aHlber i^zatgt onJi dam- gg lunfe ht 
tv^dmi' 4« 'd«i drei i lstf^l»teli'i){Briiea. '^O^bsciifnrt),. iHtfn fte^idas 
wilderVFdicr'. Kei' Mcbteohen .nfadriYiehiX/i ^Wiidte ftiee-ft itdUft 
Rmudv! Fli^ mhd'SbUiiens <nnd *i^e(bdnn€lii «Bkii lUid^luritanBnHU^ 
i6U tti^ft^i dioU, i>Gott; deV Herr^b^widiM mk\- äiaifcndietirftlU^ 
ÜOo&ste/Man»; Ito 'dich, dnro^MiV'iFQiiiFpiivUdtd 'Bim^^^^Piii 
<iii4' Sohmerte^ ^lEwdf goromienv Bljot J mid kidtiBfn>\Bnladvt!;!«^d vatton 
S^adib' Witder iftiai'dlvl veiireibtel ^Lnmin/iDreinuA: nfjmpj^ekak 
twldrbet 'ji^en dar d«ei h&eksbnii«li4bisn>idarttlie|r lii^^ebi«n3# 
^Wüt4€«ib;.Frstfk8ii.)!^-^iHlüTd^» B&lz rktMunan Jäb/Gemdliifr 
ros^ bfeweilMi )„Ilotlifli!;bJni!^*) nannenLri-^^Wteni&BiitldMBflAU 
kraiGini' am Pm» odär li^gMidii» ' füstv- '^<^' inda* f- eia-iAjid^£tt*.iFM> 
gendei dp^ec^Mnt^iinld/aast/aetfkibt'iidM'aA db« BuiMaMbniiMl^ 
t^'j O'dUldUrliwwel^ter uäiiMgliAiiiitidgstar.Kafftmk»^ ¥i4 

d;»>lsi9i'bMis) und tot'dbbkeDiinitfGtoti dcnYnker.nflU/iokiduiH 
ttiitiChfttb'dffcniSohn' 'find^' kbi.dieb v»itiffiott::^itt^i{hLr€n8i8t' ^w 
«l^t^^icbndiU, lim Kaihiania/idi j¥ir'^.£ki(d^ a,^ 1^^ Iil^«k) 

bei-j^d^^ta-diärAKi btfobstcn Nwnbniinms^ianAii'dMrttbtOi^ro^blaMli 

-f*;^ 'ifjohlit :: nif.. .Ji».-. i-«! -irj's] o« Mif In '.no ] . fh)%'a(i<t 

atf]^ndrfattn>äeVfaeh«ii,Ü^WW«'|i ^«*«tesQ|»t,, ,£^nf|.«bi^r9|;«#dcm 
BMigogtbr«icW oftiiftHapii md^giAiAle 4f«M*ftiflal^rft^.d^^^ 
fiftrpwrtb^i^jie» J^w^iKseatS^Ml^z^ (W >e^^««),ri9e1|irai9(^b.(.<441i 
äcfladeU»jMlte9 ^> |B||Jbfl«A.>^AKM^^.]^^^ 4Mfm4bim 

Crsimitg in! iMt.tgmngm iBao)K^icMi..?Pr/4Qhe ii^\ s&im^'§QiMt 

UriM .ilMlr i :-.il*r, I H' . ;..'// Um!» fjr ..ir .'. -.j;! J-.JÖ. .ililH l.'l'fUi'»- 

j^nigrkMiMisiiilmriin •qUi.'ihmini8..i^oprr)^.t,uqiitA'idif)Mir'iii0^|l^it Iinlf9.: 




nhaMra Lwjteii ftsf' Aem.Kopfe ea tragea '), U«iM ninbt obbc 
«MhUteiligd Folg« fUc< 4tie Entnrioklang ^dea . amaalen wi» 

''"•' 'BetKopf»VhineTB;Wdef hl/Pajrttrfeota'andhVAthiinasirt« 
Prtrtf! /lÄBfllit ■ ftian »H^mefti ■üdberse^kgb -rem' koltem Wasaw, 
Bffiii^ 'mit '^uetsijhteti Wäübfioldei'be^e'ü , ' von «intim firmle airt 
B^'rinde'ufid ts^i;, ^biAdät'eeqlietachtc-JlUbe- 'tndHanalhitriüb' 
Bunter',' HfflWgertt'frtd^MntlrfritigtittWimr, «Tft* Wohl "Wortöirtli- 
fcih^P*w*(iBis*ii-aTif/'Ebt*sotrtnH''rlailGiti'OÄei«ftft taitÄticlre'i'- 
*«tSrt-,' Mge^-knt beide -ScHläft 'rfine' OitrtBeAacfteibd', »iiirtnt, 
•«■riftaS'feoJtftWh Iresdhdfin Von „v«r*ftaoclifem Jlftfgen* (Katzfent 
tKttini6i')"hrfW1tWt, odet ^dlW fltatftriTdischen Bflnstö» ii» deffTCof/f 
IWi^n, «etäft ZnfliieM '«n tfanren'Speiäen, ■ Hirfügen n."«.' w!, 
<JÄ!*)!a"eIäenl'BwdsönttlVer','iziti:TicfeenTaHser mit Crenstr ttfrlar*, 
d&r'gtfr' ztt einerii BrechraiWV. 'Man' leg;! «neb' wobl, Vrie'bel 
^tebctii,''b''*i*,etg'6deB „Hafte!" Q^auerteig)'; W'Sthwa'beH-ftnA 
BftrSfefä'BUf die-PttäsaoHtta% saeht'dnröh het'8^"Ftoeihädör'-tHt 
HtMfHtehl 'oStrt 8tllz und Afühe „ctiw 'fle^lHt i<fm: 'Kjy]^i 'fng- 
ktt!BlAflJ".-'''BbIKopffilchm6r!f'aeif 'Stopf fttat Zh '«»((en-v'ist elft 
.(hW-'Alten Bihori beksmritfts Mitl;Bl.'''8ö.''Cel8tis 'di'tted. I. 46t 
{('tfäl^^m cKpnt aotm« ^"rtiiGinirt".'''€fr.'Athen^delpno3ophi8ft 
ST'.'B. '-^' Lrfdel ein Kattn An fföpfwch , so strefche' ihm elli 
^(*iW T«m Mittel^nkfe das Kd^ifes gegefl die ■ScbUfe hlft 
ataitnal' *nit "2:— S 'Fingern',' und' niogekebrl bei ■Äteem l&stBiti 
(TErtbehsmagnetisBlua)'.'— 'Äla'Priis^i'vativ« empfleblf'tiiaii fetnM', 
tfixii Biap^ft ^09 Fe'rieiteiwanim', odw ' ätei' 'irtbaf geAlndetee 
ai«ss«ä«*injeÄ-'Meta bei siiihiQ'aei'Taithezn'^trageÄ, ('THite«!:.) Ji. 
S»*'"Scfb*aB«ti ■bilft''brf KöpfwBh' (*n ■ümscfelag-'-v*» Kafseri» 
«»iÖf'tli«d^Ea3i-^i'i ..■-;■.■ :,'.-^; . ■...■:■■■(■.!: .- 

""','■ ' Die Kri./iiei-uiig iiii üuie.zti^'H'iJe ■dea',l^.:.Jaiii'h. den Deng- 
^Kjfcleii beiomlei-s 1q Uiij;i\iii itiÖraefi3che',KrankWt (TTngarlschpp 
lieber', aiicli IIau|it-ich\vacWiieil, Haup^heja, — nicht Hanp^- 
^e'}iein, wie .AV'olfKteiner in der Bifyariit I. 2, 1032 ecbreibt, ~ 
^enanitt^ , ist noch in > njantiifen jäegenasprÜcjien aiit'bewabr'tj 
^Wepnl eirieiii Mensclicii der Kof^ offen stellt, so wuas mai^ 
Jll(er S|icl; schauen 'in deu'Hiianfel (a^reche.nd), i^-schaue' dahinaus, 



f)fr,4w('( Ä*)ot(«)i pi. tnsgeot.weltö^ «ntere bfli;4«#K)liQcr4.vi)d }B d«p 
MmiBcben Colopicpn, IpUtercs Itei den Germanen Üblich war und e^t- 
Üaf^dciA alten tliAes llriperU fdWünl'm'lJeutachliuid ' unil Bayern" noch 
XeMmtAg^WAte-xiibebneUlat, Int mrMOk«a in der IMa 1810. Vn.lÖ86 



ith sdtBoa n «ü Gottesluas ^ «r laohdnt tlädk «■ ier lil. Ibis» 
der mir mBin Haiiptw«h:Tertndben''luan. fff.** -^ Ei*e OdAcm 
sympathetische Cur beidem^ciftigeB SotuMize ^du Hft^tMhiäd^ 
genaoQt ,, 'Wobei ^«r Jyii^i^ 4<M> G^efttU hfi, als, gohft i^ip der 
Sopf oben ftoseiacuider: [if^o iiiiavt: gew'^li'^b mit eiaem Too^ 
mit Trelt^em später dq^. Kopf {sjgieb^n^n wird„,y(UB ^rtw: bif 
»114, Scheitel, and ^prijjlit: „^Hanptwbiaid W ''fk' hiiit«i„4w 
OV«ii'> wie dfts ifh^r aa 4aii,$t«dal, Jm/Nameu i&,4-.y( ^••Vt?! 
l>aiiQ,^ifl^ naa, yao,, ,6er Si^ipa bU Kwn «raten Bidfwwbi4 opA 
«adUcJb ^eder yi;^ J^rt bi# soqii Sch^tel , , i^er b^ozwuf^ 
yoo einpt Schlftfa zur aadeni,...wobat:„iiwi ^10^^: .J^i«, «bwff 
iWort© spricht, Äwi«^ 4^ i»ii«»oaUgen HöWP-^ ^^fd;;«» 
wellig ino^eballien. der Kopf ,|C^ .znaynmeagedjackt , d^i 
er, ,wie das Vplk gUubt, viedier, .ia wtne^Dgf^.-iRrHoitSi^ 
nnd endlich TB^bqnd^ ' (^ItzleiiLsdorf, Oberfr.),,. — ■ . Awfa t^it 
Abensberg (I)Ued4rb»yei:ii) wi«l.-b|si,,Kopfleid«ii ,ißr ,&9fit, afi^ 
ejaeia ^aden ;iwt#x <ähiiUcbea Sprfli})uif, gemqaseFi. iüm Aign 
wijd ffÄß^d» Ptocadnc d^^an sfigewefi^ Qi« l^qodiSD'Plwd« 
misat den Ki<vf ^e» BatifiQtp^, mit einen nrtheq. Baode. Jv^qjf 
lind fner and bnngt JienkDSi däsi» der KPP^ 4M:rec)tta ^Eaif« 
sifU habe. nod. die Kranke, am ^^uq^tackeide 4eida. Dwi^qI 
;(an40t sie, drei WBct»Vi^<^i yo'^ : Wi^^^^r rothev und grOiy 
Ffirbe von der L^m^ an ,. 'mi^. ,^elc^e d^^,,]K&Bs rmrübtig WWi 
^Dj^.yerbceiWt aie ^oter äebeteiOL^j Die^ w(f4 in. Zvi^ci^vf^Jan 
tn,/t)tt wledeplio^f ,.. bis ier K*>Pf:^M, recht)a Ua^w w)i«cU^>. ;b*|t^ 
4|diei; 4or Sclapwrz] yprUbej:. is^. — :,^in faasan.wiid ,y(>n 4w 
Uesaeadfut'.de^ Kapf des Kinn]ien,.;n^^ ,den f^iige«m .«KspaBiÄ 
:^parst.fofi ^inteji^.nac^ vorn, dans :!T')9 sinei Schüfe nur f>i>d*n 
unter Hereagnng eines kurzen Gebetes. — Difues; b^lttr^AjIgii 
„M^»sen^ oder ^Abmessen", aiicli „Wenden" und , Abwenden" 
genannt, hat seinen Ursprung im grauen Alte rthume (J. Grimra, 
C IS,) nnd fidden sich Spuren die.'^ea Gebrauchs in der hl 
Schlaft (sgl.,.0beli" S. 89). — Kopfuchmerzen zu tilgen, trage 
inaii 'die Klärie .'eines Elendthieres auf blossem Leibe, oder 
bibilfe" Hieb atiöb Reimen desselben Thiercs an Hände nnd 
!hlsae. fieides stjltt die Schmerlen des, Krampfes. (Spesaart.) — 
Drei Weisse Zwiebeln, ohne zu handeln erkauft und beständig 
in der Tasche eingenälit getrageo, sichern vor Schwindel, wel- 
cher meistens „durch verschlagene Winde" hervorgemfen wird. 
Um 6t;s&hlfc,. dass die Schieferdeoher d«rck den Jiftu^a G^nss 
dM Gehitnt voa Eichhßmohen oder Kat%^ «ich ^or SefewtnM 
att WWhrp'u ylsseni.— W*enn's 'l^inem ächwindelt, so ist n^,K 
KffhwShisfliier ^s^fitnocwR^^tfeÄl^sso (iFÜftgeBdvgebot«n. .'AÄ^ 
reistende FnBsbttder, sohwarner Kaffee nnd äaUwnbsiid IntAm 
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enüpfohlen* -«^ Als das > Gedäohtniss stärkend schätzt man dau 
Ocntisii ^eriebenein Meerrettigs ^) nnd. tägliche Einreibung; votk 
j/Q. — ^O^Tropfen Biosmariägeist oder oölnisoh^i Wassers um 4io 
Stime. . Bei grossen Anstrengung oder ^cliwächflng der Crehizn* 
tiUltigkeit trage' iman -beständig mit Hosohus gesohwäng^rt^ 
fianmwoile «in den Okren und- Versuche liebenbei kalte Wascbr 
nugen :des.Koj[)fes.- — t Gegen Yergessliobkeit oder Yerstandefr 
Ä<ib'wdclhe ' nimmt man das Auge oder die Zunge eines Wiede? 
liopfBS und hängt siei an; ^edächiatiss und Verstand kommen 
Nieder.' (Hof and ünterf ranken.) — • So lange man Kleider aur 
liBt^*dflilf man. nichts daran nähen oder ilieken lassen^ sonst 
'Vs^ÜBri mdn das Gedächtnias {Pfalz). 

■ Scjll^^^llks (Apoplexie). Die Pathögeiiie dieses Leidens*, 

d^m d<Bt tl. Wolfgdng begegnet ,' fiüdöit iti den niedem Volksf 

scKicJit^ eine verschiedene Beuftüeilting. Vor Allem sind ei 

■wohlbeleibte, vollsaftige Individuen init kurzem ,' dickem Halse, 

\velcHe' äazü, dispbiiiren. . Dann aber sind im Gehirn^ nach einer 

tesönders in Söl^waben vielfach kreisenden Meinung an ganz 

feinen Fänden '^di*ei Blutstropfen aufgehangisn^ , welche eine Reihe 

Von ticiden. her vorrufen. Fällt ein Blutstropfen herab (Extra- 

Vä^a^),^ so entsteht Schwindel (Tremml genannt), welchen ein 

-Ä!derlas$ beseitifijt. Fällt der zweite herab, so wird der Be- 

"treffende vom Schläge' „gerührt*', „bettthrt^ und, nach der seilj- 

ÜcTiÄn Itichtung des Tropfens ,;, die eine oder andere ' Körpeir^ 

lälfte' gelähmt, wo noch ein ergiebiger A^erlass gemächt wetdett 

muss. Fallen abier alle drei Tröpfen zugleich herab, dann hat 

ajder Schlag getroffen", und um diese Gefahr, in welcher alle 

ilenschen wegen der zarten Fäden , die plötzlich zerreissen 

^können, sich befinden, fernzuhalten, muss periodisch zur Ader 

gelassen werden. — Als weiteres; -Präservativ soll man eine am 

28. Juli ausgegrabene "Wurzel von Verbascum thapsus beständig 

"bei feieh in djer,. Taafehe öder als, Anhängsel trag^ft (Nürnberg). — 

^V! idiemfielben Zwecke :SolJj man stets. (Ixei geschenkte Kossr 

V^stasieti in' llei;: Tasche. recKterseits oder eine Muscatnuss auf 

dem Rüoken tmgen.-^ Der. Rosmarin gilt in Schwaben ab 

H<iuptkopfkranii für Schläge, Schwindel und Flüsse. — Daselbst 

Julft.aQöhüWolftzaluipulv^r gegen Schwinde}. — Bei Schlage 

aaföUcA: sQtzt man Hände • un4 Füsse-, in« lauwarmes passer 

(mit Sala. wd Asche), damit das Bhit wieder in Circulation 

k9ixUtit;.:od^r, man; nimmt vier.Pfefferkbrnep in den Mund,, ^ai^t 



M Meerrcttig wurde früher alljährlich kirchlich geweiht. Spiess, 
«lAeUV. NebeiisvbeÜ H. 63. Bundsehuh ^- ManclidUiiigkeit IL 10: 

15 
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und Bpeit sie ans, nimnit dann neuerdings yier andere, bis der 
Anfall voiHber. — Bei Apoplexie mit nachfelgender Lfthmimg 
rfilunt man in Franken Fomentationen in warmen feroekenen Wein- 
trestem ohne Wasserzugnse, jedoob mit Zusatz von etwas nn- 
gelOsohtem Kalk , nm die Hitze zn erhöhen. Femer staekt man 
die gelähmten Extremitäten in heissen Sand , wendet Bftder mit 
Henblnmen („Schwaddem^, Aschaffenbnrg) , AmeiseabSder ^) 
(die mit kochendem Wasser angebriihten Ameisen) an, branckt 
Ameisenspiritos , endlich BegenwUrmerOl (ans Begoiwllnnem, 
Wilche in einem Glase gesammelt, in einem Brodteige getrook- 
net nnd in der Sonne destiUirt worden), oder aneh Menscban- 
fett (Albertshofen) zu Einreibungen. Oelftbmte Glieder peits^t 
man auch mit Brennnesseln. ^ — Nach schwäbiaehein Wahne 
erhält man wieder die Sprache, welche man dnreh Schlag ver- 
loren, wenn man drei Tropfen Blnt aus dem Ohre einer Esels- 
state zwei Tage hintereinander in einem Gläschen voll Erdbeer- 
trank trinkt. — Tritt bei einem grösseren ffimextravasate ein 
rascher Tod ein, so macht man gewöhnlich einige Wiederbelebnngs- 
ywsoche, legt Sinapismen anf die Brost, Waden n. s. w.| tropft 
Siegellack auf die Bmst, hält Melissengeist, Weinessig, gerie- 
benen Heerrettig oder auch, nm sich vom wirklichen Eintritt 
.des Todes zn überzeugen, ein Federchen oder ein brennendes 
Licht an die Nase. Gelang es noch, an dem vom Schlage Ge- 
troffenen eine Aderlässe — ob indicirt oder nicht, ist ganz 
gJLeichgttltig — vorzunehmen, dann hat man Alles zu dessen 
Bettung gethan, und empfiehlt Gott dessen arme Seele. 



^^ ■ — — - 



Augen. 

. Die Anschauung des grünen Teppichs der Wiesen und des 
bläulichen Wasserspiegels galt bei den Bömem, wie im Mittel* 
alter, als Augenstärkend. Desshalb soll man im Frühlinge und 
Sommer dreimal nach Sonnenaufgang auf eine grüne Wiese gehen 
und, der Sonne den Kücken gekehrt, eine Stunde lang das 
Gras anschauen. Daher auch die Färbung der Brillengläser, nm 
den nachtheiligen Einfluss zu grellen Lichts zu massigen, grlne 
Angenschirme u. s. w. Nach sächsischer Yorsclffift mtBs lüan, 
tnn die Augen zu stärken, so lange als möglich in recht 



*) Balnea formtcarwn, saersl gerflhmi In 8. HUdegtod; L ^YIL4A^ 
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hM» Angeld , beJsondei^ Ton jnngen Hnnden, aehaxien« t- AI« 
Paibone bei Ängenleideü varohrt man die Heiligen Lucia, Ottiliar 
Liborius nticLi Antoniins. !ELothe und triefende Angen galten vor 
Alter als dämoniache KennaeiGben and hiessen Hexenangen: 
Jiickt Einem das rechte Auge, so bedeutet es Weinen, das linke, 
Lacfaen. Die Baldrianswuvzel. (Valeriana off«.) gilt als besonders 
•tirkend für das Sehorgan. Nach sehwftbiseliem Wahne ^ckmiere 
man Geis^galle smm Stärken m die- Augen. Nttehterner Speichel, 
ieetilÜTter Gänsekoth (das AngenarcanniiL des Kaisers Maxi- 
milian L), Eenchelwasser als Thee und CoUyrium, dana Biosen-- 
wmsser, Gemninm robert^' Euphrasia oMo. (Augentrost) kräftigt 
•ohwaohe Augen; ebenso das ans den beschnittenen Reben 
soh witzende in Gläsern gesammelte Wasser oder Morgenthau. — 
Triefende Augen ourirt man in. Schwaben y indem man ntichterne 
lOlch Yen. ei:ner. Mutter einspritzt ,= die am Abend vorher ge- 
^Mtet. Zificum'«ttlfaricttia^ nihil album (wohär das Sprichwort: 
j^Nichts ist .gut far dje .Augen^), ^aft voi^ spitzem Wegerich, 
laop, Fenoheli^asser, Augentcostwasser (Euphrasia offic.)? Quitten- 
SQUeim^ ; eine; Salbe v<m . }iydrargyr. oxyd. rubr. mit Neuntag3^ 
Bittter, Ueberechläge von rohem Fleisch, geriebenen rohen Kar: 
tpffeln, Buben, Gouiard'schem, Wasser, Schneewasser, von; ab^ 
geschabten Hauswurzblättei?n, Waschungen von weissem, in 
l«insengr5sse ii^ &iachem Wasser aufgellten Vitriol (Galizen- 
atein) finden unzeitige Anwendung bei entzündeten Augen. — 
^9ei catarxhalisoh^ Auge^entzündung (Conjunctivitis) greift mau 
überhaupt selt€(ner zu dem; , einfaehsteu . und besten Mittel, zu 
kaltem Wasser, als zu reizenden Bingen«. — In der Pfale werden 
,,wehe Augen^, besonders Flecken, an Menschen und Vieh, ge- 
tiailt mit der „Augenblume^, axif dem blo§isen.Sücke9L getragen. 
Sie besteht in einem Säckchen aofl; graueni, ungebleichtem Tuche, 
worin einige Körner Salz> Brod,, Campher ; dann wird unteir 
dem Spruche 3. yjElQok^, geh' vom Auge, ^ie die Wolken laufen^ 
Ujrid. I^^nn^ng dj$T dm höchsten Namen über das Auge geblasen. 
Kan taaOht Gatapjlasmen voigt WeisßbTod mit. Safran: oder Lein- 
samen. -^ In Schwaben nennt mJE^n die^e Trübungen „Flepimle^; 
iVkch dortigem Wahne hilft Augenkranken auch Jungfrauenham. 
Bei chroiai0j6bei)L Augenentzttndungm der ^Qjjider wird frühzeitiges 
Tragen VjO» Ohrringen allerwärtfi.empfojbJeni, um den Krankheits- 
atoff antuSsieheiL ^— Na^eh sphwStbi^choin Glauben ist alles W^ser, 
daa über glatte Ki0säl)^nft,.heUsain} insbesondere Bachwasseor, 
welches für böse Augen gut ist; wenn man sorgfältig einen 
Kieselstein aus dem Wasser nimmt und böse Augen berührt, 
den Stein aber wieder an seinem alten Ort legt, wiiß. er gelegen, 
80 hilft's. — Gegen rothe Augen legt man aufs Gieniek Lehm 

15* 
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ftä« einer Lahmgriibev Über srelche nook 'dLoht! gmaiieh cAmI 
ge&hi^^ worJea (Schwaben). — >Wer Bietigel i^iär, Biavnidn»! 
ä L Eiterung ei^s Haarbalges am lAmgenlid (Qertitepkaröy ijt 
Franken ^Wegscbeisser^) bat, der harne} dnsoksdaa.Astioük 
eines ' Brettes ' «odeib^ Scblei^sbalkens , so- vergeht eto ; i. AndJ^fl». beK 
streichen es mit . einem .iGoldstÜoke oder .goldenen- Bang». i!(iiai 
Bambe)*g und iForckkeimf). '^ I« Schwabed hilft dagegeni <fn 
/Sohleissen vom Santtog, wo' das Schwein : seinen; Hsdsi :£pgt f 'Wewi 
man 'mehrmals daä^aksr fkhrt« ul der Pfalz iUeberscklige' : v^ 
Bossbellen und Knhtaden^ — lu Mitt^franken itiäfigea i Ajogtnih 
kidende von einem Hasen. « der ai^ einem .der «rsleBL dfei::Famr 
tage im März (je -^er , i desto beäser) -. geschlossen wurde, /, msk 
Auge an einer Schnur auf dein Bücken. Ist. das. »eohte Auge keank^ 
so-mu^s;' das 'linke Hasenauge getragen, .werden: >undiuagekehiti f-<4- 
Gegen Hornhautflecken (nach £ntaündungatf.),:^SanBle''^^ vet^ 
sucht man; in der P£aiz äiwserlich Mandeli^, Niiseä, OefasengaUi^t 

Gegen 'das Fell oder Blättern im Augei' ^Es idt Siolft» 
gilt vor= Fell tmd Blattei*n als -Christt Athem fff/^ •»•Bas' i^tjrs^ 
dMim^l darüber gesprochen und jedesmal dreimal dazu* gefhadelit 
werden (Ochsenfnrt): — Ftlr die Scho*sblatt«n '(Böt«flnduftg' »J* 
Conjunctivä eortieae und dieser 'selbst: ^heftige Augeneiiizündiibgl 
in Folge deren der Augapfel s6hon nabk 'ärei Tageiit vi^rd]Eiring09 
soll)^: „Daidudich erhöbe, da die liebe Ffafi< die niedersdhhigi 
Schossblodern , ich segne dich itrit riieinem ^rechtem 'Däämenv'dte 
Sollst weichen und sollist rohmen (räumeü?) im Naüi. der slieriU 
Dreifaltigkeit GottV-i G. d.'S.-^. O; ii M. G.-tftv drei VtftefcU 
unier /'(Odenwald), i— In de*" PMz hält man dagegeä eitt<rti 
h^sen irdenen Deckel vo^' diis kranke Auge ywoläbet (fie fiitee 
alti» deA^Aüge ziehen solk-^ Bei Augenleiden (atick BHIcl^ftj|| 
nimÄL' e^ti 'SöhOpM^ü Haa(re ätf» dem Ankengrttbchienv^tid' V€^ 
Rbliiee eärmit^' Namen utid Altei^ 'in> eine PajD^lweidSf 'ittach^e« 
nttt einem Zäpfchen wieder m tad bete^.drei "^aterniiser^AlbcntiM 
höfbnV '-r' Wenn eittem MMne eiäe'schwiat»ze hattet« '^>^hgtf 
aufführt (Hbmhautgesdhwttr),' soH' er Msel^n Oansfeelh vcm 
emem Gänserich watm überschhigen, eine daifan leidende Frt« 
aber Soleheh vom etiler ^M (Oberfri).^i— In deor F&lis i^äuMI 
man ' frisches Bocksi- < edel* SfMi^taenbliit ^ ein (das die ' W^MdrSndelt 
ittSglicherweiSe t^rklebt): ^ Ein'Segeti atis Oberft<hilkei>'i'Widelr 
die Blattern im Atig;e bei Menisehett üüd' Yieh^ ^^ffi^'-Attniii 
M.^ttsattM^); ia?^b' das Fehl^p^ell?) ttää die SkttmiWofft dan^ 

"?»:■ ■-' I I ' -.. *■ ' • ".' ' ■■■ — : i:!. ...f — • . . // iii-l» ^\ ;. nyjVJ^ ': ..VA 

'' -•) Kriiilietiiiig an den ÖlocTtenseg^ii : „ItA 'h^tts^ StisfciiWy fecfft^S 
Wetter 4»ri-diihrtaift*> •;!>} i 'iV' =•>:''• •J'-t ik»"i:.M> - .rJ'lÜii ■ -. 
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l>Mr'8ei'tmir (bei Tbierenr das sei dir) zur Bbsse gezttUta M 
Jj^iwnett Gt)tt'd. V. u.'i3; w. Amett. +4+.* (DreimaL)— In Neühanä 
^Obvrfratken) ist folgender Segen bei ' Blattern im Schwnnge t 
^N^!]Hl..(Nsinen'de8'Tatiente^), weleben (weldhe) die bL Sosannä 
hat getoi^en. -Die M. Jnngfra« bati getragen Jesüm.dbrist. 
Bkii^r^ sitz' nieder: und zerbriob niobt.: Im Namen && Mnss 
iitovoblal gesagt nnd bei: Nennnng -der bl. Dreifaltigkeit der Dan* 
wornt 'niiter sehr leiliem Driioke atif das kranke-^^Angis gele^ 
iv«rden;^/. im Aisobgmnd^ und anderwärts w^erden dagegen bei 
Mettsöbekirund Yieb die Worte Oaleü, Sägay Haga (rar. FassalBk) 
anf Papier gescbrieben und dera Kranken angehlfci^t. — * In/s 
Qepiok bängii man auob eine Elepbantealaus^ ein M^nncben für 
jKrauen: und umg^ebrty *— Männchen ßind Früchte, welche nocb 
eiir Stüekch^n ' vom Stiele haben, iWeiboben, wo er fehlt, r^ 
^OMt/Kampber. in ein Stück Leinwand gelegt. i — Schmerzt da^ 
^Ajü^i 90 lege-inasses Eichenlaub darauf, od»f: man .fährt ndt 
£^li$/feihten Fiikgern. (Daumen) i^. den drei h^bsten .)7amßn drei"- 
iil»l darüber .hinweg. — ^ Bei ^fUgenautiündung schlag eapige 
JU^fa««erspitzea. .voll, gebrannten* pulv. Al&nn mitl— ^^ Ei weiss 
jmA l»gß es bei T^Lg und; Nacht iu^XteinwBnd auf; ist es trocken 
geworden, wird es erneuert. Oder nimm für je 2 Kr. Quitten- 
!kem, Eibischwurzel und HoUunderschwamm , koche es mit ^/j 
Seidel Wasser auf die Hälfte ein, und mache TJeberschläge auf 
<üe Augen oder wasche sie öfter. (Schäfer in Acholshausen, Unter- 
Iranken.) — „Findet man ein» . Feldspinne , welche hinten den 
lEierbeutel hängen hat, so. bläst man ihr denselben wegj als- 
«tltbn bau6bt mian nur in die bösein Augen oder Blattern und 
tsptitht im Namen 'des y. , d: S. u. d. hl. G. f ff und sie wenden 
•Wfeder gut.** (irnterfi*.)''—- "Storcbscbnibelkräut in ein Säc^cblöÄ 
^j^ht\ und auf das dritte" Nactengelenk gelegt, >is eö ^ttrt 
&ir, dahii emetiert ftc, heilt den schwarzen 'Staar.(triiterfr.) -^ 
„Man verbrenne den Kopf von einer schwarzen Katze in einem 
neuen festverschlossenen Topfe zu Pulver und bläst nachher 
deiBi ■• blind gewordenen Jf enschen dieses Pulver in die Augen. 
Hierauf geht das darüber befindliche Fell weg und er wird wieder 
sehend, wenn er auch schon^ lange Zeit blind gewesen wäre. ^ 
(Schwaben.) — Personen,* welche an chronischen, serophulösen 
Aügenentzündungen leidei^, empfiehlt man ausser Abführmitteln; 
Füsswässern und Vesicantien hinter den Ohren, goldene Ohr- 
HÄge zu tragen, odet Halsketten von Bernstein (gelben Glas- 
perlen). Mehr nützt die bisweilen angewandte trockene Wärme 
iti Kleien- oder Hollundersäckchen. — Bei einet gichtischen 
Ängenentzündung reibt inan das leidende Auge so lange mit 
Schweinspeck, bis derselbe erwärmt wird. In Schwaben wird 



Weidenwasser (Helbenwaoier) bei' hitssigetii Angen emplolikdL 
Damlbfit beschmiert msm bljMl6 Angeti »ach mit OhtonBcfaiBali^^ 
oder min bindet die H&lfte eines hast gesotlenen Eiee rnuPu 
böse Auge, um die Hitze heracisznziehen. 4^'Angeiisegenf':^Gltüdcr 
selig und heilig ist derTftg^ da Chrurtns der Herr geboren ytmä^ 
flog aus mein 'Bund, LoHginnis (yrnr« Longeskjud), der blialtt 
Jnd \ der atoch Ghristfis dem Herrn seine Seite durch nnd dniroft^ 
danras Aqss Wasser iind Blut, das ist'deM N. N. für seine Angm 
gut. ff f. Amen^^). (FradkMi.) ^-^ Bibl ohroniachen Angehent' 
Zündungen wird Scdinupfen häufig empfoUen , da es ^aU«<FIIIaie 
an sich zieht^. ,. / . >•:: 

' Söit Jahrhunderte* bentttzt «ian die sog. Ki^böaug^'^, 
um Gegenstände; welche in das Auge geräthenv'heranäizuideKM^ 
Dies gbsfchieht; indetn sie ' die Thränensecretion vöttnehtönf. MR 
Becht empfiehlt man ;* ' nicht am Aiige , oder * nuif gegen die NÜM 
hin zu reiben und! das 6bi9t« Augenlid über das 'unterjb zu zielte4 
Nach -deiti'Rathe Ande^r doli man da^ Atige ztidriickmi, ^äi£ki 
spülen die iTiräilen den fremdöif Körper aus*). Öder man sott 
wenfi i 6. etwas in's ^hte Auge "^el^theii, deft Kopf itfö^ 

liehst links drehen tind' dreimal links ttber die' Achsel si^t9rclb!&, 

<.' ■ '•:.• ■■'.': . ■ --i 
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Wei^n {Einem das Ohreis^lllppqlieiL nicht. angewacjbsßn..4ltt) 
fKiindern frei herabhängt^ wird er eine Witiwe heixatbßn.,,:1|^|9]p(i 
die; Ohren ii^reit abstehen^, hört.d^n Kn^iik niijamei: schrejfoy^ 
(d.i.. erliegt der Lungensucbt), Ohr^nklingen ^) recht» be^tei^ 
guten Bruf, links tjU)le Nachrede ;.tiertthrt ma^ in lets^W^n^.Fa^ 

.•■::> ■■■• •■■■■.'■' ■••.•- -..-.^f.. 
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*) Longiilas kötilitoii aueW'in aaderb '6e^|yteclittng^' v6v.':Griiaikl^ 
D.U. 1182.-. : :;: ^ ■ . ' - ■ ■ ir ■■ : ' .. . - -I 

*) Sach» a Lew^n1iehhb> gwAümatologia , 1695, p. 058: ,^(ionH' b. 
lapilÜ eanerorttm illapäa ex oculi» eünrant, et ad hoc praeatandwn a 
natura foro^aoa adepti.in eo, qucfd jb». i^na parte pamxacavi^ altera parte 
rotondi , palpebrarum conveko et pcitli .gl(}bo egregiä' se accbmmödinii^ 

. ') Plin. hißt nat 28» 17: „cuia quid o^ulo inciderit} a^terum com- 
primi prodest." = . 

*) Ofr. Reg. L 3. IL Schon Plltuus^ hist^iiat. 28^ 5 beinerkt: „quin lei 
absentes tlnnitu aurium prae«entire sermones de se reeeptum est: alius 
^aliva post Auretn digito ^elkta solHcitildlibem unimi proptthit: Übntt 
ßattyr. L 9. 76. ■ •■■;■' •":://;■•■ «i'^- ■ i .. -v". 
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iM' reehte Obrläppehen ^) mit einem' mit Speichel Weuiobieteil 
Läppchen, so wird die Person, -welche Uebles gesprochen, plötz- 
lich von Diurhöe befollen werden. Leichtere EntzUndungeii 
de« Ohre», welche mit SchmerE verknüpft sind (Otitis ext.)^ 
BSBBt naa ,,Ohrenklammer*S „Ohrenzwang", ^yOhrenspinner'S in 
der 'Pfalz ,,Ohrenklen]«ie^'. Ursache derselben ist ein ^»Flass^, 
der sich aufs Ohr geworfen hat. Man steckt BanmwoU^ mit 
Campher in's Ohr, lässt Dämpfe hinein von Milch, Kartoffeln, 
Chamülenthee , in Schwaben von Bohnen, legt ein Yesicator 
hinter das Ohr^ nimmt reizende !$*nssbäder. Bei heftiger Otitis 
interna, „Ohrwurm", träufelt man auch Mandelöl in's Ohr, macht 
waiEHie Uebenachläge u. s. w. Ein Goldkäfer in^ Nacken ;ange- 
kondeiji, Wachholderheeren in Brodteig gebacken, heiss an^e-. 
a<Äimtten und übergelegt, Campher auf Baumwolle in das Ohf 
^08teckt, Tcrtreiben Ohrensauaen* Werden Ohrgeräusche phrp- 
«üsch, so werden, sie gewöhnlich aU Kopfgijcht bezeichnet und 
iist hierin nach schwäbischer Ansicht die Aderlässe aus der 
TVene zwischen den Mittelhandknochen des l^ing- und kjleinen 
S^ingers heilsajn und räthlich. Entsteht partielle Taubheit, „Yer; 
i^^JiJlen des Gehörs** mit oder ohne Ohrgeräusch, so wird ,die 
^IProschader unter der Zunge geöffnet. Gegen Schwerhörigkeit 
^oapfiehlt man Glockenschmalz , womit Glocken geschmiert 
"^irarden'), hinter die Obren zu reiben, oder Hauswurzelsaft iß 
^& Ohren zu träufeln, besonders wenn das TJebel in verhärte- 
tem Ohrachmalze seinen Grund hat. In letzterem Falle muss 
clas Ohr „ausgeputzt" werden durch erweichende Ode und Ans- 
spritzen. — In Schwaben hilft den Schwerhörigen Forellengalle, 
^algalle, Hasengalle und Babengalle, mit Branntwein in einem 
"verschlossenen Hafen gesotten. -^ In's Ohr gerathene OhrhtiUer 
oder Spinnen kann man mit einigen Tropfen nachgegossenen Oeles 
tMten. Bei rhetimatischen Ohrenleiden trägt man weissen Vitriol 
in Läppchen eingenäht auf dem Bücken. — Ohrenschmerz ver- 
geht durch Umschläge von heissen Brodsamen frisch aus dem 
Ofen genommener, aber erbettelter We6ke. — Gegen Ohrensausen 



*) Ein gerichtlich - symbolischer Brauch in Bayern gebot, bei wich- 
tigen Verhandlungen die Zeugen bei den Ohren zu ziehen. „Testes 
per aures tracti, more bavarico'' (S^g- rer. boic. 1085. 1150). Plinius, 
bist, nat 11. 103 bemerkt: „est et in aure ima memoriae locus, quem 
tangentes antestamur.^^ Daher wohl auch die Redensart: „es hinter den 
Ohren sitzen haben." 

*) Ein sympath. Mittel, welches an die Einwirkung der Qlocken- 
töne bei verschiedenen Krankheiten erinnert. Kellner, svnops. ephc- 
merid. 253. ßchmeller, W.-B. III. 470. 
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branoht' man' rtdi gat^m' Brfolge din JEms^epieflstki Safi eiatk 
Zweiges von Salix viiellina «nf Baumwolle in'a leidetnde'llUif 
gesteokt. -^ - Ohrenflttsäe glanbt' man an verMt6&|i wenn niaii 
Obrringfe trägt; oder wenn man ^ine Zeit lang'.bleienKe'Ohi^ 
ringe trägt nnd 'Solche dann nnheschrieen: rückwärts in Aieaoea» 
des Wasser wirft • Anch ei;ipfietilt moife cbagegen* Arm1:^ndiir 
Voti Bernstein- :zii trögen; 1/ ^■' i"«» ?"«i J : . r^if. 

'. ' '\'}' ■: ■•■;•■ _t ■ -'t .••■r» : ■: •;■ ::-r^f«Ä'l 

■•■•.■''•. ' ■ '■ . -i ■■■. . .■ ■ / • •^ •. fj« =ip :;, h:) 



Nase. 
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Die Öestalt der Nase gilt k\s Barometer der Giesefh^idlgk^. 
Wer an Blumen, die auf einem JGrrabe'göwachs^n-'ödei^ a* ^ittdt 
Citroiiö riecht; womit der Leichnaraf eines' Kindeö itti' Siai*gö »^ 
ßchmtickt worden," *verlibtt' den Oettr^h."* Wfem' die Nase jtkskt, 
der wird bald eine Nfettigkeit 'effffeihrfen. Dreimaliges Niös«*A 
bedeutet Glück *); des Morgens' nüchtern ein Oesc^ietsk 6der gule« 
Wetter (cfr. Falkenstein, AritiqTl. Nord^. I; 282) r Benieöeen 
eines yo:ffalls dessen Bestätigutgi tnud^^ird a^^h -bei C^Jcfei 
von Krankheiten gerne göäehen. WiU man Niesseh linterdräolleA 
(was iiicht rathsäm ist), so soll ntoii'Yaäch eÄri' Kren jr'-atrf'^ife 
Nase maöheni * Mari will' ' bemerkt haben ; das^ die- • Schärf«^ idMi 
Geruchs- tind Geschmäbksöinnes dnreh deh Gfebrauch' d€Js RaiMi'- 
und Schnupftabaks allihälig veirloreii gehe ^). Alle Morgen bdin 
Waschen frisches Wasser dttrch die Nase eingesogen, dich«6rl 
vpi" Schnupfen. .• - j. : : ..; -■, • :.:;: 

" ■ ' ■ ' ■•■'•• . ■•. ' • ■•*; :,•■■ ■ :.\ . , ... Ji.A 

■" :M|1I1^.^ ■■ ■ - :".i,i-' ••• .:• :..{ > ■:,■: 
- . ■ ..■...:;• .i,;' .'■.. ;. . :..,:. ' f* ■ ^'u''-. -fs': 

: jiBei Mundfäule Enfwaohsener empfiehlt aaa^ Sauen ri^sialißr 
Eiohen-, Weiden- 'oder Öalbeiblfttter, odey Eeiben des Za^nJ^^fs^hiM 
daihit, wie auch mit Zitronenscbeiben^jWeii^ein Zucker. u^d.EfOch; 
salz ; femer :Abkochungem voiv I^iebstöckßl, . Meerrajbti^, vQ^* 
männlein", oder Löffelkraut, besonders als „Gockelari - Geist" 
(Spir. Cochleariae) tbeils allein, theils mit Alaun. (Pfalz.) Da- 
selbst rühmt man auch Sauerkraut, Kressens.alat , Sauerampfer, 
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>) Cfr. J^eg. IL: 4. 3ö. Homer.. Odyss. XYH. 545. Aristot. Problft» 
XKXVIII. 11. :Plln. hist. nat. X^VIII. 5.: :,^eTir Btex^utamentis salvia-- 
mus." Catull. carm. XLV. 9. 18. Propert. eleg. IL 3. 24. Par G(iuiB9- 
,^elf Gptt", ^chon im Renner 15130. Grimm. D. M. 1070. 

; *) Ueber diQ SchädliQljilieU dcg Tabakx^iicbpns s. fränkjscho Pro-^ 
vincialblätter von Degen. 1805.,256.:: .- / 
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Woinstäin , gestandenes EegenwasBer. -^:= Gegen ScoriDut (MundP 
&ule) t . if^Det Natoe des . Kranken . wird dreimal rüdkwärts mit j« 
drei «ftHn auf einen. Zettel gesckrieben und dtou ge&prooheo^ 
Kvadweh (oder Mundgmnd>). ich. heile dich und likidere.die>8chmeR- 
zoAj füre immer im ; Namen d. ¥., d. S. u; d. hl. G. Der Zettel 
«icdiin den Kamki gehängt und i wenn geräuohevt. in !das F^ixur 
geworfen.^* (Zeahelriedl) — : Aufgesprungene Lappen . befeucihtet 
man mit süssem. Eahm, Eosenpomade , betupft sie mit Alaun. . ; 
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Zäl^ne. 



• '^Dör Pflege der Zähne wiM besotiders auf dem Lan^ 

ÜeinSe Aiifmerkäftmkiit geschenkt. =Ein Mund voll Wasfeeri^ genttgt 

im listen' FaÜie55ur = Eemigung derselbeur In besseren Kreisen 

lässt man es nicht an Wasser, Zahnbürste und Pulver, wozH 

ptalv. Lindenkohle öder «iiich gebranntes Brod genommen wird, 

ibhlen. • Nach Catull;, carsfi. 37. 89., utid' Apuleius, apoloj^. 

^»einigte man eiülst in' Spanien die Zähne mit dem während deif ' 

"NÄcht entleerten Ur*ine.'= Sönist- bereitete man auch Zahnpulver 

tiach Bayer, oryötograph. Norio. 27 aus weissen ^uarakJeseln 

(«JiKöe^ 6andidi) öd^r benutzte Tabaksaöche.' — ^ Als SchutzheÜigi 

bei Zattileideti wird diö hl. ApöUonta verehrt. Wer täglich -eiü 

Vaterttriser fcu derselben betet,' wird von Zahnööhmer^ frei blei» 

bcto. i ' Wetail ' man an • jedfem Freitage bei = dem Schiedungsläuieri 

tHöll Uhr sich die Fingerüftgel, vom kleinön Finger anfangend, 

abschneidet j wird Tfiiaii'däs ganise Jähr über ttieht von* ZJahnweh 

befallen werden. Geschieht solches vom Charfreitage anfangend 

das Jah^ über', so Wird mftn seine" Lebtage 'davon versohoüt 

bleibet. ^ (Franken' und Altbayefltt.) Oder am Charfreitage - worden 

die NUgtel äti Händen Hind Füssen g^sohmtt^n und di4 Abfälla 

hl einöm Säcktfhen vergraben ^). *— Auch wenn löan einen von xm* 

^ftlhr gefahdeuen Zahn eines Menschen €^der Thieres immer iYi deif 

Taöfirhe bfei mch trägt? wenn man jeden Morgen mit der Zunge 

^itt Krena im iRttiöde macht,' wenn man alltäglich mit* frisoheni 

Wafeer mittelst des Goldfingers hinter den Ohren wäscht; oder 

^enn man täglich beim Waschen mit dem Goldfinger über die 

Zähne fährt , oder wenn man Käfern , die auf dem Rücken liegen. 
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^) Nach Ausonii eelogae galt bei dwn Römemi „üngiies die Mercurii 
demi oportet." 



wieder auf Aie Füee« lulft(^(Pfak>i~ Wird JeiMBden hmm 
Besoche in einem fremden Harne Brod yovgesetzt, aoü maQ^H 
nicht liegen lassen, sondern einstecken, sons^ bekommt man 
Zahnweh. — Als Pi^ervative vor Zahnschraera gelten femeif} 
£ine £iephantenlaua (seimen anacardii) am Blicken anfgehftngt^)^ 
ein Stück Siegellack in einem blanen Seidenfleckchen eingenlkt 
anf der Herzgrube oder in der Tasche, auch Can^iher in Btoni^ 
W^e gehüllt in • den Ohren getrag^i. In Schwaben empfiahtt 
man anäi,' einen Aohatstein za tragen. --p Kranke Zähne lassen 
anf einen schwächlichen Körper schliessen. Unter dem Essen 
warmer Speisen soll man nicht trinken, sonst stehen die Zähne 
ab (auf). Man spricht auch , „die Zähne stehen anf", wenn man 
z. B. in einen sanren Apfel beisst, oder eine wirkliche Ent- 
zündung zugegen ist. Yiel Zuckeressen macht schwarze Zähne. 
Ausgefallene oder i^usgenon^mene Zähne sollen Tüx^kwäiüts in 
fliessendeß Wasser, gewprfeni oder in die Erde, in ein Itausleohi 
gegraben werden, damit, sie bald verwesen, und kein andevat 
Zahn im Munde erkranke^ i 

Bei Zahnschmens legt man Stücke von der scharfen JBlevv 
trams Wurzel als Sialagogum an das Zahnfleisch des schmerzan^ 
dem Zahnes, oder applicirt als ableitendes Mittel,, wenn.;def 
Schmerz rechts, S^ifpflaster auf ^den linken Oberarm, und lun^ 
gekehifi, oder legt ;es in den Nacken; oder man ,^tödtet"];b^ 
hohlen Zähnen den Zahnnerven mittels einer: glttbenden Strijok? 
nadel oder indem man einen Tropfen Salzsäure mit einem Messi^gt 
draht in den Zahn bringt, oder nimmt ein heisses Fussbad mil 
Salz undAsohe. Andere füllen den hohlen )Zahn piit in Opiums 
tlinctur oder Creosot getränkter Baumwolle oder auch Wach^ 
aus, reiben ihn mit Nelken^, mit dem Wurme au^ einer Bosenr 
hiefe, oder einem Heri^ottsthierchen (Goccionella septempujactataX 
stecken Stückchen Campher oder Knoblauch in Watte gewickdt 
in die Ohren ^). In Schwaben gebraucht man dag^en Bilsem 
klÄut. Man bringt den Tropfan Oel (Creosot}, welohey sioJi 
b^m Verbrennen 'eines zur Düte zusammengerollt^a . Fapieree 
bildet, in den hohlen Zahn, oder man legt gestossenen, mit 
starkem Branntwein befeuehteten Pfeffer in einem I^einwand* 
läppen auf die Wange der leid^iden Seite; in der Pfalz Xllhjait 
man dagej^en schimmliges Brod. -r- Damit ein kranker Zahli 



^) Zu diesem Zwecke trägt man auch einige Zeit in Leder einge- 
nähten Campher auf dem blossen Rücken, welcher aber, zu lange ge- 
braucht, Auszehrung verursachen soll! 

*) Früher in dte Zthne selbst. Plin. Valerian. de re medic. I. 36. 
,^allium cavis denttbus imponitur/* 



fie» aelboti Msfialle, rreibt man am mit oineni Teige von Hehl 
widEiipbdrbia' Latbyvis ein. Oder mwa berührt ihn mit einem 
^vakiieäsül Hnfiui^L — * Sebmierzt ein Zahn auf. der rechten 
Seite ^»Boi nehme man einem lebendigen :Kreb8e das rechte Ange 
henrasv iet ier Schmerz linke , das Unke Auge ».jstopfe eine halbe 
i'^fe mit Tabak, lege das Ange hinein, stopfe die Pfeife voll^ 
und rauche sie dampfend gana ans (Mittelfr.)* -— > Zahnweh vex^- 
gtfhij wenn man d«d der leidenden Seite entgegengesetsten.Arm 
ttber dem Ellbogen mit. einer Binde so fest als mdglich um* 
flohnürt nnd dieses eine YieFtelstonde lang ruhig erträgt. (Nürn- 
berg«) — Bnmnankresse öfterd in den Mund gehalten, zieht die 
fiüsse von den Zähnen -weg. -**- Man leitet wider Zahnschmerz 
Snit! gutem Eorfolge den Banst von Bilsenhrantsamen in den 
iiriil^n Zahn.. Hänfige Anwendung findet auch: die Faragnay- 
QTinctnr von Spilanthea 'olecäeea.:«^ Man hänge den Zahn eines 
tedteih Menschen toi, und reibe damit seinen schmetzhaften 
SUm^); denselben soll man sich nach ! schwäbischer Angabe 
]Haehts.l2 Uhr im JBeinhäuslein holen, -r- Nach abderer Yori- 
sehrift soll man den Zahn aus dem Todtenkopfb nach der An«* 
Wendung wieder an die frühere Stelle stecken. — - Von ähnlicher 
Bitte berichtet Pünius bist, nat XXVIII. 2: „Jam vero vi Inf- 
iatMnti dente gingivas in dolore scarificari Apollonius efficacissir 
mim scripsif' '^)* ^ — Man öffnet ein Hühnerei , zieht das weisse, 
deüi Sotter umhüllende Häntlein heraus , wickelt dasselbe nm 
den klonen Finger einer Hand und lässt es, bis es trocknet, 
SD wird der Schmerz nachlassen. — Bei häufig wiederkehren- 
dem Zahnweh löst man im Frühjahre' an einem jungen Weiden« 
oder Erlenbaume .(in der.Bhön vom Kirschbäume) auf d&t dem 
Sonnenaufgänge lisu^ekehrten Seite behutsam die* Rinde los, 
■ehneidet einen Splitter Vom Holze heraus, stochert damit das 
Zahnfleisch, dass «e blntet, befestigt dann diesen Splitter wieder 
im' den Siamih, zieht die Binde darüber und verbindet. öder vor-* 
klebt sie. Sobald der Splitter wieder eingewachsen , vergeht der 
Schmer;^, wo nicht, muss di^ Operation wiederholt werden. (Die* 
selbe wendet, man auch an zur Vertreibung der Muttermäler.) — 
Oder man lasse sich vom Todtengiäber den Nagel von einem 
ausgegrabenen' Sarge geben, berühre damit den. kranken Zahn, 
hm er blutet j Und scharre den Nagel in die Erde. --^ Man nehme 
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') Seitz If c. 46 berichtet die Heilung, aller Gewächse am Leib und 
der Kröpfe, wenn solche mit der Hand eines, ah einer langwierigen Kränk- 
elt Verstorbenen so lange in Berührung gebracht werden, bis man an 
der leidenden Btelte eine Kalte ffihlt 



neoeB, nbcli'ungelmiitUieii Nag#l, «iOrd «b-^ltiige^w 
achmenibafbni Zahne, 1ms er t^ht blutet, • 'tiid- «eohkgei 
diesen Nagel an einem Orte, dan^ weder Senaa lidch' Mfnd: iba^ 
acheint, z. B. in einem Keller <Tan ia einen liiegeriang inKallar) 
gegen Sonnenaofgang in die Wand, nnd -awar MÜ^drei fltu i 
eben; b^i dem eraien Sohlage s^reolie j—an denl NamomiaMr 
Person ,v -weleher man Hilfe bringen, will, fM», und die-'Wottee 
IZaHnachnferz, fliehe! beiai zweiten:- flahnscbaieis, ^weieiia ! .Man 
dritten: Zahnschmerz wegl (var. ich gebe)^ -H^ -^MCan api^aiü 
leise zn dem Kraaken: „DerHerr Jeans warne die^ZahswIttlÜgiH^ 
darin waren Würmer, 3^ weisse, S aeliwarze,'B naihd; er 
die andern "2 nnd scbhig sie damit todt. Das san)^ ioh dir 
Bosse, tff.^ ^-*- Um den fZabnsi^nierz abanschorailMHi; 
man einen Hnfnagcd , gebt an cdne •Steile^ wo sich di«ei : Wigk 
kränzen, und schreibt mit ihm zwischen die Wege die Ziidiai: 
^Bex, Fax,' Max, ppo, in Folio^ ; hieranf sdilägtinan AenNiisal 
in eine Thtlre. — Femer sucht man mit ^nem Sargo^gil 
an einem Marksteine, wo vier Ortsnäehbam znsaihmenstoawi^, 
in den hohlen Zahn nnd wirft ihn vnbeisehen hinweg. {Rh(ML) ««^ 
Stfire «im kränken Zahne bei abnehmenden ^ Monde- mit c&iieai 
Weisedom, bis' er blutet (Niederbayem). «^ in der Pfalz benttid 
man ein Stack Höh; von einem durch das erste Frtthlingsgewittef 
abgeschlagenen Banme als Zahnstocher. ' — Oder man '«p«dai 
anf die nntere Seite eines Kieselsteines^ den man amr Wege «findM^ 
nnd lege ihn wieder an seihen Ort '(Sohwaben)v< ^^ «1^ iegok 
dich zur Boss', Haut, Fleisch,. Bint nnd Bein^ du sollst dieh 
gleich richten ein, du sollst' 'in deinen ^hörigen 'Ort, gleieU^ 
wie dicli Gott erscbaff^i hat.* Im Namen ' der alilerb/iXreil f^ 
Amem^. Dies wird gebetet tind an^einem Zettal gesehrieiMÜ 
angebtogt, bis man es nabewUsst verüeri: (Ophsenfurt.) -^-*' >Da8 
Felsenbein dei9 Schweines hat die Oestält eines wTodtehkt>pM^ 
diesen Theü lässt man sich w^ghaneii nnd trägt ihn gegen* -dmi 
Zahdweh 'Vm den Hals (Schwaben). -^ -^ Zaboseh^keTz . rvergbUt^ 
weidn min den Zahn mit einem Holzspänchen Tom hL Kra«i 
anf dem Erenzberge oder zn€rdssweinstein streieht. Oder w^am 
man spricht:. ^Da nehm' ich 4ir Iden Schmerzen ab-,' wie ^e 
MnttergotiteiS' iinserm Herrn Ofaristus J^sns den Schmerze^a. mm 
Krenz abiiabm.^ ^Oehsenfurt.^*-'^ Man jage eine KatzB' so lange 
über geackerte Felder, aber immer quer über, bis sie zwischen 
den Beinen schwitzt; mit dem Schweisse bestreiche man den 
kranken Zahn. — Ein alter Segen aus der Mitte dbs 16i JahrL 
von Elchsfätt läutet; ^O dt: .ämßc^ ^TfniherczigQr.gotti 

man ' wax^elt dein rosaffarbes biu£ , ! da^ . ^i joiir % yqt sn^ 
zan we gutt, das zel ich mir N. zu »bnai, im najnen des vaitters, 
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gneäML'ii'etKr McMm^i ad öff(i.iT'}btt''«iiierJixia9'lMit,i'Ynd'iicie&fc 
diA k«Ü6E antf hiten," s^ifMlt: irdissV wovt spredhcnu^^Es iiUfffe 
jfenrisalioh»^ -^-^ Qfi&giD. Zdltai^htnelrz<'8taiid die ^Matfdsqnelle: bei 
Wirsbnrg" im NA'MeheiL War Jearnnd mit ^^atha^eh Ibhafteti 
89 mnsate 4r^«tir*QfiMU«i 4reteitt*y« deit Mimd Moll Wlufier nefameii^ 
fliMie» f «itie <8^t lidg' i» ' iSdiide bKÜeofii V - mnd: dular wieder, iv 
dMT Bäohieia < : tf «i^ptieiiv dass '^ ikit dem Fliisft#dteer foüüeMe^ 
«Sd nfttots' dreimiiL thah^ nibi idäiza spreeheni ^Ich-gehe ift deii 
OofmAj^^^fAtn^ WüSBer^iii mein? -Ifiindj- Und halt'.«« in! mein? 
Mw&d^ und 'spei' eä-^edec m dte iGhmiidv So. weiden ndeine 
3$km! üttiNamfehn'jQBu wieder gesund!^ (Schöppner^ lay^. Sagen« 
l^wdi;IU. 6?:))^^ AehnlichevTgcisbbi^it! im Odenwaldc^^in Frankein 
näd fitbwabeii bei Zaknwefa. >=- „DeF Leiderade iikhnsiri in eiaev 
IffoUdBondniacM . aiüein etat • deb Eirdhkof gfeheü' und mit nackten 
BÜBBElen' 80 )anga ük dasilelnstigemaekte Gh^l) wtflilen, bis er den 
Sarg mit den Fingern fühlt, dann stillschweigend nach Hanse 
gehen. ** (Würzburg.) — „Mit der linken Hand mache an 
einem Weidenstengel drei Knoten. ** (TJnterfr.) — Vom Zahnweh 
hilft , wenn man von dem im ^f inbause auf Todtenköpfen wach- 
senden Moose auf den Backen bindet, oder wenn man beimAuf- 
«takknit mit : d^m ilidkdlL J'hssel aus idem B^te ' : gieht lind bich auf 
der ^enaanten: Seite •znetiit afiKieht.:Abendä' tii^he man diäKleL> 
detf'.anf 4er: linkeä'Slaüie -wieder rsEro^n^aüa und -stteige-Anoh mÜ 
cbatei Unken Foese eneosi in^s'tBett; -Gegeik. aehr. heftiges : Zahi^-i 
WB^^räth- man Nkchtb IS^iUbriroder/iweadgetei^s Tor Sonhen^ 
a^fgnnj^ ünbtoi^Bnräuf'denlKztohhi^f^tttge^enrnnd iü ein iTedteoh 
]msh'iiit"> beissisiiiutkder nimmi: iden <Kahn emes'i Todt^nkopfs ' und 

r, Boime f. bekjde ^ein X^^ßfalein; /im liaä ! Bohnä y '. in ■ äiesesf! steoki 
iebendig« 'üansy TiBC*wmhirs- dis Ijöohlein 'IvoU miit Wj&(Ab 
«nd: • tim^Äif den • 'Ztkia eammt ' Bohne / iinr i einemf TttoUein : aihi liaM 
(8fkt^äbon> if-'t-Miui imb^ die'xeetiteiiEaDd deiiitLeidehdeiLumit 
ddTtiiMgeneia Rechten., Ibis «ie ^feaeri^,!: dann {»hre mit. de^ 
Haiid .dreimflS - über dt^ i Wainge ' des iZaJinleidetiSen - heri 
i^St/.Ptifer« stand nntej^ elnffan -Eichmbuseh. iDai sppach 

»r^iidtor flerr^^efios <?hrifet zu I^ms: iWanun »bisidik aö' 
Petitesreinrfuahc'niVwam fjc^hidh niobiltraiiijrig hsjain? 
1)». 52iiifbne itwelleo: .^ibir, «im Mijuide i verfaukni , Da' spitach xmäAt 
Uiberi fierr.^TemHl' Ghviidl z«:(Petrns: -PjBtö)!!, gehe: hin in »den 
Gchuid« !itnd raiimm «WasseoriiCdea-Mtind,. itiii^ es wibcter 

saiioiitiddA GbmdJ Im: Nametf GtoMäs ftc*l -i7H>M Amen.^ .(Qdeij4 
wdi,'.Tijakkenvi'AisQh^rniMli)- }fr^:- ^Sckfcfibcr «if ; ätn.'iZätUloheti 
OapflB» siMioteZeafii llantns^le^ (v^r. Inbi^Aui^diUlngieresdntoh 
AmtiMfäm iMl'i&d BHokeibS^rH^ .HakU^ Ahmt iBimk) KieekMd^ 






mit Braantwiia zu rttbtfgieasan, ]» fliner Tamie tiber g^ttliaiidt 
Eolilenzn stellen mid .4ea Dan^f in den Mniid lilrciolMiL :«« 
lassen. .'Man laase 2wei TlMile. Htttsnoker *waA ebum THeit 4S^ 
inahlenen Ffefiß^ in einem Löffiel Iahet FtHier vergäbet^, imi 
rabire diese Misdlinng so lange iim , lAs sie ^wk^ zui einer sälMi 
Masse rerlnndiert. > Datniti fülle man >deB!lM>l|len Zabn^tan»«. ee 
wird der Sckmeiis aufboren. -^ üebinrseblä^ voft BvanatiMin 
nnd Weissem Mebi üHer die Backen lindem < Zabnaöbmett' V0k 
Erkältung, ^-t- Qescbwttre ,am: Zahnflaisobe (Zäbngesehwttfe \gm 
nannt) bringt mab; . durdb Erlegen einer -aeri^hnitfceiien iSeigi 
Bwiaeben Wangen ulid'Zabnfleiseik anl? B^ife^ — «i Uin das^VitK 
mögen, die. Frosahgesekwnl^'Zn bellen , /«u erbaÜea/ legis irrilüi"] 
ebe mäh' madunbar ist, ißinen Meinen! I^rosck nnifer dil» Süiingä 
nnd drücke ibn '«0 laiige, bis er tiadt 'Ist^ ^er bmi datalt tdse 
Kraft eriioigt i : ^sein lieben ' lang diese Oesc^lmlat dndnii^ UM 
bellen , <Läss er* dem Leiidend^n. in jäten Mnnd bläst. (Obwbaj^anü) 

j;; ••: . r. ;r.:}; / - • ' »■■■ i—tJ — r— / ■ : '■■>'.■•','. -..li^Ml- 

-!;(/■ fJ ' ■ "■ . ■:■ •'.'' :^ . .!•.;..! •;■:■.'••;. •: '^ .' ■ '* •>' -.1- , •• ■ -»^ 

Uhtelf Kf<yp;f^ g^gen den> die^m Balbitia i ScbÄtaElnäigev 
^^«ii^stebt man Scbildd^sengesöbrvtllte ttberbanpt und ■nenvt ni^ 
biei gerii^erem Grade ^Sati^ais^ ; b^i betvilbbtl^ber H^^rtropbiö 
£^i^iebt man in Franke^ vozi'^inem Kropfs,' wie jf^iäe'lBM^ 
mehB^4 Im AUgemeinen glaubt ibaM^ obwoM obne zäeeiobtonM 
den ißi^nd, däse dieis^i^^adisdben Fäll» Von Kvopf drirob bs£Uge 
iknstrei|igiUigdn,i fore^e Expeetörationen, Krbreeben^i 
Fressen bei der Gebnrt ^ ' Hütenüberbengän ;des JG^ipfes >odc#l 
als vtin der Mntter etetbtesüebei: ftntstebeB><^ihX5nneiiif' tFAr 
Krüikbeitsgdiiede de» ' mit * IBjretinismns gepadurtem >endeinieeben 
Kropfes betnUibtet iban: in^ Franken das Trinken des mtfiG^^^ 
la^rti entspringenden. "WimweEs Ton -EinfinsSi; Mo itB.'^bofnb 
(ef. S« 77) bnd'iin denk beiiK<$üigsfaof(Hi gä^Mrin IMa^tiMiieri 
Trappstadt,: wo^iaoA itn'Jiil845lnnter 4§0'ffiiiwobnen^ gBgm 
86 Kropfige izn fiii^den war^sn. ^^ Ihd^r BUinpfiOis wüeebt bmoi 
Kröpfe: mit I^mge, betliOMgt. ibve/ 'Besing iwnads 

Piaster , ^ Empl^- dxyoreieeilm , PeicbpJbster , ; 'ebenso i <?«q neMÄrs^ 
Seifes oder ans Pfiiffelr, Smla^uwi I)aeb8ltckraale,i^«Berf 
FlUlenmist 'mit Seife, SsJbt^uMi Mäuevpf^^ry loisricRkObtii 
Baeifgie der L jmpb^föfitse dtlroli BeibeiC wik bbssei^ HdUidfioite 
dem^Unken'<W(4lstrttittpfii tei abnebMnti9m> Hoi4ft*^«hnMb, Bii»( 
lisibehtrToa'^Sdü'/DiAi^t^ .'nitd Bntter;f^dte?/inrifce«fc iWiagpeg^git'^ 
bjnubinrv atmr. vHm^Hi TbO. KnsBtto^ioIdl htfSMk flUqMntiaA 
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Ockr mAn trägt eine enge Gravate, oder gegerbta.Mensolienkaat 
als Halsband, man legt eine Kröte auf oder Iftsst einen leben- 
den Maulwurf darauf sterben. — Gegen Kropf wie andere 6e- 
adliwttlste reibt man ein Dechs^ott, Ochsengalle, Lorbeeröl, Steinöl, 
gsaoe Salbe, Aalfett, Kammfett, Gänsefett mit der Asche eines 
Türbrannten Maanshemdes, man belegt ihn mit Mutterkucben, 
Ifanstrualblut, Eihäuten, rohem Meerrettig^ Pech, Taubenkothi 
pMA wäscht ihn mit. dem Urine eines Junggesellen und geniesst 
dabei von der Asche von einem verbrannten Sttlck von einer 
alten Todtenbahre. Man verbrennt Meerschwamm in einem 
Tiegel und lässt den Kropf darüber ^daumen^; nimmt inner- 
lich ^Kropfpulver^ oder reibt Kropfbalbe (TJng. kaüjod*) ein. — 
nleh sehe dich an , du neuer Mond 4|iit deiner goldenen Krone^ 
Beoer Mond, ioh dich sehe, mein dicker Hals vergehe, mein 
dicker Hals vcprsohwind', dass kein Mensch weiss, wo er bin* 
kttmmi +t+ Amen.^ (Frankenwald.) — Um den. Kropf eines 
Frenndes ^a vertreiben , pflanzt man in Nürnberg unbesohrieen 
die fette Henne in einen Topf, pflegt sie über Winter, bricht 
im FrUhlinge alle Blumenkeime ab, damit die Pflanze nicht zur 
Bltlthe komme. Der mit dem Kropf Behaftete , welcher von der 
Manipulation nichts wissen darf, wird allmälig sein üebel ver- 
lieren. — In Schwaben glanbt man , dass Wies^blut Kröpfigen 
htlfe oder eine Salbe von gebranntem Bosahuf und Oel, womit 
man den Kropf fleiasig streichen solL — Zu demselben Zwecke 
bindet man ein in das warme !^ut einer Spitzmaus getauchtes 
Band um den Hals. Wenn man einem Leichnam ein schwarzes 
Bändchen um den Hals oder die Hand bindet, dasselbe aber vor 
der Beerdigung wieder abnimmt und um den Kropf knüpft^ ver- 
aiihwindet derselbe allmälig. — Am letzten Freitage bei zu- 
nehmendem Monde bestreiche man nnbeschrieen an einem ein« 
aamen Orte mit der Hand dreimal kreuzweise den Kropf und 
■preche, indem man den Mond anschauet: «Was ich greife, soll 
abnehmen, was ich sehe» soll zunehmen^, und betei ein Vater- 
«nser. -Hi** — Man nimmt einen Laubfrosch -.oder Sjri^tenfuss, 
w^her bei abnehmendem Monda abgehauen ist,, und trägt ihn 
mn den blossen Hals (Franken). i 

Weiche oder ungekochte Eier machen eine helle Stimme. 
Bei j^tzlioher Sprachlosigkeit hört man die Ellage, das Zäpl* 
eben sei einem heruntergefallen. Wenn man sich mit zerstosse- 
nen Schneckenhäuschen, Salz und Wasser gurgelt, hilft es dem 
hinabgefallenen Zäpfchen; oder man trinkt vor dem Schlafen- 
gehen ein Ei mit Pfeffer und Oel (Schwaben). — Bei Schling- 
beschwerden lege man den Balg eines an einen^. der drei ersten 
Freitage im Mäira geBGlH>s89imA Eaaea . um 4eQ Hala (iifittaUr.) — * 
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6«geii Heis^ticäit empfiehlt man auch die Kaiderla^opfen (yiiki 
Napoleon I. gebraucht: |i Aram:ön. liquid, gutt/ x, Aq. fldhL tiL 
Sij, Syrup. erysimi Ü?« S. TheclöffelvoUweiae zu- nehmeiL)i * ' 

Bei catarriialisclien Leideii empfiehlt man,- Bald tind Brnstibit 
TJnsohlitt, Gäiisefbtt einzureiben, eis UnfichlittHoht, «imf Fii«S8k 
papier edetr mif biatieB mit Nadeln durebetoeheftek Znckerpapwr 
geötriohen, au&alegen, den linken , links umgeetälpteh Stmmi^ 
(welcher in Schwaben vier Wochen überdie Schwitszeit [Sommeij 
getragen wnrde), ein dunkelblanes üorelrseidenes oder woUetws 
Band ^) / einen ebenso' gefärbten Seidenföden ■ um den Haie • tta 
knüpfen. ^ — Ein Sackbändel, in 4er Hühle gestohlen, hilft nach 
Oberpfälzer "Wahn Wider Bälsweh. *<^ Halsentzündungen ter^ 
theilen UeberschlSlge von- Schwalbennestern, welche man frisch 
vom Hanöe abnimmt und in Milch kocht (FraiÄen). -^ Cainerariitt 
L e. 93 rühmt wider Halsbräune ^Ijysimaohiaecoemleae decocium 
in faucinm putredine, quam volgo die Brenne vocantf^, dann'Secb- 
t^laria galericulata. Höffmann m Flor. Altdorf. 1677 saglÄ 
„Fnngus membranacens auriculan^ referens -J- san^buoinns ^ 
anrionla Jndae — Holierschwämmlein , ejusqne infusionem ad 
fancinm dolores et tümores adhibent, non sine effecftu fortääsis 
nee sine periculo.^ -^ Hartnäckiges Halsleiden soll dnroh «diÄ 
längere Zeit fortgesetzten G^enuss von Häringen (des MoTgeni 
nüehtern, hör oberflächlich abgewaschen) nnd besonders dereA 
Milch beseitigt werden. Endlich legt man tim-4en<Hal^ oder 
anf die Brust ein grosses Pechpflaster 'lind lässt es liegen,' bis 
e» abfällt. •. .;. 

Dem Schnnpfen, in Fratikeh ^ Strauche ^y ^^ Schwaben 
^'s Geschnnd^^ genannt, schreibt inan eine wohlthätige, dab 
Grehim reinigende und Präservative Eigenschafb zn. Man siebt 
desshalb bei Kranken eine fliessende Nase nicht- ungern. ■■ Dfl( 
gegen, spricht man aneh vom versteckten (unterdrückten) Sto^ 
debnupfen. An Schnupfen Leidende soBen nicht baden. > Bchnnpf<E|& 
kann -man los werden, wenn man Jemand in die Schnhe sohneotft^ 
oder Wenn man einen mit dem Excret befeuchteten rotheh Hellear 
in i ein Papierchen gerwickelt auf :di6 Strasse wirfb. Der Finidor 
desselben wird dagegen auch den Schnupfen Ibekommen ^). Oder 
man = bestreicht damit in der Frühe einen Thür^(ff; wer. zuerst 
darauf drückt, erbt den Schnupfen. -^ Bei Ga;tarrh iäJsst^ maäk 

• ■- ■• •■ ■• ; "/ ■ ; • ■ ..".■ ,'■ . / ■ .! •■ .. .■ .■ .'■■:;. . : ; '.(i ' 

.__ _ — -.^ _ ^ _ ^ -. ~ r~ .1 • I > 



■ ■ • ■ . ■ I . . ■ ■ t. . ' . ■• : ■ ! I .*,-.:■■ , ■ .1 

■ . ^} Dassiel^e, am be^teu iiMJjgoblau.. muss>gcjpcl^^Qkt.<Si9m' imd d^rf 
nicht wieder .abgebunden werdjBn, bis der ÄnfaU * vorüber ist^ (Nünnb. 
Verkündlgbr.'iaOS. iB'Ö.'St.)* ' ' '• . : f.: ■ . •■. 

' '■ >) mk hfert.riöch die'I^hraiB : ,,Wer Tcaürtinir deii'Schnti]f)fen (ib?" 
£in<(-:ä^iim«Ki^g^'liA((li6'EttrtiofUitd^Vetadf«id: tnfor klier 0eU'. ' «^ 
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Candissiicker in einem ansgeböhlten schwarzen E.ettig zergehein 
nnd geniasst diesen Saft, bei gleichzeitigem Einreiben des Halses 
mit. Fett* Eine weisse Eübe wird in Scheiben geschnitten, mit 
Candiszncker bestreut und der Saft genossen, ebenso Lakritssen«* 
saft, StoUwerk'sche Bnistbonbons, B.ettigzuoker, Lederzncker, 
SyrH^ ißommunis« Auch trinkt man Theeivon Rad* AlthaeiBie, 
Flor. Tiliae , Yerbascum thapsüs , Herba Hyssopi, Solanum dulcär 
mara, Tnssilago farfara, Erica vulgaris, Echium vulgare , Plant- 
iago. major, A6hillea millefolium, warmes Bier^ Kalzthee. i '/ 

' Schlucker, Schluchzer, pfälzisch „Glucksen*, fränkisch 
3,Hetscher*j sehwäbisch „Hacker**, „Glutzger*, vergeht, wenn 
man den Goldfinger jeder Hand niederdrückt (d. h. Wenn matt 
die Aufmerksamkeit vom Schluchzen abwendet und durch einen 
Gegenstand fesselt); ferner wenn man den Athem möglichst 
lang an sich hält^); wenn man 10 — 15 Schlucke Wasser, lang- 
sam, ohne abzusetzen, trinkt; wenn man durch ein Tuch filtrirtes 
Wasser langsam einschlUrft; wenn man einen Schlüssel oder 
ein Messer in das Trinkglas oder an dessen Eand hält xmA 
ttber den .Schlüssel - oder Messerrücken tritikt; w^nn ma^ drei 
Sclüück^ eibettelten Weins zn sich nimmt; wenn man, unbe- 
üaerkt von' Andern, eineti Schlüssel in die Hand nimmt; Wenn 
mab J^and ein Geschenk verspricht; wenn man schnell dafir 
Jj^^phabet- hersagt; wenn man sich auf etwas besinnt, was nicht 
^eich ieinflällt; wenn man ein Messer mit der Spitze an 4i4 
Sfagengegend hält; oder wenn ein anderer dem Schluehzendeta 
ein^ plötzliche TJeberraschnng, durch Berührung des Bücken» 
m. s. w., vemisaoht; dann wenn Einer iin Namen des SohluchzeHh 
^en ein Messer, Glas oder einen andern Gegenstand auf dem 
*ri«che nnbemerkt umwendet, oder etwais rechts Liegendes' *aaf 
^ie Unke- Seite legt xmd umgekehrt, oder an die Beiha denkt; 
^0 man zuletzt in der Kirche istand. Man denke, ehe er wieder 
ln>mint, in aller Sdhnelligkeit an dr^ei alte böse Weiber. Oder 
tbaiiisage eben so schnell: „Häckei', Hacker, reit' über d'Aeck^, 
ii^it':über die Brach, röit' den alten Weibern nach.^ (Schwaben).--* 
Man schlage beide Daumen föst ein und spannt die Arme ausj 
oder man unterdrückt dreimal die Wiederkeht des Schluchzet» 
und betet etwas dazn^ oder man drücke drei Vaterunser lang 
die^Spvtzen der kleinen Finger auf die DaHmenspitzen. (Ibid.)-X 



if 
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*> Bei Piaton, Sympos. und Athenaei deipn. V. 2 wird empfohlej?, 
den. Athem ?u halten oder Wasser ein?uschlöifen. „Sl quls singultiens 
8t>iritnni intrörsum revocet et aliquamdlu contineat." Marcell. Erft]^ir. 

16 
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Derlyatorslch :wiarkt iNieissen^ herviorgenifein dnrdi Sokimpffabbak 
oder Sehen in die Süsine. Im dar Pfalz nimintinan ttaoh schwaäsui 
KadSee oder drei P&fferki^rner »oder eii^ Stückehen JEäringi oder 
Saardelleu.f ■■...'• , :- ••;.•-: -ii ..., » 

; .< Die Li^röhre nennt man gewdlmlic&.i^denilnTechteB Schlund^. 
,|iSat) Jeteiatidiieine Fisdhgcäie? ini :Halae eieck^^iao. nehsQ[e< ^ 
Anderer eine' Fisphgräie YoniiTdLlurrntid klehe' aii^ dmi.Patidni- 
teni (hinter 'daa:C)ikrvi woranf derselbe, dia ivereokfaiokti^ Gtüte 
wieder vün tfch^geben wird.^ (DeHn* l^e. YL l'idJ Plin« hist. neu 
^3.;;lg,) -^ . ^Jxi$Qhej!i ,^^iz^d^^X ?ieM .•ine^iiy^rpcihlackten 
SW W9.dßTi(^ Hake^; C8chwahap> ; iCAohiili^ }fi,tfc^ ei|i^ 



,f 



■|.;-; .'. in 1 >. ■:'-i!:- .■; . »;.:?:: /. • j: 



fei#(;i9fs,,^pm :Rej;stia^.,bn:^hte.) 

f>^.; • i'lJ^Mt ■'■'■■.: L ;. •] f: .!•; ■ : '»7/ -i-.n .'•1 . = i! . *T ;-ili T- , •_ >« * 
f^'»f .' J *i;: J ,» r ui'- : . f:.it ':. -1 • :i< // •*"•:.! l * . '••. — i'vj-; ; •!»• . : U.'- 

■' ■ ^ ' iLnngenlarjmkIwiltem ■ !' 

ii). Bei GiaitwrrhöÄitejftpfiehlt mlÄi iel»e-(l(iwhn^ 
Seidd. TV^aasQTi ,^ Kff«ii2er> f weissen .G^n^ssiickery«;(d Ereozei^ 
M)HKarze8:Kiiißdl»e«lltie}ws^$e|?.uja^ jt^^irSidott^^i tr/.Mai^ dclloki 
deD 8a£b, ,yo9uafisgekbi^tQ]]^ iY«ia9en.;2wieh^ln .ims^ fUm 

«»iiiifein geato^öeufem^Candi^^QiBker/ialh nnd /nisa^: lifb^. ^ei^loft 
li^ei ,yoU djaj^n ein. - Auoh trinktt Imsgk. .Prc^eiieeröL itaji Zuiekel^ 
«i0Fr«p ziEijgleiehe» Thieilen,.:od0r daa.Grelrbe eine$>£i^ n^t^Kn^yb^ 
yeroiiaabt .«ad ;ia<,eiQ0FMTa$se tnit^^iOffhendemf^^ 
oÄ«riiWÄmies-8iQr>i!«wi id^rftiif!:in,Salw^ewaözii^ioi»föen, —/Man 
t«idkt.;iiüabtem.4ftAAreriH|bi^eElar. viui dDotiJEiQitn^ «d^nilrlnki 
WjOrme^ifBißt.- Ajo^h die Beerßi^.;VQix .S0irbu0::a«j)9p«ri<krfin]jr>!l^ 
yf^Tg^ goki^niht woirden, .^ Ntlmbevgtrhet lebsQ^soh^ CM:^M*b^ 
eB)]^oh]^n^ Als däürtetLsioli^ Heilmittel etdpfiebli iQaa.KiSe^rinioem 
aLi.<Pul]rot: .iait<S]!ftnat^ein:iaiigesf^z^^tii4. llb^^ tUBä Aj)^»dbi 
^ Gliädcl^ii , yt»U i zu trinken« ./^^Qse: «Siiibt ; man^sioV-d^wob 
Itet(bi«boÄb0tt6\ (d^r.JBafi V^/Äaptoa»u$ s^tiviiQ.Trirdf ^.cPluto 
^i nat« 19* i26;:20*>lB {empfohlen)^ Brost»i<}ker &e. aii belfenirf^ 
AlsxSlpseaiea; eine^s KifiirWmißDr BrUßttbt^'a Isini m iGrebiranQik;,r!WoUr» 
^men^rSibisoh-i^ i Qneckeüi:^ mA Sütehol^ivmrzeln 90, ghAchtm 
Th^iUnn rrri .a^«n»«9jfti!Ä|Sj||tft;;w^^ Jtfi^^H 

nnd Abends getrunken , soll bei schmerzhaften Catarrhen den 
Auswurf lösen und befördern (Mittelfr.). — Als Präservativ da- 
gegen soll 
(Ibiij. Heftii . 

n^ .dän lij|^ea 44^1 ;)ißrab4änffl^öL Usst.'tibid^j^. ^hlii^if^Lßß 
wird bei Catarrhen vermieden, da dies noch mehr ^verschlieiint^^»:> i 
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Beginnehde Brustfell* oder Lungenentstlndttn-g hat 
mancherlm Ursache. VotzOglich sind es; ^ die Winde, Dttnste, 
welche , . durch irgend ein Hindemiss gehemmt , sieh auf die 
Brnst verschlagen und dort) gegen das Zwergfell gestellt, das 
Stechen verursachen^. Man hiL^ dem ungehetenen Gaste den 
richtigen Weg ku finden durch ein Laxans , das ^l>ei einer 
hitzigen Natur^ möglichst stark sein mtiss , oder sucht sich ein 
Emeticum zu verschaffen , um nach oben und unten ausssuput^eu; 
Wird ein ^mast^es'^ Individuum, bei dem Alles zu Geblüt 
bder zu Fleisch wird, von Stechen befallen, so muss das Geblüt 
durch ein Fusswasser von Salz oder Asche heruntergezogen, 
odtfr dem dicken, verdorbetien, scharfen Geblüt zwischen Haut 
und Fleisch durch Schröpfen oder besser dtitt)h eine Adeblässe 
ein Aui^ng verschafft werdenJ — - In Schwaben empfiehlt '' man 
gegen Seitenstechen eiheSalbe von Henneilschmalz, Entensöhmalsi 
und (Butter-) Schmalz mit Safran. > : ' 

Bei Brustkrampf •— Engathmigkeit -^ ist gewöhnliches 
Hausmittel Anisthee, bei trockenem Asthma ICauerpfeffer, Alani, 
Bettigsaft, Hauswurzdsaft,- Keerrettig und Honig, ^eiMcSenf^ 
kömer, Meerzwiebel mit Essige bisweilen WachholdM^beerei^thee 
(der bei Asthmatikern nützt, wenii in der Pleura bder imPe^« 
Gsrdium ein. Exsudat). Der S<»menthau (Drosera rotundifoHa], 
Ehrenpreis , Mauerraute , Lungenkraut , wilder ^Mairaii^ ( Hbl 
Origani vulg.), Quendel sind Volksmittel. Manche finden Ür« 
leichteruttg im Tabakranchen , Bewegen in frischer Luft , Seni- 
teigen, Hand» und Fussbädem. 

I Die Lungenrucht mit der nachfolgenden Abi^hrung, 
Sehwindsucht,: entsteht meisteiis durch eineii kalten Trvnk, bei 
groisiser Erhitzung • des Körpers ; auch der G«nus8 vider geistigeir 
Getränke und starkes Tabakranchen , sowie ' d(9r G^enuss > vod 
Essig wird beschuldigt. Ein /Thier- oder Katzenhaär unver^ 
Sehens genossen bewirkt Auszehrung. Nach Oberpfälzer W^ti 
bekommt derjenige die Abzehrung, der seine Thrftnen auf cnnet 
Leiche fallen lässt. Kommt es zum Auswurf, Eiter, in der 
f&lz ^Kotter^^ so sagt man ^ dass die Lunge oder das Blut 
nichts als Schleim koche, dass sie ganz verschleimt sei und 
neh nun putze; ffelllt der Patient vom Fleisohfe', so ist er au- 
gesteokt, hat die Aussiehrung. Die Liebe ztim Leben setzt Aeff 
Schwindsüchtigen vielen Selbsttäuschungen aus. üeberall sucht 
er den Sitz seines ),Catarrhs^ mehr, als Inder schwer erkrank« 
tein Lunge,: so dass er ihn bis zur Auflösung als Magenhnsten 
zu bezeichnen pflegt. — In Schwaben gilt Lohebrühe für Lungen- 
äflehtige, welche Blut ausspeien, als gutes Mittel; auch der 
Storchsclmabel (Oetanium) in Weih gesotten;' ebeonso fratien^ 

lA « 
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«der Scbwememilcli; ferner wenn man ihuen, ohne dmäs sie 
davon wissen, lebendige Kopflänse in Brod zn essen gibt..-«^- £in 
Sobwindsflcbtiger soll nnbeschrieen yör Sonnenanfguig. s^iiisR 
eitrigen Answnrf anf eine zum Theil vom Stanun gelöste Hold«^ 
rinde speien, aber an derselben Stelle eine seichte Grabe in*« 
Holz sohneiden, damit: der „Hirxer^ Platz darin hßJb] dieSiiide 
bind6 man hieranf wieder sorfältig an d&k Stamm, wie «ie vdr* 
dem war, damit gie wieder anheile« — Wenn Jemand. abzeln^ 
dann vermuth^t man in. Schwaben, dasB ein Tenfelshaaner oä4t 
Hexenmeister den Fosstritt des TJngltleklichen ansgehöben oiHd 
in d^ Ranoh gehängt habe. Frtther , als man noch Läose hatMt 
vermnthete man:, ein •Bösewicht habe vom Elopf. des K^ankm 
drei Lftuse.erwisoht und solche im Kanch aufgehängten. — i in 
der Pfel^ werden aneh Botsdorfer Aepfel,i. odeor Bocfcsblilt Sb 
Branntwein ^geg^nPhUihiais' versnobte Nimm eine: gute Hand 
voll Hopfen und koche ihn in einem Qnart Wasser bis znr Hallte 
ein, seihe ni»d tersilsto es mit Zncker, nnd nimm dreimal des 
Tags vor jeder lf]ahlzeit 1 Löffel voll. -- Nimm 2 Quart Brntt, 
ftlr 9 Kr. Lungenkraut ohne Bippen, 3 Kr. Jnngfamhonig, criilt 
Hand voUWaiss^äkleiei dies wird in einem neuen Topf bis xm^ 
ISdfte eingekocht«' — .Eine Flasche alten £.othweins wird .ein 
Jahr . lang ; in meinem Ameisenhaufen 'vergraben. Der Patkoat 
trinkt dann tftglich ein Glas davon und wird zusehends geneanöi 
(Nümbei^.) -~, ^£in frisch gelegtes £i wird in einem- seneti 
Topfe mit des Abzehrenden Urine zwei Qnerfinger hoch ttbeiD^ 
gössen , darin hart gesotten , dann * dessen Dottet mit eineni 
^fNltzi^^ Holzeloder Sti^knadeln angestochen^ dann das £i aber- 
mals. eingesotteiäL^ und in einjsm Ameisenhttgel verscharrt Naoh nemi 
T^g^i untersucht man, «ob daä Ei yxxl den Ameisen verzeürt wordmou 
Naeh diesem Maassstabe nimmt der Patient wieder an Krttf^ 
ten. Kn.^i (Unterfranken.) -^„Etb jn^tier, nicht glasirter irdeaeie 
Hafianwird innen- mit Honig wohl bestrichen , mit einem dureÜH 
löcherten Deckel {bedeckt uhd i» «dnem . Ameisenhügel : vergrabe&i 
Die hinein gdaugten und am Honige •anklebenden Ameijsen werdad 
nach einigen. Tagj^ngesammelij« in einem andern Gresc^irre mil 
Branntwein .übergössen, einige Tage in di^ Wärme gestellt ^ dcK 
stiUiri, nnd das Obere dos darüber gflgossenisn Branntweins Morgenis 
mnd Abends 1 — 4 Löffel itxlit g^röatetenl Brode genossen, 4a£aB£ 
eine -Stunde gefastet. Ein Pfund Kalbfleisch; in des KrankieB: 
Urin in gans- neuem irdenen ungehandelten mü Deckel' wohl 
vecschLossen^n Topfe. gekocht,] wird stilischweigend einem. Hnode^ 
oder einer. Katze feum. Fressen vorgesetsst, auf welphe die Krank\ 
heit übecgeht.:<lbid.)<-T- Man schn^det dem Patienten die.Nftg6l 
an Fin^eraviond Zehen. üb^ Khrenfiz ab nnd .wirft sie ^ in eis^Stttcfe 
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Fleisch gehüllt, einem Hunde vor. -*- Man' bohrt Morgens tm<» 
beschrleen bei zunehmendem Monde etwas gesenkt ein Löeb 
gegen Ost in einen Nnssbanm, stopfk etwas Hanf oder Wörg 
hinein , giesst ein wenig Terpentinöl nach nnd verstopft die 
Oeffhnng sodann mit einem „ungeeichenen'' , entrihdeten und eni- 
Wöissten Stopfer der Einde gleich. (Unterfr.) — Der GebraniiA 
von Gurken-, Rüben- oder auch Eörbelsaft, letzterer mit Milch 
geti^ken, wird Schwindsüchtigen empfohlen. — Als ein yor- 
xü^iohes di&tetisches Heilmittel ist von Alters her Geismileh 
geschätzt*), welche besonders wirksam sein soll, wenn sie nät 
eihe^ Quantität BrunnenkreSsisnsaft gemengt dreimal vierund- 
ziwtiizig Stunden l*/, Schuhe tief in einem auf den Stopfer ge- 
stellten Kruge eingegraben worden. Davon trinkt maü Morgenas 
und Abends. Auch alter Wein , in welchem man einen Regen- 
"worin absterben Hess, gilt als heilkräftig. Ebenso Hohig, Lebei> 
thran, Thee von Bitterklee, Raute, Hysop, Huflattig, Lungen-^ 
loniut; Alant , weissem Andorn , Ehrenpreis , Mooschocolade, "Biet- 
wttTBe, Thee von isländischem Moos (welches in Weingegenden 
auch wohl mit inländischem Most vertauscht wird), Thee ^d 
Gemüse von Sprossen des' Wegeticb, auf der Rhön die AronS' 
wnrzel, frischer Brunneükressensafb, Brei von frischem Mehl 
mit Milch von Ziegen, Eselinnen odet* Kühen; dick angerührt, 
als Frühstück. -^ Bisweilen gebralncht man die • Traubenku5f; 
geriebenen Meerrettig mit Essig. Nicht minder •steht der reii6h^ 
liehe Genuss von 'Hunds- und Gänsefott in Ansehen, indcnn 
ersteres schon Fälle, ^wo ein Lungenflügel bereits abgefti^ 
warnnd der andere noch an dnem Faden hing'', zur HeilKng 
brftchte; in Würzbutg Wurde Auch Hirschlosung von Lungen-» 
süchtigen innerlich angewandt; äusserlich werden Speckeinreib- 
ungen empfohlen. Hennendarm wird in Schwaben gegen Lungen- 
sucht gerühmt. Minder gebräuchlich sind die früher häufig an- 
gewandten Flechten Sticta pulmonacea , Cladoni^ pixidata, Usnea 
plicata, dann der dureh Veilchengerach ausgezeichnete Boletns 
(Di^edalea) suayeplens (S. Hildegard 1, o. L 172). 

Nach dem Volksglauben können die Kräfte alter Lente 
nicht besser erhalten werden, als wenn sie kräftig gedeihende 
Kinder bei sich schlafen lassen. Aehnlich lehrt auch Seitz 
L o. 37: „Es ist auch nicht wenig daran gelegen, starker Leute 
Xleideir' anzuziehen und lobe ich derjenigen Gewohnheit, so dirf 
von einem starken Menschen vorher angezogenen Hemden diBn 



'■ *) S. Hildegard. 1. c. VII. 16. si qiiis in pTilmone dolet, lac caprariim 
frequenter bibat et curabitur. 
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wieder genesenden Kranken aathon.^ Aehnliohe AnflohanungeH 
finden sich in der Bibel I. £eg. 1, 1. II. Samuel 12. 8. Dm 
hohe Alterthnm war schcm überzeugt, dass der lebende Ei^rper 
die fSigenschafb besitze, einen Theil seiner Lebenakraft aol 
Andere zu übertragen, und gründete hierauf eine Behandlungs-' 
art, welche man Gerocomie (Alterspflege) nannte und die darin 
bestand, abgelebte Greise durch die nahe Atmosphäre einer 
frischen Jugend (das Balneum vaporis, wie ^Richter das Aiuh 
strömen der thierischen Wärme und der Nervensphäre neimt) 
zu verjüngen. 

Unter ^ Schwinden^, „ Sohweinung^ , versteht das Volk 
seit ältester Zeit sowohl allgemeinen, mit tieferen Emähmng»« 
Störungen in Folge von Lungenschwindsucht u. s. w. einher- 
gehenden Schwund der Musculatnr und des Fanniculus adi{)08Q8y 
als auch die progressive fettige Muskelatrophie einzelner Mua* 
kein, besonders der oberen Extremitäten, deren Genese man erst 
in der neuesten Zeit zu deuten suchte. Von den Ifitteln und 
ZaubersprüQhen des Volkes mögen folgende erwähnt wenleo: 
«Ein guter bewährter Schwein -Segen für Menschen und Yidh 
zu gebrauchen: Das Walth Gott der Yatter, Seh weint nifv 
Gott d. S. Bchweiiit nit, Sobw^int ftuch nit, Gott d. hl. ßr^ 
Sohweint auch nit^ nit in Mark, nit in Bein,, nit in Blut, nik 
in Fleisch, Im Namen G. d. V. +++ Amen." — „Huff, Blattv 
Blut, Fleisch, 3eia, Mark, Nerv scfaweinet nicht, wie die Erde 
nie gesch weinet hat, im Namen G. d. Y« &c., Huff, Blatt, Fleisch» 
Bein, Mark ,9ch weinet nicht, wie die Sonne und die Sterne nie 
gesch weinet haben > im N« G, iSbc Hoff, Blatt, Blut, Fleisch, 
BeiUf Mark soh weinet nicht, wie Himmel und Erde nie ge» 
sohwßinet haben, im N. G« d. Y. ft^" (Schwaben.) 



Wassersttclit, Gelbsucht. 

Die Wassersucht^), Hydrops, entsteht dadurch, dass das 
„Geblüt zu "Wasser wird**. Patron ist der hl. Liborius. Yon den 



^) Wassersucht« ahd. waszercbalb (auch Gordius aquat, der genu 
Was^erdrah^wurm heisst Wasserkalb}. Man da^ta sich den. Hydropi< 
Ascites als patbol. Produkt einer staguirendon Masse , ähnlich wie, JSzu^, 
kalp" (quod in aceto .jaoet, s. Hildegard: Essigmutter), und ahnlieh 
Mondkalb, Mola, als Produkt verhaltenen Monds- (Monats-) Flusses 
im Uterus. Vgl. Grimm. D. M. 1111. -— Nach Hornung, C. M. 3^7, 
ward um 1595 diese Krankheit häufig in Würüburg beobachtet, — wohl 
Folge guter Weinjahre. 
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zflQilieiolieayolkstnitteln mögen folgende eiirähni sein: Asplieiiinin 
rata moraria, Oichorinm intypus, Scilla maritima« Waohholderbeeren 
als Thee, Mnss innerlich, oder äusserlich zü Eänchenmgen odeif 
Einreibungen mitdemOele, Thee von Statioe Armeria ^ Ceatanrea 
cyanus, Viola trioolor, Erica yidgaris , Triticum repens, Colohi« 
com antonmale, Fichtenknospen (in der Pfalz ^Forlenputzlich^ 
genJannt) in Bier gekocht. Ferner Hollnndermnss mit Meerrettig« 
laft und Zucker, Hanfmilch. Ein beliebtes Getränk besteht aus 
Wachholderbeeren, Hauhechelwurzel, Bitteridee, Wermuth, Peter- 
siliensamen und Liebstöckelkraut, je 2 Lothj dann ^/^' Loth 
Sennesblätter mit Wasser gekocht. Zu Schweinau bei Nürnberg 
braucht man auch Meerz*wiebel mit China regia, femer Absud 
Ton der zerschnitten«! äusseren Binde von JohannisbeerholsL 
Aligemein empfiehlt man, die ödematösen Glieder im heissen 
Sande zu baden, mit Branntwein, Gampherspiritus zu reibett, 
in Wolle, Werg zu hüllen. ' in Schwiaben maeht man Fomente 
Aiit Hopfen, um Wasser zu treiben. Sympathetisch will man 
die Krankheit also in die Erde bannen : I>rei grosse schwarze 
Bettige werden bei abnehmendem Monde oben in der Krone 
abgeschnitten, ausgehöhlt, mit dem Urine des Kranke ange- 
füllt und die abgeschnittene Krone mit Faden kreuzweise sorg- 
föltig wieder daran befestigt. Hierauf gräbt man sie wiedelr 
in die Erde, und sobald sie verfaulen, verschwindet die Wasser- 
dicht. (Nach dem Yoikdglauben isoll die Goschwulst eines Wasser- 
aäChtSgen bei zunehmendem Monde stärker sein.) — »Wer an 
Wassersueht oder an der gelben Sucht leidet, trinke von seinem 
eigenen Urin des Morgens ganz nüchtern, und setze dieses moh- 
tere Tage lang fort, so wird er merkliche Hilfe empfinden.^ 

Bie Leber wird von Alters her als Heerdorgfl(n dier ver- 
schiedenen Leidenschaftien angesehen, besonders der Wollust 
(Horät. öd. XII. 4. 77. Isidor. origin. XL 1). Bei plötzlich in 
Affect gerathenen Personen heisst es, es sei ihnen etwas über 
die Leber gelaufen; auoh^ es sei ihnen die Galle übergelaufen^ 
Auch spricht man von einer dürren oder trockenen Leber bei 
Weintrinkem. Bei ^Leberverstopfungen^ rühmt man Salat von 
wilden Hopfensprossen , Thee von Wegwart; Einige trinken 
warme Gohsengalle , wie sie aus der Blase fliesst. Nach schwä- 
bischem Glauben ^ kocht die Leber Blut. Ist eine Hitz* an der 
Leber, '80 fehlt's am Stühlgang, ist sie vollends versteckt, so muss 
mim sie mit starken Abführmitteln, z. R mit drei Mausböllelein 
dturchmätihen.^ e^ Wer an der Leber leidet, soll eine Leber 
opfern. Gewöhiüioh nimmt man dazu eine Kalbsleber. -^ Da- 
selbst wird gegen Leberleiden' und geschwollene Milz die Hirsch^ 
xQtge.. gebtaucht. ^ 
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Als ätiologische Momeste der GeibsHclit (aack dem «Ifc- 
hoML Geiasoht um Asehaffe&lmrg : Gdsadit)^ welefae firOlier 
kisfiger zur Beobechtong kam, betrachtet man haaptsBchlifih aai- 
v^geade, heftig erschttttemde oder deprimirwide Leidewathaftep» 
Zotm und Neid, ^ wodurch die Oalle in's Gebliftt steigt*. Maa 
wfthitie froher I dass Gelbstlehtige durch ihren Blick und Ubi- 
geree Anschauen, ähnlich dem Zauber des schädlichen BUckeSi 
ikreu Kraukheitstoff ans ihren Augen gleichsam anaiBkralilBn 
und die Personen und Gegenstände, welche ihre Blicke treffiel^ 
inficiren und vergiften könnten. Darauf deutet schon Lucreü« 
de nal rer. lY. 333. Sie wurden desshalb im frühen Mittel^ 
alter aus der kirchlichen Gemeinschaft ansgestoasen und, irie 
die Sondersiechen, auss^halb der Städte in eigenen Wohmingen 
intemirt, in welchen sie Almosen erhielten, wie ans mmn 
Briefe des Papstes Zacharias an den hL Bonifacüis vom J. 7&1 
hervorgeht. Umgekehrt hi^i man dafür, dass von Gegeaätänden 
von gelber,' brauner oder schwarzer Farbe der Krankheitsstoff 
angezogen und auf dieselben ttbertragen werde, wenn die Ikteriker 
längere Zeit z. B. in Pech, Wagenschmi^e hineinschauen, ode# 
solche Gegenstände ihnen angehängt würden^ Diese üebe]> 
tragung geschah bei den Hellenen und Römern gewöhnlich durch 
Anschauen oder Anbinden einM gelbliehen Vogels , welcher (wie 
die KiUnkheit) ixuQog oder xaQad{nog (vielleicht Oriolus €ral^ 
bula, Goldamsel) genannt wurde. S. Hildegardis L c. YI. 62 
empfiehlt, den Vogel Widderwalo (vielleicfat ein aus Widar 
galawa, wider Gelbsucht^ oontrahirter Name) todt auf die Magen* 
g^gtfid zu binden oder dessen Pulvtf mit Baumöl auf diesrtbe 
zu stareichen» — Auch der Vogel Parix (S. Hild^rd. VI, 72 
und Albert Magn. de animal. XXTTT. 1) fiK>ll entfiedeH auf die 
Ibgengegend gebunden den Elrankheitsstoff an sich ziehen und 
darüber sterben, —r In Oberbayem trägt man g^gen die Gdib« 
sucht einen Ducaten auf blossem Leibe (weil farbenverwandt). -^ 
Daselbst, im Aiscfagrunde und in Franken wird eine gelbe £ttbe 
ausgehöhlt , der Patient harnt in dieselbe und hängt sie im 
Kamine auf. Wenn sie vertrocknet, schwindet die Gelbsucht-^ 
InWürzburg empfielt man, Erbsen im Urine des Kratkbn lauf* 
zuweicheu und den Hühnern zu fressen zu geben. **^ Von' gleichev 
Wirkung und Präservativ soll sein, wenn man nnbemei^kt in der 
Kirche in den Messkelch des Priesters schaut« --^ Jlan soll eine 
Kreuzspinne in eine hohle welsche Nuss einsohlilessen, mit Wa<^ 
vei^kleben und mit ^ixuöm Faden dick umsponnen drei Tage am 
Halse tragen. -^ Man harne .auf ein leinenes Tüdh , hänge dieses 
an die Luft, damit es trocknet, und wiederhole dies so lange^ 
bis das Tuch gelb geworden, dann weicht die Gelbsucht üttr 
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immer. (Franken.) -*- Johanniskraut anf der Bnut getragen 
keilt wie Safran naok schwäbisohem Glauben die- Gelbsuoht. 
Daselbst wird auch die Bingelblume dagegen angewandt. — 
Sie soll auf den Genuss lebendiger Läuse, wriehe in einem 
Tkeelöffel oder anf Butterbrod verschluckt werden, oder nach 
dran Essen von drei EeUerrasseln mit geschabtem Apfel, bald 
verschwinden. Auch rühmt man dagegen, Schöllkraut auf die 
Fusssohlen zu binden. — Man bindet eine lebendige Schleihe ^) 
auf die Nabel- und Lebergegend. Dieser Fisch zieht den Krank- 
lieitsstoff aus dem Körper, wird gelb wie Safran und stirbt. 
Hau bindet nun eine zweite und dritte Schleihe auf, bis die 
Gelbsucht verschwindet. (Franken und auch Schwaben.) — Man 
kooht ein Stück Fleisch in des Kranken Urin und gibt es einem 
Hunde zu fressen , wodurch die Krankheit auf denselben Über- 
tragen wird, (ünterfr.) — In Schwaben wird das Trinken des 
eigenen Urins, sowie Gansdreck gegen Gelbsucht empfohlen. — 
Ein in des Ejranken Urin hart gesottenes Ei wird an der Schale 
mit Pfriemen durchstochen, drei Stunden in des Patienten Harn 
gelegt und dann im Ofen verbrannt. — Man lässt in einem 
erbettelten Töpfchen eine Hand voll erbettelter Erbsen 24 Stun- 
den lang im Harne des Icteriscfaen aufquellen, bindet die Erbsen 
dann in ein Säckchen tmd hängt sie in den Bauchfang. Sobald 
sie verdorren , nimmt die Gelbsucht ab. (Unterfr.) — j^Bei Gelb- 
sucht sprich dreimal: Wasser, lass* dich nicht fliessen, denn du 
wollest mit 77erlei büssen. +t+''' — la Schwaben bindet man 
Feibenruthen (Weide) jungen Hunden um den Hals, das hilft 
gegen die Gelbsucht und die „Sucht*. — In der Pfalz rühmt 
man gelbe Buben, Eidotter, Schwefelblüthe, Safran, dann zer-f 
stossene Lindenkohle, Kalkwasser, taiehr nütäst Trinken von 
präparirtem Weinstein, Sauermilch, oder im Herbste dtei Gläser 
Most, nüchtern drei Tage nacheinander getrunken. Ebenso 
empfiehlt man im Frühjahre den Genuss von Kräut^säfben^ 
odüir von Obst. Von aullösenden Mitteln gebraucht man Eha- 
barber (auch „Gelbsuchtwurzel^ genannt), Salmiak, Gurkensaft, 
Gichorie, Brunnenkresse, Schöllkraut, Mauerpfeffer, Meerrettig 
lu s. w. Li der Pfalz empfiehlt man auch Taubenkoth, gepulv. 
Kenschenknochen, Hirschgalle in Branntwein, neun Tage lang 
genommen, ebenso Katzenhim in Essig gesotten, Ottemfett 
oder Ziegenblut in Wein, die Leber eines krepirten Huhns 



i) Ein altes Sprichwort in Gesners Fischbwch 167. 168 nennt die 
Behlefhe einen Arzt unter den Fischen (ihres verklebenden Ueberzuges 
fragen.) 
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od«r einer E&te, vob gegessen; ferner das Tragen eines Schwefel« 
fedens als linken Strumpfbandes, das Hamen aof eine glfibende 
SobaufeL — ^Bobr^ ans drei Beorsdorfer Aepfeln die Blttthe 
bis anf den Kein ans, tbu* drei- BrOcklein gelbes Waebs iHneui, 
(tompfe sie ab nnd iass* sie den Patienten nnwiesend essen.^ 
(Onterir.) — Gebt die Grelbsncbt is^Scbwarzsnobt^ über /-ist 
deir Kranke unrettbar verloren. Cfr. Seitz L ei 880.' ■ ' ' 

t • , . . ■■ I . . . . " 
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''■ •■ Bei Leiden desselben wird in Altbayerni der bl: Brasinne, 
welobem die Eingeweide ans dem Leibe gehaspelt wniKlenv Tet^ 
ehrt. — ^ Personen mit kräftigen Verdanong^erganen haben, wie 
das Sprichwort metaphorisch sagt, einen „Pferdemaged^^ einen 
^imsgepichten Magen , der Stein nnd Eisen vertritgen kann^, 
n.: 8. w. ' — Im Mainthale glaubt' man dem bttnfigen Oeiiiibse 
des sog. Trinkweines (Tresterwetn , Schtnelier L 496) die Ent- 
sMinng der dort nicht seltenen Magenleiden mitinachfblg^idc« 
Begenerationen zuschreiben za mAssen. Ais sog. nfa^nsttttkefld^ 
WitM. finden vielfache Anwendung Kalmns in irerselaedeifetf 
Formfen, gezuckerte Pomeranzeüschalen , Alant, Werrnnth, Pfeffer«^ 
mtlnz-, Melissen-, Scha%arben-, Gbamilienihee ; maff kocht Quendel 
in Milch ) nimmt Hofmonnstropfeh, trinkt bei ^jsffspai^;- wie 
^Magenerkältmigy Bläh- oder Windsnobtj MageäkraKipf,* Bbd^ 
brannen^ (Wasserkolik oder Herzwasser genannt) v^rsöhiediane 
Liquetu^ • und angestellted Schnaps mit Wadhhoblerbeerenr Kal^ 
nMs, Nässen, Wermuth, Anis, Gewürznelheh,* Pfbfl^r' und Alo6, 
oder in Altbaj^nnt Enzian itngesetzt oder^'ianck Hopf^thea; 
Man- nimmt in' der Pft^ Pfeifer oder Summt ' in heisstai W^b^ 
ai^bmhte Mbhnköpfe, od^r bisweilen Sckiesi^ul'v«». ^m «i:: . 
'Bei Sodbrennen empfiehlt man in XJntenrfrankieii «oeh'fdfe 
Säare absorbirend^ Kreide geschäht 2r[i «essen, ^ehr* swei i^ 
gdpnlvert^ Eicheln anf einmal, oder drei -Bissen von einetn hi 
der Tasche getra^eniBn alien Brode xnisieh "«ii'nebmenw -^'Wet« 
die drei ersten «Schiebenblntlien im PrtthHnge ittst, bleib« jenei 
Jahr Obei* frei von god^ednen; (Mitlelfr;)i<J~I«'di«rPllll«^i*(lhiiit 
m$ik dagegen leinige Messerspitzen Voll' Pulver ' vom ^fMwStae^tfktk 
Hühnermagen (Pepsin) oder von Feuersteinen ; femer Magnesia, 
candirten Kalmus, bittere Mandeln oder frisches Wa«»er. — 
'\y^r von Sodbrennen befallen wird , soll a^: einen Stiic^ denken, 
welcher, befeuchtet von Wstgensch^^or^i «diea^s einem (Bade 
gelaufen, zu Hause in einem Winkel hängt (Mittelfr.). --*« Der 
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Städtebewohner sucht gegen dieses und verwandte Leiden Hilfe 
in einem Brausepulver oder im £lixir roborans Bob. Whygtii 
oder auch in sog. Karmelitengeist. — Nach 'einem in Unter» 
franken kreisenden Wahne entsteht bei Schwangeren Sodbrennen 
von langen Kopfhaaren des Fötus. -^ In der Pfala gilt auch 
^Saturi, Saturei^ (Satnreja hört.) als Mittel gegen verschiedene 
Magenleiden , besonders hebt '■ es dessen Yerschkimnng. 

Hat der Bauer „was im Magen liegen^, d; h. liegen im 
Darmkanal durch bu reichliche, besonders vegetabilische Nahrung 
bedeutende Fäcalmassen (im AUgäu '^^Schmotzkugel^ genannt), 
so hilft entweder die Expectoration nach oben durch ein Breoh« 
mittel, oder nach unten durch eine gehörige Portion Glauber* 
oder Bittersalz in Sennesblätterabsud, AI06, Bhabarbera- oder 
Jfl^ppapulver, Kreuzbeersaffc, Schlehblüthenj Tamarinden, Manni^ 
Morisons-, Kaiserspillen, die Lang'schen, Bedlinger'schen Pillen 
oder die Kiesow'sche Essenz , oder als Panacee in allen Gebresten 
die Mainzer Schwertfegerstropfen (bei Daniel Nohaschek) oder 
sonstige Lebenselixire. — Als gelindes Abführen gilt die Molke 
mit Weinstein. Der Schwabe führt mit Bührmilck und Kien* 
mss oder Sohweinemilch sehr nett ab. Kräftiger ist Btthrmilch*, 
Krautwasser mit Kienruss, oder Schlottermileh (saure Milch) 
und Weissbier. Aueh Ganadreck in ErbsenbrtLhe gilt ihm als 
gutes Purgans. — Gegen Blähungeä nimm 5^-6 Hechtaugen 
und eben so viel Kxebsaugen und etwas Agtsteiii, gib das als 
Pulver ein (Schwaben), r— Wenn man Ameisen -zerstampft und 
in Wasser einnimmt, müss man viel Wind lassen. Ibid.) «-* 
Nach schwäbischem Wahne macht Eselhaar, von der Gegend 
der Buthe eingegeben heftige Wind' und Bläst, i Dasselbe thut 
gedörrte Fuchsleber; gibt man Jemand solche zu. schnupfen, so 
wird er niessen und in die Hosen machlsn in einem Odem. Eine 
Messerspitze voll Fuchsleberpulver, Andere sagen Fuchslungen-. 
pulver, in ein Glas Wein gethan,^ macht, dasa der, welcher es 
trinkt, nach oben und unten nnwillkttrlioh ^wirft^. — Als- jge- 
lindes Abführmittel und um das während des Wibters verdorbene^ 
stockige Geblüt zu reinigen, trinkt man seit alter Zeit im Mai 
Birkensaft. — Eih, geschälter BorsdorferAp&l gegen die Blüthe 
hin geschabt, laxirt, gegen den Stiel hin geschabt, verstopft 7 
itf ähnlicher Weise die grüne Binde oder Wurzd des HoUnn- 
dK» (Sflimbuenfl nigra) nach auf r oder abwärts geschabt. -^ 
Bier^ welches überNaoht in ein^m ausgehöhlten grossen schwer^ 
mi Bettig gestanden,. getrunken, bewirkt Abführen. (Mittelfr.) 

Hysterie feusst das Volk bisweilen' im ärztlichen Sinne 
%hi- eiine Neurose des Genitaliensystems «uf. Man spricht dann 
▼on «Nttrvenleiden^ > aaohi wohl bei > hysterischen 'Krämpfen« 
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Ohntiachteii, von ^angeiteui^, «verhext sein^. Mdisaengturti 
kölnisches Wasser, Hoffmiwinntropf en , kaltes Waeser, WetneBsig^ 
Ghamillen-, Baldrian-, Pfeffermflnsthee, in der P£alz auch Al»* 
brennen von Haaren, Federn oder Tenfelsdreek (nm den Ttmki 
dnrch den Gestank zm vertreiben) sind ttbliohe YolkmitteL Bei 
„Hntterkrainpfen^, («Hntterweh, Herzgesperr'') wird anch ICatk- 
grafenpulver genommen. — Wenn die „Matter anfsteigt* (Globot 
hystericns odeb dyspeptisohe Eraoheinnngen , wie Anfsiössen, 
Sodbrennen) wird empfohlen, drei Schamhaare ansznreiasen wid 
den Leib festzubinden (Pfalz). * — £ine andere AtofiBuanlig ist 
im Odenwalde tlblich : dort ist bei „Mntterstdrung'^ AUea änf- 
rtihriseh, die Gedärme geben durcheinander, verschlingen aidi 
nnd der Tod mnss folgen. Die llannslente sterben eh^r • als 
Weibsbilder, wenn's nicht dafür gebrancht wird« Geschickt 
dies, so mnss man alles brechen, was man gegessen hat. -^ 
„Störmntter, Gebämnitter , Coliea, oder was dn sonst noeb 
immer sein magst, lege dich wieder nieder an deine reckte 
Statt, dn hast gemeint, dn. woUst mit mir gehen ih's Grab, 
aber nein, da sollt mit mir gehen in's Grab. Im Namen der allerk. 
Drei£altiglLeit. fff .^ Das Ganze wud dreimal gesprochen, wolnai 
jedesmal ttber den Leib mt Krenz gemacht wird, nnd hiersuf 
werden fdnf Yaternnser gebetet, dann wird dies noch zweimid 
wiederholt, so dass das G«nze neunmal gebetet wird, wortef 
das Uebel aui der Stelle nachlasst^ (Odenwald.) (Die GebSis 
matter hat hier nach dem im Odenwalds imd anderwärts krei« 
senden Wahne das Yermbgen , ihre im kleinen Beckm uige- 
wiesene Stdilung zu ändern.) --* „Mntt^ heckte, Matier legti^ 
Leg* diöh an dieselbe Wand, Wo dich Gott hingesandte Jxk 
Namen G. d. Vv u. 8. w. «H+v* . .» .^ 

Kolik 'mit Erbrechen nennt man inTJnterfranken ,)Nab^' 
anaböhlnng^ nnd glaubt, das Leiden s^ durch Yerr^mken 'd«is 
Nabels entstanden. Zur Cur legt man ein wenig Brod auf den 
Nabel, . befestigt anf diesen ein Stückchen' brennenden- Liohteo 
und stflrzt ein Trinkglas darüber, wodurch der Nabel herauB- 
gezogen wird {trockener Sohröpfkopf). Ist das Licht eriosefhen, 
bindet man ein rundes Bleiplättehen auf den Nabel , welches niMh 
24 Standen entfernt wird. Aach in Oberfr. sagt man bd. KoUk, 
,^r Nabel sei gebrochen^ ; um ihn einzurichten, > wird die Banohh 
haut in der Bichtong der weissen :Linie einigemsd iaufgekohaik 
Meist wild die -Kolik nach derVöiksanaicht dt^h -^^fitellen Jdek' 
Winde^ ih Folge vbh ISrkältung hervorgernfSeai;)^ wobei c»d oft 
geschieht y ddss diese Neikralgie, ^Magenkrampf, Magetogriiämen, 
oder Leibschneiden^ zum- Nachtheile des Kranken mit itf^irkliefac^ 
Enteritis /Verwechselt wird.! Zuni'Windilrciben werden^daim 20—^80 
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Tropfen Kümmel« oder Anisöl -eingenommen und in den Nabel 
eingerieben«. Man legt erwärmte, mit Knoblancb geriebene Stürf 
zen anf den Baacb, macht anch Eataplasmen mit Chamillen^ 
oder Leinsamen, Kleie nnd Miloh, bedeckt den Leib mit erwärm^ 
ten Hemden. Maxi schüttet Wasser über gestossenen Grlanzmss^ 
lässt es eine Zeit >Iang daranf stehen nnd trinkt es (TJnterfr.); 
oder man nimmt ihn vermischt mit Hefenbranntwein (Pfalz). 
Meisterwnrzel ^B. Imperat.) in die Hand genommen, stillt alten 
Leuten das Grimmen (Schwaben)^ — In Nümberjg rühmt man 
gegen ICag^iweh das Mehl Ton Bosa^astanien. -r— Gegen das 
Bauchgrimmen dient ein an einem Freitage angezogenes neneci 
Hemd. (Mittelfr.) — In Franken nnd Schwaben wird gegei^ 
Magenleiden aller Art bisweilen ein= Katzenbalg auf der Brost 
getragen. -^ Wenn man einen neuen grossen Meerschwamm in 
siedend heissen Essig legt, ihn sodäim anspresst nnd warm anf 
den Magen legt, bis er erkaltet, dann hil-^ es vom Magenweh. 
(Schwaben). — - Statt dessen werden auch heisse: Deckel oder 
erwärmte Tücher auf die Magengegend gelegt, in der Pfalii mit 
Branntwein befeuchtetes Fliessplapier nnd bisweilen ein Pech* 
pflaster. — Bei Magenkrampf wird gerühmt: Man schäle eine 
weisse Zwiebel , schneide sie in kleine Stücke, binde solche fest 
anf weisse Lein wa'nd und presse den Saft in ein Glas aus. Von 
diesem Safte nimmt man bei Krampfanfällen 3 ' — 5 Tropfen anf 
Zucker und den Bückstand der ausgepressten Zwiebel in der 
Leinwand benützt man, um bei dem Anfalle die Magengegend 
sanft damit zu reiben, was sohneile Hilfe bringen wird. — Ebenso 
verschwindet Magenweh , wenii man nach dem Ess^n eine Messer«; 
spitze voll gemahlenen Kaffee einnimmt, -r- Ein Hundshaav ge^ 
noasen, soll hartHäckige Magenbeschwerden verursachen, geschabta 
weisse Buben sollen dasselbe wieder abtueiben. Gegen Kolikv 
Krämpfe , und verwandte Leiden verschiedener Organe empfiehlt, 
man auch das Tragen einer erwärmten, ma^etisicten Stahir 
platte anf der Herzgrube. — Stosse für 2 Kr. weisse Pfeffer- 
kömer recht fein, thue^es in ^/^ Schoppen Tresterbranntwein, 
lasse es zwei Tage stehen, bis es hell ist, trinke täglich vor 
dem Schlafengehen einen Kaffeelöffel voll in Milch. (Unterfr.) -^-^ 
Bäi BauchgHmmen hilft man sich in Schwaben auch Äiit Henn^at« 
dredk in Hefenbrannttf ein und Buss. Damit viele Winde , ab-' 
geben, verreibt der Schwabe Marderkoth mit Zücker (für 2 Kn) 
imd nimmt es ein; ebenso bei Krämpfen in den Gliedern und 
Banohgrimmfin ; wenn man d«n leidehden Theil mit einer, altea 
Stnbenschnallia, die stark abgegriffen ist, mit einem Erbscklüssel 
odar einer alten« Messerklinge berührt oder reibt.—» FürGrimmen> 
odar Ekilikrj^Eiii alter Sobiurs6iiiatohopfy«iii cdter Leib;rock,..ein; 
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Glas voU Bantenwein , Bännoiter Iam' dein Grimweii seiiL fff.* 
Dreimal. (Franken wald tind anderwärta) — ^ '^^Darmgiekt, ich 
umstreiche dieh^ Darmgicht, ich umgreife dich, ich gebiete 
dir aas diesem ileifloh nnd aüg deili Blut, bdlüt' dich Gott ans 
Blut mid Fleisch, behüt' dich Gott der hL Geist« (Spessari) ^ 
^Fttr die'Kolches: Nimm, den Danmen deiner rechten Hand^ 
orücke ihn auf den Nabel des Patiemten und- iq^nch dreimal 
darüb^, jedesmal den Namien der Person neniiend, also: Beftv 
motter gnt, iehi sag^s dir beim 1^^ Blut, .wenn da dich nicht 
legst nnd gleich nimmeimehs (regst), äo nird msoi dich, xoaiik 
den£seL (?) in ein Grab lege».; > Im Nameoi G,jL ¥« b. s. iH 
fff. Damach auies sicib der Ifiansck adf seine Unke. Seite dU 
Wenig dahin legen nnd/mnss dabei seinen .linkte DavmeB 4^ 
hinein sohlageny. und solange es davor angafangeAi' hat, ao.Jmagß 
Währt es atiek damaoh^^ (Ochsenfhrt.) 

Der Yömitas matntiiias potatomm (Katsenjammer) wird liäa^ 
ak ^Magenhnsten^ be^ichnet, wo dmdbi die entzündliche Beiziiifeg 
der MagenscMeimhant jenb der Luftwege in Mitleidenschaft, f^ 
zogen wird. -*^ ' Allgemein herrscht der Wahn, dasa man b^I 
einem Tmnko aus schlechtem Wasser' oder Pfätaeii das Iiaii]|}| 
maÄcheriThiere, wie von einem Frosch, .^Kroti^, Blindsshleiölur 
n.dgL in den Leib hekoinme, und will man das Quacken dentH 
Uch hören. Möglich, dass solche Sinnestänschnngen dardi orgar 
nisehe Herzleideny Geränsehe oder Darmgase hervorgerufen werden 
können, iniderllekniahl werden sie bei gestörter* V^dannng^ 
wie iU' der Chlorose V docöb libemiässige Gaisentwiekelnng ver-^ 
aniassL -*^ Greg. Horst, in «. Opp. T. IL p. 478 »zihkt esnmi Fall,' 
den J<^ Fabto >(Ak*ch. Bayariae) ihm mitgetheilt hat, /WO ävf 
Ptitgirmittel vier Kröten abgeführt .wtüürdeä.' -^ - In iRotenbnrg 
erschien 1735: ^C. F« Hoechstttttin, IX obseirvatio da feminar 
pet 16 annos ex ingenti eopia ruiariim vivarom, oo(rpore>con<^ 
teütarum, aegrotanite.^ r~^ Bteibit eineFiaehgrithe im^chloade 
stecken, so stecke eine aadere von demselben Fische in dein Haar^ 

(Wttrzburg.) •; •■:•■ .< ;.; -.-> ;^ii '-ui.- 

i Die Häm4>rrhöid6n (>,Hifiimorittehf ) sind wie sonai,:. 
hente noch die dnnkle Quelle ftr alle möglichen krankhafteii Zh^" 
stände,; tind idie Goldader ist noch öne.Gpcldmine fflr manoUl 
Gnrpfoschiäfr, welche xmter dett Deckmantel der fflianorrhoided' 
ihriB^ TJnwisseakeit; fitiehten» -f^. .Uktet^ ^goldenel? Ader'' irerateM^ 
ifaan seli^ dier Pfoffiadei^, (Sondern VerwNtit sie imAUgemeiieii' 
in den Unterleib». Bei »aUen- nich% ^eotlioh auageaprochMieatf 
Leiden wird selbst bei gebildeten ständen: ^anf HSmorrheidea^ 
ourirt m^. ffilmor]^höidal]^ulver,^ mit Sehiskrefelblütk auf Butter* 
bDod,>Scha%4rhelih4 £;hanli^ehthe0,: ikr-der ffafai i^it.Tbee von 
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Ehrenpreis und Odermännlein. Bilden sich schmerzhafte Hämor- 
rhoidalknoten^ ^Knöpfe^, 80 reibt man Gele nnd Fette, ^Altöl% 
^alte Baboliam^, ein, set^ sieh auf einen Hafen mit Chamillenr 
thee oder nur heissem Wasser gefdUt. Seltener applicirt man 
frisches Walser :oder Blutegel. In Unterfränken gelten Hoest 
kastanien in der« Tasche getragen als Präservativ gegen dies 
Leiden.. Bei ^Blasenhämckrrhoiden^ . 'trinkt man PetersiliensamenT 
thee. „Wenn sie sich aufs Kreuz werfen^ , Kreuzschmera (Moli- 
mina haemorrhoidalia) verxirsaohen , legt, man.erwämnte Sandsäcke 
über oder laxxrt. (Unt^rfr.) — ^ Man < esse' nüchtern ein Ei, wel: 
ches in unbeschrieeu und still geholtem Wasser gesotten wqrden. 
Man setze ^ich mit blossem Hintern auf ein neues; durchwärm? 
tes Brett von- EichenhoLz, welches dick mit.Schftf- oder Hir^hj- 
mark bestrichen .worden ist. (Nüy^beig.) — TJn^; „unterdfücktef 
Hämorrhoiden wieder ; zum Fluss zu bringen^ lei^ßt inan dl^ 
warmen Dünste yoQ abgekochtem Equisetnm iarvens,e auf den 
After. (Nürnbei^.) — Am TJntermain — um Aschafljenburg -rr 
sucht m9>n 4en Häinorrhcade]^ durch fleissiges TriQken von Aepfel- 
wein, welcher ttbe^rhaupt. als ^geblütreinigend" gilt, zu begegnepi 
Das Schni^pien von Tabak aus Maiblumen empjGLehlt, man ^ei 
Congestionen n^h ^enx Eppfe (in Folge von Hämorrhoiden« 
Sistiren der Menses). > . , i 

Diarrhoe; findet im ^gemeinen we^ig Beachtung , sie 
müsste denn zugleich von grosser Appetitlosigkeit und Abge- 
schlagenheit der Glieder begleitet sein. Man sucht si^. zu stil^ 
len mit dicker Gersten- oder iBeissuppe mit. Eigelb, Brenn- 
suppe, worin Lorbeerblätter gekocht , rothem Wein» Glühwein^ 
Abkochung von getrockneten Heidelbeeren in Wasser oder Both- 
wein mit Zimmt, .aögesetzten bitteren Liqueuren;. aucli der Abr 
sud des* an' sandigen Ufern und Triften Wachsqndeti Gäüsefingerr 
krauts (Poteiitilla anserina) oder von Chamillen wird gerühuit 
in Franken, wie jener von Schafgarbe gegen Durchfall nhd 
Rühr in Schwaben. Anch nimmt iaan Mehlbrei mit Zimmt und 
Muscatnuss. Bisweiten mächt man TIeberschläge von gekoch-r 
tem Brei oder mit angpbrtthten Chamillen oder Kleie' und Lein- 
samen oder Kartoffeln auf den Magen.. Eine andere Vorschrift 
lautet : Man koche eineti breitmen Lebkuchen in Hefenbranntr 
wein mit Pfeffer, Zimpjit ftnd Nelken über Kohlenfen'er , theüe 
den Brei in zwei Theile nnd mache damit Umschläge auf den 
Leib. — Dem: Schwaben helfen gögen Abweichen Bossbollen 
in; Brunnenwasser euigebeist und getrunken; auch verschmäht 
er nicht r gegen ^Wind und Blästen'^ gebranntes Wasser von 
Kuhdreok, iwelaher aber im Mad oder im Dreissigat^ gesammelt 
sein; mnsß, aa tniaken. — ErbceehiBn sucht man in Untei^&ankea 
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zn stillen, indem man geröatetes Salz in Leinwand hüllt nnd 
warm auf den Magen legt. — Mit dem Namen ^ Miserere^ be* 
zeichnet man seit ältester Zeit den Dens, Yolvnlns, nnd sieht 
hierin ein Zeichen des nicht mehr abzuhaltenden Todes. So be- 
merkt Seitz 1. c 371: ^Sollte aber der Athem anfangen zn stinken, 
so ist es ein Anzeig der schrOoklichen Slrankheit ^Erbarm dich 
meiner, oGott^ genannt, empfiehlt einen jungen Hand aof den 
nackten Magen nnd Banch zn legen. ^ 

Knhr. Als TJrsaQhe der Bnhr betrachtet man gewöhnlich 
den Gennss von unreifem Obst oder Erkältung. Findet sich im 
Stuhlgang nur „Schleim^ (in der Pfalz „Darmschleussen^ ge- 
nannt, Schleimhautepithel) , wird die Krankheit als „weisse Rnhfr* 
bezeichnet, ^wenn mit Blut vermischt, als „rotheBuhr*, welchö 
als gefahrdrohender erachtet wird. Als Präservativ trägt man^ 
wenn die Ruhr „umgeht" , oder gar als „Sucht* auftritt, Plaiiell- 
binden um den Leib, trinkt „angesetzten Branntwein*, meidet 
Gurken und Bier. Schleimsuppen, Brennsuppen, Mehlbrei, Mandbl- 
miloh, rother "Wein, Kamillen-, „ Holler*- Thee sind . gesuchte 
Mittel. Bisweilen werden bei eintretender VerstopftiAg die be- 
kannten Laxantien gebraucht. „Grabe ein Loch in den Raselü, 
wo du mit dem rechten Pusse stehst, hofire hinein, mache das 
Loch mit dem umgekehrten Rasen wieder zu; und gehe still 
davon. (Aschaffenburg.) — »Ptlr die Ruhr: Trinke durch einen 
Wolfsdarm die Brdhe von einer gesottenen Haselmaus , und det 
Leib schliesst sich.* (Schwaben.) — Man emjpfiehlt den Absud 
von gequetschtem Leinsamen in Wasser oder Milch öfter zu 
trinken. (Spessart.) 

Zum Schutze gegen die Cholera schälte man in Münpht^ 
1864 eine Zwiebel, spickte sie mit Gewürznelken, und trug sie 
iA der Tasche, oder hing sie im Zimmer auf, wo die Zwiebe) 
allmälig ganz schwarz wird., Die dortigen Schuhmacher glaub^ 
ten ixL der Ausdünstung des Wassers, worin Leder und Schuh? 
werk eingeweicht wird, ein Präservativ zu haben. — Durch 
häufigen Genuss von Rothwein und angesetztem Liqueure suchte 
man sich vor Cholera zu bewahrein. — Beim ersten Erscheinen 
der Seuche 1836 empfahl man den Gebrauch von getrockneten 
Kirschenstielen und Kernen, welche auch bei andern Unterleibs- 
leiden, wie Krämpfen, als Hausmittel dienen. 

Wider das MiWstechen, das vom schnellen Xaufen ent^ 
steht und wobei man sich vor Schmerz krümmen mnss, hilft 
sich der Oberpfälzer, indem er den Fttrtnchzipfel verkehrt auf- 
steckt. — Nach einer Regel am Inn (Oberbayem) und in Schwa-» 
ben soll man sich bücken, einen Stein aufheben^ aa seine Stelle 
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dreimal spucken und den Stein wieder an seine Stelle legen; 
bei Wiederkehr des Schmerzes zn wiederholen. — In Schwaben 
lässt man das „Milzhacken^ ebenfalls durch schnelles Laufen 
entstehen und glaubt dort allgemein, dass die Schnelllänfer nur 
desshalb so lange aasharren , weil man ihnen als kleinen Kindern 
die Milz herausgeschnitten habe. — Nach Camerar. hört. med. 64 
diente früher die Sanerampferwurzel. 

Eingeweidebrüche („Leibschäden'*) werden von der nie- 
deren Volksschichte oft , trotz bedeutender Ausdehnung und JJn^ 
bequemlichkeit, ohne Bruchbänder mit grosser Eesignation bis 
in's hohe Alter getragen. Kömmt es durch Erkältung oder 
körperliche Anstrengungen, Heben schwerer Lasten „bei offe- 
nem Munde^, zur Einklemmung („wo sich die Winde gestellt 
haben"), so werden allerlei Curversuche gemacht; dahin gehören 
noch als der beste Cataplasmen , dann Kneten des Bruches u. s. w. 
In Ober- und Mittelfranken wie in Schwaben isst man als Prä'^ 
servativ am Charfreitage Morgens nüchtern ein Ei , welches am 
Gründonnerstage gelegt worden. In Wunsiedel geniesst der 
Hausvater am Grünndonnerstage ein frisch gelegtes Ei, damit 
er stark heben kann und von Schaden frei bleibe. Um Hemau 
(Oberpf.) werden die „Antles-, Antlass-, Anlasseier, Odlaspfinsrta* 
nach deren kirchlicher Weihe am Ostertage mit der Schale in 
derselben Absicht gegessen. Auch in Landshut, Rothenburg 
a d. T. erhalten die Dienstboten je ein Ei, welches am Grün- 
donnerstag gelegt und am Ostertag geweiht worden. Nach dem 
G^nuss werden die Schalen auf den Feldern zerstreut. Ausser- 
dem gebraucht man „Armesünderfett*, trinkt Thee vom Bruch- 
krant, Sanikel in Franken und der Pfalz. Ein Strang Garn 
von einem Mädchen unter 7 Jahren gespönnen , in heisses Wasser 
getaucht (oder in Milch gekocht, Pfalz) und übergeschlagen, 
bringt den Bruch zurück (Ober- u. Ünterfr.). — Auch Ueber- 
fichläge von grünen, in Butter gebratenen Wachholderbeeren sollen 
binnen einer Stunde den Bruch zurüokdrUngen.- Der Schadhafte 
muss durch eine gespaltene Weidenmthe schreiten (München). — 
Nach schwäbischem Glauben bewahrt Eberwurz vor dem Uebel 
und vermehrt die Körperkraft. — Der Bruch schwindet, wenn 
man ein frisch gelegtes Ei ausschlürft,' desseü Schäle mit sei- 
nem Urine füllt und so im Rauehfange aufhängt. Sobald der 
Urin in der Eierschale vertrocknet, wird' der Bruch schwinden. 
(Nürnberg.) Ein Trunk aus einem zersprungenen Glase bewirkt 
einen Bruch. (Ibid.) — Schadhafte Kranken sollet stets auf 
Meerrettig harnen. Die Pflege von Filzläusen in den Schäm- 
haaren soll Leute, welche, wie die Müller, schwer heben inflsJ 
sen, vor Brüchen bewahren. (Franken ii. Pfalz*)' —'In Gössen*' 

17 
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reuth (Oberfr.) nimmt man einen Faden, bindet so viele Knoten 
hinein, als die schadhafte Person Jahre alt iat, achneidet dieser 
die. Nägel an Fingern und Zehen ab, steckt Alles in eine 
ifederspnle , bohrt ein Loch in einen Baum, steckt es hinein 
und verpflockt es. Alles im Namen Gottes unberedet, vor 
ßpniieaaufgang im abnehmenden Monde. Ist der Baum ver- 
wachsen, so wird auch der Brnoh verschwunden sein. — In 
J^ftirnberg nimmt man auf dem Föiierherde an der Stelle, W> das 
j^eijier brennt, einen $tein heraus, macht hier so viel Kaum, 
dass WATOL ein Ei unter den wieder einiufttgenden Steijt legen 
^.mxLi und lässt wo Qiöglich von dem schadhaften Kind« selbst 
eifi frisches noch warmes £i van einec schwarzen HiöUAe an 
dii^ bezeichnete Stelle legen. Wenn das Ei vertrocknet, ver- 
schwindet, auch der, Schaden. 

Die S t e i n k r a n k h e i t findet in deutseben Clironiketi schon 
frülpseitig Erwähnung, Die Häufigkeit derselben veranlasste 
yiele Escamoteure oder wirkliche Operateure, ihre Kunst zu 
pipbiren. In Franken wifd neben zu reichlichem Weingeauss 
«loch d^ Kalkgehalt des Wassers oder vieles Salzeasen als 
ätiologisches Moment {tir die Genese dieser Erankh^t betrachtet. 
Deoc hLApoUinaris gilt als Patron. FrUher trank man dagegen 
Thee von Herniaria glabra , Greramutn « Ono^nis, Equisetumi 
Asplenium ruta muf., Solidaga aurea, ass Spargeln. Noch gel- 
ten als Hausmittel dagegen ßettig- und Meerrettigsaft , Hiefen- 
Vfiark und der aus Wegwartblumen und aserriebenen frischeü 
Kirschkernen, gewonnene Saft Sonst galten das Blut eines 
n^it Wein getränkten Bockes (Marcell, Emp. med. 177) und der 
Genuss eines zu Pulyer verbrannten Zaunköfiigs als HeilmitteL -r^- 
Nimm den Abschab von deinem Knie, grab' ihü Yor Sonnen- 
fi^ufgang stillschweigend in die Erde, sobald er vergeht , vergeht 
dein Stein. (Unterfr.) — fl^amen irfs F6uer soll Griesschm^r^en 
hervorrufen. Gegen Gries und Nierensteiiie benützte man soüst 
die „Zellerntissp*'. — Bei Harnruhr eq^hliesse man ein Glas voll 
Urin vom Kranken in die Todtenlade einedf Leiche ein. (U&terfr.)^ 

Gegen Urinv er halt nng (Harnwisiden, Urinzwas^g, kalte 
!Pisse) durch G^nusB zu jungen oder sauren Bieres' suoht man sieh 
ZU schützen, inden^i man Muscatnusspulver in das Bier sehüttet. 
IsX die« lästige Empfindung vorhf^dan, so setzt man sicii auf 
einen kalten Stein, lehnt, sieh, mit dem entblössttu; Gesäss an 
einen kalten Stein o^er Ofen, setzt sich auf ein nasfies Tnch^ 
ninamt eine^ Löffel voll Salz. Iijl Oberfranken wird eine v,Streane*^ 
Garn gekocht und so heisß als man es vei*tragen kann über den 
ÜBterleib gelegt*, man oinmit einen Ahmid von Zimlktant, harnt 
durch c^s [Beisi^ ejgaes Beßen^. lHan.madhi ili IJnt«*;[und/Oher<' 
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franken und Oberpfelz einen Knoten in den linken Hemdzipfel 
und drückt ilin in die Weiche. Bei alten Leuten macht man 
UeberschlägiB van Weizenbrtthe und Seifenwasser, zusammeii 
erwärmt. Einige Läuse, in die. Harnröhre gebracht , erregen 
Urinabfluss. Leidet ein Ehemann oder eine Ehefrau an Harn- 
strenge, so «ntleere er: oder sie den Harn in ein Nachtgeschirr, 
soviel auf einmal möglich ist, und lasse dann den andern Gat- 
ten darüter üriniren, — - Hat man auf freiem Felde urinirt, so 
muss maii darauf spucken, damit durch den Urin keiuetn etwas 
Böses angethan werde.. (Uttterfr.) : 

Ghegen OoÄOrrhoe der Harnröhre wird empfohlen das 
öftere Triti-kön von 'Hänfeamentoiloh oder Provenceröl in Milol), 
oder der Cubebenpfefför ' mit Copaivbalsam, indem Viele, bei 
welchen dies Leiden sm einem stereotypen geworden („Hans^ 
tripj)er'') , auch mit den \ vom Arzte angewendeten Mitteln Ve"r- 
traut sind, öewaltsanie Versuche , sich mittelst Coitus mit jungin^ 
noch nicht mannbaren Mädchen *) (oder auch schwangeren Fraueft) 
von dieser Krankheit zu befreien, sind als Nothzucbtsanklagöri 
mehrete Male au gerichtlicher Untersuchung gelangt. In Schwan 
ben war auch der schenssliche Aberglaube verbreitet , dass iriaft 
sich dunih Vermischung mit einer State oder Eselin von ^Ü 
5^ Franzosen^' befreien könne.— Das Tripperexcret nennt iniaa 
Abgang „der Natur" oder ^weisser Milch^i l)ie fintstehuiig 
des Trippers leitet man noch gerne ab von einer Störung odei? 
eineiA SchtiBcken während des Coitus , vom Genüsse jungen 
Bieres; — die zur Beseitigung noth wendige Ruhe und zweck- 
mässige Diät kennt man selten. In der Pfalz sollen bisweUieii 
rohe Menschen bei Chorda und Pataphimosis (dem gefurchtsten 
^spanischen Kragen*) auf den auf fein Tischeok gelegten Penis 
mit der Faust schlagen; wodurch eine starke Blutung durch Gte- 
^szerreissung und momenüno Besserung heirbeigeführt würde. -^ 
Nach einem unreinen Beischlaf e sogleich den Penis mit Schnee 
zu umhttllen, gilt als Präservativ vor Ansteckung» 

Das "Wechselfieber belegt das Volk mit verschiedenen, 
den Symptomen entlehnten Namen.- In der ftheinpfalz njennt 
man es das „Frieren*', in der Oberpfalz den „Frierer*, „4äs 
Fieber", . ^kaltes Fieber*, in Schwaben „Frairer*, in der Obeir- 
pfalz und anderwärts auch „Schüttler*. Bereits in dem alt- 
deutschch Namen Riddo, Ritt, ist die dämonische Natur dieser 



*) pieser scliändüche Curversuch soll durch die JSchrift eines ArzteJa: 
„Luis venereae perfectlssimus'tractBttrs ex ore Herculia Saxonlae Pata- 
vini (PaUvü 1597)^' cäp.'dT in dchwiing gekomdien seini 



17* 



260 



Krankheit, welche den Menschen plötzlich llherß&llt, rüttelt 
«nd schüttelt nnd in bestimmtem Rythmns (Weohself.) wieder- 
kehrt, treffend wiedergegeben. Als Patronin gilt die hL Petro- 
nella. Zahlreiche Präservative waren nnd sind im Schwange, 
Man hadete sich einst am Charfreitage oder Ostertage Morgens 
naokt in den Flüssen, eine römische Sitte, Horat satyr. IL 3. 
288 fP. — In der Oberpfalz glaubt man, dass derjenige, wel- 
eher in den Wintermonaten Bnttermilch trinkt, im Frühjahre 
^den Schüttler^ bekomme. — Die erste blühende Roggenfthre, 
welche man im Frühlinge sieht, soll man «am Sohntste gegeni 
Intermittens dnroh den Mund ziehen oder dem zuerst «rbliekten 
Maikäfer den Kopf abbeissen, oder man soll immer drei Kasta- 
nien bei sich in der Tasche oder im Bette haben. — Tritt man 
' am Ostersonntage früh nicht barfnss a^s dem Bette anf den 
Stnbenboden, so ist man das Jahr über vor Fieber gesichert. 
Issi.man gesottene Eier, so moss man 4ie Schale zerdUloken^ 
sonst bekommt man das kalte Fieber. — Wer am Wallburgi&- 
tage drei Kreuze an die Stübenthüre zeichnet, hejxtxi die Krank- 
heit aus dem Zimmer. Vor Alter sollte Springeil über das 
Jt^hannisfeuer (s. o. p. 66) oder Anzünden eines Noth£eners am 
Pfingstfeste vor Fieber schützen. (S. o. S. 27. 56.). Cfc Eckhardt 
^mment. de reb. Franc, or. I. 425, — Fieberkranker, hesnehten 
um 1240 das Franeukloster Heiligenthal und tranken a^s dem 
in ' eine goldene. Kapsel gefassten Armröhrenknochen der dort 
bestatteten hL Aebtissin Jutta auf deren Grabstein stehend (Arqh. 
d/ bist. Ver. v. Unterfr. I. 1. 73. IV. 3. 51.) Auch das Adel- 
keidsbrünnlein bei Kitzingen sollte nach Pistor. amoenlt. histor». 
jnrid. L 7. 33 opinione sanctitatia für das Fieber helfen. -^ 
In Schwaben, wo an der Donau Viele Altwasser j sucht, man^ 
wie in Blochingen, im ^Fräirerkäppele** Hilfe. — Eö ist ein 
weit verbreiteter Glaube, dass im Frühjahre, wo Alles zu neuem 
Leben erwacht und an den Bäumen junge Biätter sprosseii, sioh 
auch „die Natur des Menschen rege, rühre^ und mehr als je: 
zu Krankheiten, besonders zu Fieber geneigt sei. Ael^nUches 
berichtet Zahn L c. I. 287. — Die &ankUeit h^t man zu 
beseitigen durch Befriedigung eines Gelüstes, z. B. nach'Härings- 
sajfat, saurer Milch, Sauerkraut, was man ^ abessen ^^ abtrinken'^ 
nennt. Vielfach greift man zu eckelerregenden Dingen, Nauseosa, 
wie in Schwaben der allerweisseste Hül^nerdreck, in 4«^ Pfalz 
und anderwärts der Teufelsdreck, Gänse-, Hunde-, Taubenkoth, 
Urin eines noch nicht fünf Jahre alten Knaben, täglich dreimal 
ein Glas voll (Pfalz); man empfiehlt Pulver vom getrockneten 
Niederschlage desUrins ans Aborten (Unterfr.), oder vonTx)dten- 
beinen (Oberfr.). Manche rühmen , drei lebende Läuse oder 
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Kreuzspinnen mit Gewebe in einer Zwetschke oder iknf Butter- 
brod zu essen ) oder auch den Genuss von Maikäfern und faulen 
Eiern, In TJnterf ranken nimmt man auch eine Kröte, spiesst 
und trocknet sie , und trinkt sie pulverisirt in Branntwein. Ge- 
wöhnlicher nimmt man Branntwein mit (30) schwarzen* oder 
weissen FfefPerkörnern (gestossen oder ganz) , auch mit Musoat- 
nuss, und läuft dann fleissig, um zu schwitzen. — Man werfe 
50 Schiesspulverkömer in ein Gläschen Branntwein, trinke solche 
und gehe zu Bette. — Im Nümb. Verk. 1797. 56. wird empfohlen 
eine Hand voll Kellerrasseln in einem Glase schnell am Feuer 
zu dörren , zu pulverisiren und die Hälfte davon in einem Gläs- 
chen Fruchtbranntwein zu trinken. "Wenn diese das Fieber nicht 
vertreibt, so geschieht es sicher beim Genüsse der zweiten. — 
In Oberfranken werden dagegen drei Fröschlungen und Frösch- 
lebern gepulvert, oder drei Stücke Mutterkorn in Schnaps ge* 
geben. — Auch verschiedene „ Ansätze ** (Branntwein mit Vege- 
tabilien) werden gebraucht, so mit Wermuth, Bitterklee, "Weg- 
wart, Schafgarbe, Pomeranzenschalen, £nzian, Tausendgülden- 
kraut , Kalmus , Baute , Pfefferminze u. s. w. — * Das schwediscbö 
Lebenselixier (aus Alo^ Agaricus, Itheum, Crocus &c. bestehend), 
ebenso- Thee von Ghamille, Knoblauch, Mauerpfeffer, schwarzem 
Senf sollen äntifebrile Kraft besitzen. Gegen Tertiana empfiehlt 
man die frisch abgeschälte Rinde von Salix alba oder fragilis 
(schlechte Surrogate der Chinarinde), 2 Loth auf Va ^ "Wasser 
bis zur Hälfte eingekocht, durehgeseiht und eine Stunde vor 
dem Anfalle öfter getrunken. Gegen Quartana gibt man gepulvt 
Holzkohle in der fieberfreien Zeil Früh Morgens soll n^au 
nüchtern 5 — 8 bittere Mandeln geniessen. -- TJebrigens weiss 
liian allgemein, dass ^weisses Chinapulver^, Chinin, sulfur.; mehi^ 
nützt als sdle diese Mittel. 

Bereits bei den Römern waren Besprechungen des Fiebers*^ 
üblich, wie Serenicus Samonicus Carm. med. cap. 51 mittheilt 
Bei ihm findet sich cap. 50 v. 944 seq. folgender s. Z. üblicher 
Zauberspruch, der noch heute in manchen Formeln nachklingt: 

„Inscribes clxaHae, quod dicitur ABMAC ADABMA, .; 

SoLepius et »ubter repetes, sed detrahe summa , 

üt magia atquei magis destnt eUmenta figuris 

Singüla quae semper ramies et cetera figes , 

Bonee in angitsUim redtgatur liiera conum; 

His lino nexis cöllum servare mementoJ* 
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') Das Fieberbcspreohen gilt der katholischen Kirche als Silpde 
wider das erste Gebot. Cfr, Dr. Himmclstein, Ruhe in Gott, Würzb. 
1863, 504. . • 



t62 



Eine Handschrift vom Anfiange des 17. Jahrb. ans Oberfranken 
(Gefrees) lautet ähnlich: ^ü vor das Feber. ABEA. FABA. 
SACRA. Jedes Wort vff einen Mandelkern geschmebeD, ^-nnd 
wenn das kalt kompt, einen nach den andern, so offt ea kompt, 
eingenommen. Probatum esf — In Aschaffenbnrg schreibt 
man mit einer Nadel auf je einen Mandelkern die Worte habere, 
daiere nnd sacchere nnd isst sie nüchtern; dies wird an drei 
Tagen wiederholt. — Im Holzlande der P£alz wird gegen das 
^Frieren^ weiblicher- Personen und gegen ähnliche Krankheiten 
ein Amulet auf die Brust gebunden , welches auf einem mit drei 
Krenzen versehenen Zettel die Worte trägt: 

„Dre Alte hat das Kalte, 

Holt der Tcuf«l die AU« nicht, 

So verliert sie auch das Kalte nicht.^^ 

In Schwaben spricht man folgenden Segen: ^ Guten Morgen, 
lieber, schöner Tag, Nimm mir meine 77 Fieber ab. Ich weiss 
nicht, welches das ist, hilf mir unser lieber Herr Jesus Christ. 
"H-f-^ — Ein Fiebersegen vom J. 1621, welcher am Ostersonn- 
iage vor Sonnenaufgang nackt unter dem blauen HimmdL recitirt 
wurde, sichert vor „77 Bittem^. Ein anderer, am Maii:« und 
anderwärts üblicher, lautet: ^Gehe vor Sonnenaufgang zu einem 
Knssbaum, schneide der Länge nach ein Stäcklein: Holz J(Zasam) 
heraus, und stecke in die Spalte ein Zettelchen, worauf dein 
Namen, mit den Worten geschrieben: Nussbaum, ich komme 
SU dir. Nimm die 7.7 Fieber yon mir, ich will, dabei Tferbleiben. 
Jm Namen G. d. V: u. s, w./Amen. Dies sprich dkieimal und 
fttge das ausgeschnittene Hoizstüokchen wieder wohl eiÄ, dass 
es anwächst. — Eine noch in Oberfranken übliche Fiebereur 
aus: dem Ende des 16. Jahrb. berichtet Camerar. memor, IX< 19: 
„Man beschneidet die Nägel an Fingern nnd Zehen, bindet die 
Abschnitte in einem Lümpchen einem Lebenden Krebse (in 
Schwaben einem Aale) auf. den Rücken und set^t ihn wieder 
in Flusswasser. Oder man gibt die während des Anfalles ab- 
geschnittenen NägeLspitzen mit Butter oder Fleisch^ vefmiöcht 
stillschweigend dem zuerst begegnenden Hunde (Bamberg). — 
In^ Oberbayern vergräbt man die Abschnitte unter einer Espe 
(nach der Signatura rerum, da der von Fieber „Gebeutelte" zit- 
tert wie ein Espenlaub). — Man nimn^t ein Stück grünes Saal- 
weidenholz, kerbt es dreimal ein, wirft es yi's Feuer, dass es 
verkohlt, dann spricht man laut unberufen: „Süsse Milch und 
Gottes Blut Ist für Hitz' und Brennen gut. Das thue ich dir 
N. N. im Namen G. d. V. f+f.'' Dieser Spruch wird dreimal, 
stets ^wei Stunden vor Eintritt des Fiebers, gesprochen. Ein 
anderer oberfränkiscber Spruch bespöttelt den vorangeführtea 
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Segen: ^ Jüngftrnmildi: und Scbiiectkeiibltit Ist für alle Fiöber 
gut.* — „Heut ist der Tag, Dass Grott an seine Marter trat, 
Da sprachen die Juden all' : Siehe , wi^ hat er den Schitier tfnd 
den Ritler! Da sprach unser Herr Gott: Ich hab' wedei" deii 
Schitier noch den Ritler. Gott geh', dass ich ihn nicht ge- 
winne, Ich tind all mein Hausgesind.*' (Mittelfr.). — Korn, 
eine Hand voll, wird so lange gehalten, bis es vom Schweisee 
des Kranken benetzt ist, dann in eiüe Hecke an einem Ktnn- 
feld Vergraben. Wenn es aufgeht, verschwindet das FieWöh 
(Oberfr.) — Man nimmt «ine Hand voll Salz, stellt sich gegen 
einen Bach, streut es in's Wasser und spricht: Ich streue das 
Salz jetzt giegen den Strom, dass mir das kalte Fieber nimmer 
komm'." (Ibid.). — „Abraham, ich gebiete dir, So ich säe dir 
den S«tmen aus, Däss du den Samen nicht schneidest. Bis mich 
das Fieber meidet.'' (Ibid.) — In Ober- und XJnterfranken macht 
man Morgens das Bett, kehrt dann den linken Hemdärmel dea 
Kranken um und spricht: „Kehre dich um, Hemd, uAd dti, 
Fieber, wende dich um!" Hierauf nenne man den NameA des 
Patienten und sprich weiter: „Das sage ich dir zur Busse. Im 
Namen G. d. V. +++. Amen." Muss drei Tage nach einander 
geschehen. — Ueblich ist auch das sog. „Abschreiben", wobei 
einfach Name und Alter des^ Patienteii aufgeschrieben und eine» 
Sympathetiker geschickt wird, wobei das Vertrauen auf dessen 
Heilkraft genügt und hilft. — In der Pfalz lässt sich der feto 
Fieber Leidende von Einem, der dasselbe „abthun kann"^ sidh 
seinen Namen auf einen Zettel schreiben , geht Morgens ntlch- 
tern hinaus, fkngt sich einen Frosch, steckt demselben den sra- 
sammengewickelteh Zettel in's Maul und wirft ihn rücklings 
unter Anrufen der drei höchsten Namen wieder in's Wadser. - — 
Der Fieberkranke stecke einen selbst abgebrochenen Zweig von 
Särabucus nigt«, in die Erde, ohne zu sprechen. An diesem 
Zweige klebt seine Krankheit, welche er damit in die Er4e 
bannt. Wer den Flieder wieder herausnimmt, wird vom Fieber 
befallen werden*. — Oder ein lebender Frosch , welchem die 
Haut abgezogen wurde, wird auf die Handwurzel gebunden. — 
Der Fieberkranke sticht Morgens, vor Sonnenaufgang, ein Stück 
Rasen im Freien anis der Erde , und entleert seinen über Nacht 
angesammelten Urin in dieses Loch, stillschweigend, mit abge^ 
wandtem Gesichte, wirft dann das Rasenstück wieder darauf. 
So überträgt er sein Fieber in den Boden ^). (Unterfr.) — Man 
backe ein mit des Kranken Urin angerührtes Mehlküchlein und 



^) Diceer altrömische Brauch findet eich in Deutschland zuerat bei 
Albert. Magn. de animal. XXilT. de ^^lo, 
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gebe .es einem vorüber laiifex^en Hunde za fressen, i^eleber 
8Q|<»rt vom Fieber befallen wii'd und mancbmal stirbt. — Nach 
4eH Ephem. acad. nat. I. II. obs. 118 kochte man ponst ein Stück 
XUndfleisch im Urine des Fieberkranken und gab es einem Hunde 
zu fressen, -r- In Schweben hilft man sioh mit Eatzenblut, man 
mus$^ nämlich • einer schwarzen Katze ein I^och ia's Ohr schnei- 
den», drei Tropfen von . deim Blute, auf Brod (anderwärts j^it 
Bl*anntwei^ mit Pfeffer) fallen lassen und dieses essen. : — Auch 
rtthmt man dort gegen viertägiges Fieber, wenn der Kranke 
während des Fieberanfalles seinen Urin lässt, denselben mit Mehl 
zu, einem Laib Brod verbackt, und dieses Brod, wenn Patient 
ein Mann, einem ^Bracken^, w^nu es ein Weib ist, einer „Fraitsch^ 
zq. fressen gibt. — Ml^n schneidet die obere Binde eiuQS •schwar'• 
zen,.^rodlaibs in 77 Stücke und giesst des Kranken ; Urin dar- 
übei:, welcher die Nacht durch stehen bleibt. Am andern Mor- 
gen streut man die laufgeweichten Brocken den Hühnern oder 
andern Vögeln als Futter aus. Diess muss drei Tage nach ein- 
ander vor Aufgang der Sonne unbeschrieen und stillschweigend 
geßchehen. — In der Pfalz bindet man ein grünseidefies Band 
uQL.den linken Oberschenkel. — £)in nach Sounen1:^ltergang 
gelegtes £i wird vor Sonnenaufgang gesotten und gegessen. Fer- 
ner.. werden gelbe Schnecken, die in keifi Wasser gekommen sind, 
in Butter gebraten und mit Weinessig und Fiweiss jeden Mor- 
ge)^ in einer ungeraden Stunde genossep ; ebenso Pulver eines 
Stückes verbrannten Mannshemdes , Bost von einem auf dem 
Friedhofe zufällig gefundenen Todtennagel, von der Glückshaube, 
neun Tage lang .nüchtern eine J^esserspitze voll verbrannter 
Uenschenkuochen, Lorbeeren. • — Man umwickelt ein £i mit 
einem Bindfaden , legt es in glühende A^che , worin der Bind- 
faden, fest angezogen, nicht : verkohlt ; sodann wird dies ]Si in 
ein neues ^Potenhäfel" gelegt, welches man ^nufbeschraneiji^ 
an£ einen Kreuzweg eine Stunde vor oder eine Stunde nach 
Mitternacht stellen muss. — Auch bestreicht sich der. Kranke 
in, der Pfalz des Abends die blosse Brust „unbesohranen^ mit 
der rechten Hand. — Man schreibt auf einen Papierzettel die 
Worte: „Fieber, bleib' ans, ich bin nicht zu Hausl" und practi« 
cdrt denselben Jemanden in die Tasche, wodurch man die Krank«» 
h^t auf einen Andern überträgt (Unterfr.) — Wie ein gebrann- 
tecfKind das Feuer, fürchtet der Beconvalescent, über fiiessen- 
desL oder steh^ides Wasser zu gehen , nm hiemit instinotmässi^ 
dem Malariagifte aus dem Wege zu gehen. 

Bei hitzigen Fiebern band man früher lebende Schleihen 
auf den Puls der Hände und die Fusssohlen, oder fünf lebende 
Krebse auf den Bücken, welche die innere Gluth .dämpfen /sollten* 
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Ala »Ptogoose baL Newenfleberb ist tblichi:! Him' gibt 
dem Kranken ein Häufoben friscb gepflückter Körner aus einer 
JEtoggenäbre in die Hand, unter Anrufung der hl. Dreifialtigkeit^ 
und säet diese, nachdem sie in der Hand warm geworden. Geheti 
sie bald auf, so, wifd der Patient wieder genesen. Nach einem 
in Schwaben kreisenden : Wahne soll ikian gegen das "Nierven- 
fieber eine Leber ünbeschriednilioleln, diese in kleine .Stückchea 
schneiden und in den Urinbafen des Kranken legen, tyhne dass 
es der Kranke weiss ; . verrichtet de? Kranke seine Nothdurft 
darein, so wird er gesund. 

Gicht ist dem Yolke ein Celleictivname vieler, besondeA 
,, durch zuiUckgesehlagenen Schweiss^ entstandener, neuralgisoheSr^ 
rheumatischefr und ctrthritischer AiPectioneti;^ im Blmte: oder 
Körper hernmzidhend^r j^Flüsse^, deren in alten Besprechungjen 
gewöhnlich 77 genannt wetden^). ; Patrone sind die hh. Andreaa^^ 
KiUan , Barbara und besonders der Patron des Weinbaues, 
StTJrt>an, von dem die'Kritnkheit auch den . Namen St» TJrbAns- 
plage; führt« Eiii Eeiäesiegen von 1500 wünscht: ,,Sant Oswald 
deiner speis pfleg, SbntGertrut dir gut hesberg geh, Für Sant 
XJrb.ansplag dich go>t> behut, Nu gesogen dich Got hut, Mit 
Abels Segen, Goteä. ti?ut»^ Von Glohtsegen mögen folgende 
erwähnt sein: „0; heiliger Andreas mein^ liass^ dich doch gen 
beten seln,^ Treibe aus das böse Gicht, Pas mich so im Leibe 
sticht»;^ -Man bete am Charfreitage unter dem Scheidungsläutea} 
„Es istrkein grösserer Schmerz auf Erden, Als vo^ Gicht gel- 
plagt ZÄ werden, Darum bitt' ich i.. heiliger Christ, Helfe mit 
zu jedöt Frist." --r „0 böses Gicht; o böses Gicht , Fal^re aus 
meinem Lf^ib, Fahre in dk H^e Sau' (Matth. YUI. 27),; Mache 
mich von Schmerzen, frei." (Mittelfr.) — „Ach Gott 4« ewigies 
Licht, Tödte ab die 77erlei iGicht, Gichtfiüsse tnd Schmerzeiiy 
Weichet aus und ja nicht ein, Ihr' sollt kalt oder warm sein, 
So lasset das Reissen^ Brennen und Toben sein. N. Gott behüte 
dir dein Flei^rch: und Blut, deiii Mark und Bein, deine Him- 
nerven und Aederlein, Die sollen dir von dien 77erlei Gicht 
behütet sein« Ln Namen der allerh. Dreifaltigkeit. Die leidende 
Stelle witd mit«inem Backsteine gestrichen. DreimaL" (Schnee-i 
berg, Odenwald.) t — ,,Vor die. Gicht: Ich keie (werfe) dich weg^ 
von .meinem Bein f kaie dich: wfeg von meinem Fleisch und Blut^ 
kaie dich in den wilden Wald , wo weder Sonn' noch Mond hin 
scheint, dass sie mir zur Buss' zählt, Katharina, Kunigunda^ 

■ I • ' ■ ; 

— l -ri i -' «I I --- - I - ■ • ^' I-- , 

. > 

') Nach iSeren. Samonic. de med. cap. de podagra gibt es 90 Öicht7 
arten. Panzer, Bcitfr. IL 43. 305. Agricola , Sprichwörter 498. Qtitaiü: 
D. M. 727, llOÄ. % Jowb.BoetoJ 1. a lil. 15. 
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dto heJf fttp tmd fttr, das belf GotfeV., Qt. S., G; hi^G., berste 
und überwinde die Gicht, binde sie, sie sei kalt oder heiss, sie 
geh* durch dein Blnt und Seh weiss , da» faelf Gott V. n. a w. 
+++.*' (Oberp£) — Ein noch' gesprochener Gichtsegen ansr Oehsen- 
ftirt eählt 25 Gichtarten auf, welche als ein verirrtes Dämonen- 
gesindel in das wilde Heer, zn welchem sie gehören, gebannt 
werden: ^Yor alle Gicht der Menschen, sie mögen sein, wie 
sie wollen , für alte und junge ansmbängen , oder den klmnen 
Kindern zu unterlegen : Gicht , o Gicht , wie marterst da mich, 
das klag' ich Gott über dich, und deinem höchsten Namen, der 
den Tod am Stamm des hl. Kreuzes unschuldig annahm. N. N. 
Gidht und Gichter, die wanderten über eine grüne Au, begeg- 
net ihnen St. Anna' und unsere liebe Frau. St. Anna sprach: 
Gicht und Gichter, wo wollet ihr hin? Die Gichter sprachen: 
Wir wollen dahin zu N. N« in des Ifensohen Leib fhhren und 
wollen ihm sein Fleisch torsten (var. in sein Fleisch laufen) 
und sein Blut saugen. Da sprach die hl. Frau St. Anna: f und f 
O Gicht und Gichter, ich gebiete euch bei der Kraft Gottes 
ond dem höchsten Bann in das wilde Geheeri woraus ihr ge- 
kommen seid +, du laufendes Gicht f , du «tetes Gioht +, du 
tobendes Gicht f, du raffendes Gicht f , du habendes Gicht f, 
dn stechendes Gicht f<, du fliegendes Gicht f,'du Markgioht f, 
dn brennendes Gicht 'f, du hitziges Gicht +, du Schreigicht +, 
d« Zehrgicht f; du kaltes Gicht +, du Hauptgicht f*, du 
Hirngicht f , du Krarap%icht f, du fressende» Gicht +> du 
Flechsengicht f, du Darmgicht f , du Beibgichi +; du Arm- 
gicht -j; y du Blutgicht -{• , du markolischei^ Gicht f ,- du Fleisch- 
gicht f, du verzaubertes Gicht +, du tlber alle Gichter nnd 
Gichter f, ich' gebiete euch und dir bei der Kraft Gottes nnd 
dem höchsten Bann in das wilde Geheer«'( var. Oraniaat), dar- 
an» ihr gekommen seid, dahin sollt ihif wieder gehen, das zähl* 
ich mir N. N. (hier muss det Name des Kranken genannt Werden) 
zur >Buss' im Namen Gottes d. V. f, undi^d. S, "|;, und d. hi G. f 
Ainen. Hierauf drei Vaterunser, drei Ave H4riä und d<6n Glau- 
bki zu beten. Diesen Gichtzettel muss man demi Ktänken täg- 
lich einmal vorlesen mit Andacht und Aufmierksamkeit, iind 
wie die Glieder genannt werden und die EreuzUin- dabei 'stellen, 
so muss derjenige , welcher dem Kraiiken vorspricht , die Krenz- 
roichien mit der Hand machen, gegen die obgenannten Glieder 
fahren, wie die'Worte lauten und die Kreusse ^hen.^ -^^ Man 
lässt sich femer ein Schüsselchen und ein Stück Fleisch „um 
Gotteslohn* geben, zerschlägt es in 77 Stückchen., ^eht an die 
Sl^rkungsgrenze und wirft es in ein anderes Gebiet, WähTend 
des Ganges darf man nicht angeredet Werdenjfault das Fleisch, 
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to Bchwindet dle'Gicbt. i(FVa&leai.) — ' Man '^eki^^ «q ftiesfi«!!^ 
des Wasser unberufen , nehiae ge^s^eihtes Öredfialtigkeitfeisal» 
(77 Stüclchen), -werfe es während^ des Läutens rttcklings stroirf- 
aufwärts in*s Wftfeser und spreche dröiüiöl: „ JetlBt säe ich die- 
sen Samenln 77 Gicbt^ NÄinen, Das Gicht soll mich meidet; 
Bis ich meinen ßamieii wieder thwe schnöden. ItoNani. d. hl. Drelft, 
©. d. V. n, s.w. f f f .* Darauf ein Vaterutiser. (iSpeäibfrttui Frank«^^ 
in Wörth a, M. gesehieht es am 'Sonntage titfter der Wandluiig^ 
„Man gehe drei Freitegeiiach ednander, Wenn der Mond' im Ab»- 
nehmen ist, 'vor Sonnenaufgaug an einen Bach', richte dab Gel- 
sieht dahin, wohin das Wasser flresst , machei sm drei Weid^Ä- 
stauden drei Knöpfe in 'den' drei höchsten lüTamen uöd spreche 
dreimal: Weidenstock, ich rühre dich an, ich bitte ^ich,V*rA 
lasse mir meine 77erlei G-ichter.* (Ochsemfhrt.)'— »fft Gegfolit 
und ^hstige Gicht und kalten Ehst (= Gicht tind eiaige Oidhi 
und kalter Eid) du thnst's mir' Herrr Jesus Christ, das kltfg' 
ich diesem ednigen Mahpe, der seine Miartet • am h. Kretia atJSi- 
stab'ii ! : mit heissen Eisen brennt man ihn, -mit Schwefi^ uHd 
Pech uibrennt imatn ' ihn , Judas ' und Jesus , das klag- itoh* dÄ*, 
dass ich das Gegicht und den kalten Ehst wieder i^ig wÄr*. 
Dä.$ sei tnir: auf meinen zu gut gesprochen, rj-j-}-. Amieu. E; S. M. 
A.S.E.A.^ Dreimal hintereioaoäder. (Mannsgerentb, Ldg. Lieüte«« 
felfl.) -r— In dejr Pfalz sind folgende Mittel gegen Gicht- oder 
Gliederkjaükheit im Schwange. Man trägt ^Gichtringe^, w^elqho 
ein: i Schmied . aus 17 ^um Gottegs^ wilkn^ gesammelten KuplW.* 
kiieuzern' gefertigt hat uj^4 iiitieA xnit ff^ft bezeichnet sind. Boii 
grossen Sohmetzen werden die8e]j)en trübe, beim liiTaehlaesen wiedit 
hell: Ein verlorener Giob.tring «darf inioht tWieder gesucht, ein 'ga* 
fundeiier nicht aufgehQbcB; werdep. -i- An manchen Orte» weMen 
daselbst um die schmersiiaft^ ^liedcir riothe kandier gebutkden,: ge^ 
blasen und mit d^r Hand gerieben, was man ^iibthun^ bannt. — ?' Als 
Präservative trägt man.auch ün Frankem; einex^Oiohtringyd«!. einen 
metallenen Bing , i^elchen anzusohaffen mau, Geld sammeln sbU^ 
ohne sich dafür zu ibedan'ken ^) , dann HandsehUhe UndStrüm|lft 
von Hasen T, oder Eanincl^fhaaren , wijckelt dat^ leidenden Thetl 
in Flanöll (Bay) Werg, welöhe zuvor. mit Zucker und. Wacli^ 
hölderbeer^n oder auch.;,Elusppiilver*', PnlVi famalis, beräuch/ect 
sind. Bei Gichtanfällen schlug man einst die sogenannte Gicht- 
ader oder Daumenvene und schmierte das angeschwollene Glied 
mit Schlangenfett oder auch mit Od von der Kröte (Bufo cala- 
Diita). Man umwickelt den kranken Theil mit frisch eDi Erl«n:4 
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*) oder einen Ring aus' clriei* eisernen Schraube eines ausgegrabenen 
(Panzer i. "C. II. 894) Todtensargoi gefertigt: 
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Uab, empfiehlt den Qenuss von Erdbeeren' «od liebeifUirait Seit 
loralten Zeiten ist das Aufbinden ein&rbiger jnnger Hnnde, 
Katzen und Meersobweinchen auf die scbmerzbafte Stelle in An* 
Wendung. Letztere nimmt man zu sieh in*s Bett und schwitzt 
ir^oht (Hessen). Diese Thieite sollen den Krankheitsstoff an sioh 
;»iehen, selbst erkranken oder sterben, während der Mensch geneset^). 
Auch legt man heisse Steine oder Sandsftcke auf den leldfenden 
TheiL Die Hauptour bildet wiederholtes Schwiti^n unter Beir 
hUfe aller möglichen Tisanen von .Lindenblttthen,'Hollnnder u, s.w^ 
£im £i in des Oichtbrüchigen Urin hart gesotten wird unber 
schrieen in einen. Ameisenhtlgel gegraben, wo die Krankheit 
aiigleich mit dem £i vermehrt wird; Man schneide 5^—7 Stüokr 
oheii Brod, trage solche mehrere Tage (wenn der trichtanfall 
fl]jch einstellt) bei sich und vterscharre sie dann in einen Ameisen^ 
halfen. IJebeprs^läge des eigeildn Urins sind seit Pliniins' Zelt') 
Vii(xebrauch. Auch Ameisen- , Kleien- und Lohebäder hört man 
rühmen ^) ; bei Giohtoontracturen Dampfbäder von Heubtumeil 
nad ]9eu£iamen (im Spessart ^chwaddem^ genannt). Lebeftide 
Begenwttrmer auf die kranke Stelle gebunden, 2-^3mal wi6dei«- 
halt sollen das Leiden lindem» < 

. 1/ Das P od a g r a , Zipperleiti (Sohmeller , W.- B; TV. 277), 
ein Erbsttlck und Barometer für Lebemänner, welöhel b'ei üppiger 
Li^bensweisd der Euhe pflegen (Mangel des Stoffwechsels), /wird 
näoh der Yolksansicht veranlasst durch zu reichlichen Oenüsä 
von Geflügel. (Caro turttiris Gicht in homine excitat. S, Hilde- 
gard. 1. c. YL 31.) Bei dictum Leiden j Wogegen auch d^ hl^ 
Munrititts Patron, schneidet' thaii die Nägel an den' iFtiseenafa 
und verbirgt sie in ein in öirien-Eichbauta gebohrtes : und' dknii 
wi^er wohl vewrtopfkes Loch *). -^ In Schwaben gilt als Podagra* 
enr: Schneide im letzten Viertel des Fi*ühlings einen WeldenH 
stock ab,'«chröpfe hernach an deüschmetzhäftenGiiedem,- setie 
einen Haien mit Urin von dem Patienten heben dich ^ (den man 
seit eiii' paar Tagto gesammelt hat), so oft die Vfentdsen mit 
Blut angefüllt Bind, so leere sie im Uri^hafefn aus, rühre alles 
ivohl untereinander, so lange e^'Bhtt gibt, alädann setze die 
Weide darein, soweit als man's in die Erde setat", lafts' es bei- 
tfaaimen stehen bis drei Tage vor dem Neumond', alsdann mach' 



'■ *) Maröell. Emp. 31. 27. Lcvin. Lemn. occult. bat. inirac. ü. 18* 
FemeQ. Ambiaii. 652. . » 

») Eist, nat XXVIII. 18. Marcell. 1. c. 245. 

. ') Ephem. ac. nat cur. I. 6 et 7. oba. 129. , 

*) Transplantatio arthritis in bryooiam. Ephem. acnat cur..IL5. 135. 
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ein Loch in die Erde auf dem Felde , soweit als die Weide ist, setze 
diese hernach ein, giesse den Urin sammt dem Blnte :rar Weide 
in's Loch , bedecke sie -dicht mit Erde nnd lasse also Alles gehem 
Nach vier Wochen schröpfe wieder, mache es abermals nnd 
so am nächstfolgenden . N.enmond item , das Podagra wird sich 
in den Weidenbaum verwachsen* — > In der Pfalz werden gegen 
Podagra ausser Wärme auch Tränke von Kalmus, Tausend^ 
guldenkraut, Wermuth , Enzian, und schwarzen ^G-hans-* 
(Johannis-) Traubenblättem, sowie Tresterbäder , Trinken von 
Tresterwasser , das über KieiBelst^nen gestanden, angewandt* 
Auf die entzündeten schmerzhaften Theile legt man ktthle Bronv* 
beer-, Mangoldblätten u. s« w. — In Ntlmberg legt ihan Erde 
auf das leidende Glied, lässt sie liegen, bis sie erwärmt ist, 
schüttet sie in einen Blumentopf und pflanzt eine Hübe hinein^ 
In dem Masse, als letztere wächst, wird die Krankheit ab^ 
nehmen und auf die Pflanze übergehen. 

Bei gichtich- rheumatischen Leiden, Ischiatik, Ischias, vulgo 
Hexenschuss, Elfenschuss genannt (Mone, Anzeiger VI, 471; 
Schmeller, W.-B. III. 411) finden Dämpfe von Bernstein-' 
pulver auf Kohlenbecken, angezündetem Branntwein auf die 
gegen Zugluft wohlverwahrte leidende Stelle Anwendung. Auch 
trägt man als Präservativ Sömen. Nigellae, *Alaun, Carapher,. 
Bernstein in das Hemd oder in ein Säckchen genäht auf dem 
Rücken. Gegen dieses Leiden ist auch von Alters her die 
Gichtrose (Paeonia ofßcinalis) ^) s^hr gerühmt. Auflegen von 
„ Trennpflaster ^ (EmpL oxycroceum) , Ameisenbäder'), Ein- 
stecken des Glieds in Ameisenhaufen mit Einreibungen, Auf« 
legen eines heissen Sandsackes, Bestreichen mit heissem Bügel^ 
eisen, von Opcfdeldok, von Kampherspiritus, „flüchtigem Elfr-" 
ment* (Linimentum volat.) , von einer halben Mass Ameiseneier, 
welche sechs Wochen hindurch in der Sonne odei^ auf dem Ofeii 
in einer Mass Branntwein destillirt worden , und R^genwürmeröl 
leisten bei gelähmten oder nervenschwachen Gliedern Dienste. 

Gegen Rheumatismus wird in der Gegend von StaiBPelstein ein 
im Jura vorkommender Ämmonit verkauft. — Gegen Rücken- 
schmerz wird prophylaktisch das ausgehöhlte Grab des hl. Otto, 
Abtes von Banz, durchkrochen; in Würzburg früher jenes cles 
hL Kilian: — Meichelbecli: berichtet in seiner GescKichte von 



') Paeoni^ vetustissima ii^ven^u. Apuleji mcdlc. herbar. LXIV. 
Hornungi epist. med. cista p. 45. / , 

') St. Hildegard, subtilit VII. 43. Ephem. acad. nat. cur. I. 4 —.5, 
Obs. 11». 
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Freiising; ^Von alten Zelten her waren im Dome die L^ute 
durch' einen Beigen gesohlotfen (der 1708 abgebrocheft wurde)^ 
wenn sie RUcken^chTtidirsen hatten t oft mit Heilung und Lin-. 
derung.^ Der im Heidjenthmne geUhta Aberglaube wird hier 
bei den Gebeinen des hl. Nonnosu« fortgepflegt. — Um sich vor 
Kreuzweh eu bewahren , ftllt der Obeirfranke und Oberpfälzer, 
wenn er; im Frühjahre das erdte Mal donnern hört, nnbesohrieeq 
dreimal rllcklings nieder nnd wälzt $ich ; inder^^heinpfol^ thun 
dies die K3ial>en beim Anblick, des ersten Stolxihs. :-^ Bei. 
BheumetiamuS: und verwandten Leiden begnügt man ^i^ßh. ge- 
wöhnlich; mit HanfwBrgodfcr.. Woller und Geduld, in der PfelTs 
Hin.'^ickelt man diei Glieder mit FlAnell, welcher s^aYor mit 
Siegellack bestrichen worden; Andeiis bräubhen liebeir Laiaritz'r 
sehe Wald wolle (eine mit Terpentinöl imp|*ägnirte Wolle) t oder 
BättisoBi's Gicht wa^tte (eine achlechte Watte, welche- auf -einer 
Seite mit einer durch Perubalsam oder Ben;&o<3r parfumirten wein- 
geistigen Tinctur des rothen Sandelholzes beatriphen ist), oder 
anqh automatische Gicht watte. (gleichfalls schlechte Wfttte., auf 
der einen Seite mit schwacher Theerlösuug |* welche etwas- rothe 
liSickfarbe enthält, • bestrichen)^ — VielfeQh kommt ; oft sehr ,un- 
seitiges Sch^^öpfenr oder: hif^^ jond wieder, noch der $u)g. Lebens- 
weoker dps Drechslers Baunscheidt. gegen Eheumatismuß,. Schwin-- 
del) wo er am besten am I^iatze, und alle erdenklichen Leiden, 
wozu das dic^eibige theure JSuch die Anleitung gibt^ bei medi- 
zinischen Dilettanten in Anwendung. — ^Gegen Schiadik; Lasa 
am Abend vor dem JJeumonde.am schmerzhaften Theiie.schrö- 
pfen, mache hernach aus ]iuigebleichten^ Tl^^^ so viel.Blätzlein 
(Fleckchen), als Yentosen waren, jedes l^aibgiuldengrosS}, tauche 
diesies in das Blut und gehe am- andern Jörgen vop Sonnen-, 
auiigang hinaus 3n einem vom, W^^ abseits, stehenden ^ jungen 
W?idenbaum, der .aber nicht bald abgehauen werden darf, ver- 
bohre dieBlät^ein gegen Sonnenaufgang und verpagle ilas. X^ch 
wieder. (Schwaben und ähnlich in Nürnberg, wqm^n die Stelle 
bUitig ritzt und etwas Baumwolle, mit Blut getränftt, landen 
Bäum spundet.) — Gegen Rheumatismus wird noch empfohlen 
das Einfeiberi von folgender Mischung: Soifeur, Ameisen-, Wach- 
hplderspiritus,.Tannenölje 1 Loth, und CainpherspiHtus l*/j'Loth* 
Die Fallsucht, EpiljöpsJö C^g^« Grimm , 0. Mi 1 1,1 0^ ^uct 
böse Krankheit, in Franken „*3 Wesen", in Schwaben „fatligs 
wai" genannt, war eine im Mittelalter weit häufiger als jetzt 
vprkoramende Krankheit. ^Jlan schrieb ihre Ursache dein früh- 
z6itigfen Weingenuss^ in der Kindheit und Jugend zTt Noch jetzii 
bemerkt man in einigen Mainorten das alte schädliche Mittel, 
Kinder, welche heftig schreien, damit zu beruhigen und. einr> 
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zusohläfern y dass. man ihre Schnuller in Wein, oder Branntwein 
taucht. Wer auf einem Hunde reitet, wird an Fallsucht aie^r 
chen (Oherpfalz), — Nach sehwäbiso^hem Wahne bekommt gam 
das fallende Weh , wer Eißhhörnlein isst. — Als Patrone wur- 
den von Epileptikern der. hl. Johannes, des Täufer, ComeliuB, 
Hubert, Veit, Valentin*) und Anton der Einsiedler, dann die 
hh. drei Könige angerufen, und in dieser schrecklichen Kranlc]- 
heit (== 16Q1] vovaoi;), g^g«ii welche ärztliche Kunst selten etwa^ 
ausrichtete , nahm man vorzugsweise zu kirchlichen Heilsmitteln 
die Zuflucht«. Man hängt den Fallsüchtigen geweihte Dreiköuigit- 
zettel um, welche in latfeinisohem. oder deutschem Texte eii| 
kurzes Gebet, die Abbildung der Heiligen.au C5ln enthalte)! 
und an deren Reliquien gehalten worden sein sollen» In SchMra- 
ben öffnet man den Mund während des Anfalles mit einem 
Schlüssel und ebenso die eingöschlagenen Finger. — Unter den 
materiellen', auf die Einbildung oder Erregung des Eckeis ge- 
richteten Heilmitteln steht in Franken und Altbayern oben an 
das Trinken des frischen Blutes eines Enthaupteten, seit Celso^ 
und Plinius ') , als souveräne Arznei gepriesen , ebenso Armo- 
sünderfett. Dann die Wurzel oder ftamenkörner '^ev Gichtrose*), 
in Schwaben die Benignen wurzel , im abnehmenden Monde v^^ 
Sonnenaufgang gegraben , ferner Pulver .«iner getrockneten Bla- 
centa in Hühnersuppe , geschabter Knochen und verbrannter 
Begenwürmer, Amulete von Klauen des Elennthtieres und den^ 
Kreuzknoohen im Kopfe des Hechts, Riechen an einer Wanje; 
der Maulwurf spielt gleichfalls als Antiepileptioum eine Rolle. -^ 
In Schwaben empfiehlt man das Mark einer Hirschkuh in warme^^ 
Biet zu trinken. — Um Rosenheim wird eine Maus gewiegt| 
gekocht und veispeist. — Bedeckt man das Gesicht des von einem 
Anfalle bedrohten Fallsüchtigen mit einem schwarzen Tuohe 
oder hält man ihm einen frisch ausgezogenen Schuh mit idL^ 
inneren Seite unter die Nase, so geht der Paroxysmus geling 
vorüber. — Als seltsstmes Volksmittel ist folgendes in Franken 
üblich: Einem ganz schwarzen oder weissen Hähnchen wi^^d 
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^) Levini Lemnii occult. patur. mlrac. II. 3. — Am Veitstage pfleg- 
ten Epileptiker den Kirchenglockenstrang m Distelhansen im Ochsen«* 
furter Gau flieh um den Leib au schlingen. — Cfr. Theophf. Paracols» 
ed. Huser L 149 „St. VaUins Siechtag" und Agrippa a Nctte«h. vauit, 
scient. 57. 

2) Plin. de medic. III. 23. Die Römer tranken das Blut frisch ge- 
schlachteter Gladiatoren. — Hist. nat. XXVIII. 10. Auch das frische 
Blut von Thieren diente in dieser Krankheit. Plin. Valerian. II. 58. 

') Apuleji medicam. herbar. I4XIV. (auch enthalten in Pulvis an^r 
epilepticus Marchionifl). 
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bei der Verscbneidang eine Muscatanss eingeheilt '). Der Hahn 
wird dann genau ein Jahr nachher geschlachtet, die Nass heraus*' 
genommen, und, soviel eine Messerspitze fasst, davon abge- 
schabt, eine Stunde vor dem Anfalle dem Kranken in Wasser 
eingegeben. Femer: Trinken der Milch von einer Schweins- 
mutter, die Tsnm ersten Male Junge geworfen (Oberfranken.) — 
In Schwaben , wo man den Speichel des Epileptikers für giftig 
hält , wird empfohlen : Nimm von erster Zucht dir jungen Schwal- 
ben vor dem Vollmonde, schneide sie lebendig auf, in ihren 
Mägen findet man zwei Steinlein, das eine ist einfarbig, das 
andere aber verschiedenfarbig, dies Steinlein in ein Stttckchen 
Kalbs oder Rehfell genäht und um den Hals getragen hilft. — 
^Wasche einen Leichnam mit 3 — 4 Mass altem Wein ab, lass 
den Wein in der Sonne destilliren, gib von diesem Wein einer 
Person zwischen 80 — 40 Jahren im abnehmenden Monde Abends 
und Morgens einen guten Trunk, einem Kinde 3 Löffel voll; 
jedoch so, dass Patient nichts davon weiss, bis der Mond wieder 
zulegt; weiter hilft: man schabe etwas von der Hirnschale eines 
Todtenkopfs und dies gebe maii einige Morgen hintereinander 
ein. Ist der Patient ein Mann, muss der Schädel von einem 
Weibe herrühren und umgekehrt.'' — Ist dir die Fallsucht an- 
gethan: lass dir vom Helfer während deines Anfalles Blut neh- 
men und zwar in der Charwoche , dieser geht in der Charfreitags- 
nacht und bohrt in die Wurzel eines Eisbeerbaumes bis aufs 
Mark hinein , giesst das Blut hinein und macht das Loch wieder 
zu mit dem ausgebohrten Holze, verklebt es dann mit Letten^ 
macht drei Kreuze darüber und geht davon. Wie das Blut 
verwächst, hören die Geister auf. Ist aber das^ fallige Weh 
Von selber kommen, dann nimmt man in der Charwoche von 
dem Patienten 3 Loth Blut, vermischt es mit Tauben- und 
Schafsblut , auch je 3 Loth (ist Patient ein Mann , von einem 
Kanter und einem halbjährigen Schaf bock , ist er ein Weib, von 
einer Käutin und einem Schaf lamm). Alsdann schreibe den 
Spruch: Fürwahr, er trug unsere Krankheit und lud auf sich 
unsere Schmerzen (Jesaias 53,45) auf ein reines Papier, tunke 
es in das Blut, mache hernach ebenfalls ein Loch in einen 
zahmen Obstbaum und schütte das Blut mit dem Papier in's 
Loch, und zwar am Charfreitag früh vor Sonnenaufgang, ver- 
mache das Loch wieder mit dem ausgebohrten Holz gut zu, 
gehe hinaus, bete drei Vaterunser und den Glauben. Während 



*) Ein ähnliches Verfahren flildet bei den Indianern am Orinoco 
statt, indem sie dem Epileptiker ein Loch tn das Fleisch schneiden und 
einen Amazonenstein (grünen Fcldspath) hineinheilen. • 
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man das Blut in's Loch giesst, soll man die drei höchsten 
Namen anssprechen. fff, — ^Trinkt ein Epileptischer Bade- 
wasser eines Zeisigs , so wird jener genesen , dieser aber sterben^ 
(Nürnberg). — In der Pfalz nimmt man Pulver von einer ge- 
trockneten Eidechse , Taubenkoth , Asche eines verbrannten Maul- 
wurfs u. s. w. — In Wtirzbnrg gibt man 7 — 9 Wtirmchen aus 
der Schafkunze (Larven von Ehodites rosae) in Eothwein und 
unter gewissen Sprüchen. Nach schwäbischem Wahne soll sich 
ein Epileptiker Meerschweinchen im Zimmer halten ; femer soll 
man dem Kranken die Brust mit Elennsklauen aufreissen , dass 
Blut herausläuft, und sein Helfer soll ihm seine linke Hand 
zwei Stunden unter den Kopf legen. 

Gegen Veitstanz wendet man höchstens Abführungs- 
mittel oder Anthelmintica an; in der Pfalz wohl auch Sprüche 
oderAmulete, dabei wird geblasen und, um den Bösen zu ver- 
treiben , geräuchert mit Asa foetida , Semen Nigellae und Campher 
oder auch Weihrauch. Auch soll ein Stück Eisen in der Hand 
die oonvulsivischen Zufälle massigen, sowie ein Schlüssel aus 
Eisen und Kupfer die Anfälle beschwichtigen, wenn man ihn 
in den Nacken hält, dagegen sie steigern, wenn ein solcher 
Schlüssel an die Stirne des Leidenden gehalten wird. Auch 
empfiehlt man das Tragen von acht eisernen Eingen, die man 
aus acht Nägeln gefertigt hat, welche sich schon 3 Jahre an 
einem Sarge befunden hatten. 



Erläuterong zur Tafel. 



Nro. 1. Bleiplatte in natürlicher Grösse, im historischen Vereine 
für Unterfanken aufbewahrt (aus dem 17. Jahrhundert). 

Nro. 2. Am 9. Februar 1749 Morgens 7*/» Uhr wurde der Fürst- 
bischof Anselm Franz von Würzburg, Graf von Ingelheim, ein grosser 
Freund der Alchimie , in Folge eines Schlaganfalles , in seinem Bette todt 
gefunden. Auf der Brust des Leichnams hing an einer Seidenschnur 
um den Hals befestigt als Amulet ein Medaillon von Messingblech, auf 
welches ein Drudenfuss und einige Zaubercharactere (Yincula) gravirt 
waren. 
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